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Einleitung. 


Wie „Die Perſer“ des Aeſchylos ift „König Heinrich ver 
sünfte‘ ein dramatifirter Triumphgeſang, der einen unvergeßlichen 
Zieg der Nation verherrliht. Agincourt ift, zu Shakeſpeare's Zeit 
menigftens, der größte Tag der engliihen Gejchichte, Heinrich der 
xünfte der erfte und vornehmite unter den Helden des Landes. 
Mertwürdig! denn von den materiellen Früchten jenes Gieges waren 
die meijten mit dem Sieger verfhwunden, und ehe fein Sohn und 
Erbe ſtarb, hatte England alle® auf immer verloren, was diejer 
gepriefene Herrfher ihm erobert hatte. Aber mie die Kreuz: 
züge für Curopa, fo waren Heinrich's V. franzöfifhe Kriege 
für England zwar arm an dauerndem Landerwerb, .aber fruchtbar 
an Erhebung und Anregung der Geijter. In dem vermegenen 
Unternehmen, welde3 ver junge König mit unbeugfamer Zähigkeit 
und Ealtblütigem Muthe gegen alle menſchliche Wahrjcheinlichkeit 
zum Ziele führte, lernte die Nation den vollen Umfang ihrer Kraft 
und die Bedeutung der männliden Tugenden kennen, denen fie 
ihre große MWeltitellung verdankt. Und da ift es von bejonderer 
Wichtigkeit, daß bei dieſem Unternehmen die geringen Leute, die 
Bauern und Yeomen, neben dem Adel al3 die ebenbürtigen Träger 
ver kriegeriſchen Macht ihres Landes erfcheinen. Bon einem Gegen: 
jage zwiſchen ritterlihen Normannen und ſächſiſchen Knechten ijt 
nun feine Spur mehr vorhanden; das englifche Volk ift als fertige 
Cinheit auf den Schauplat getreten und legt die erjten Proben 
tefien ab, was e3 unter einem würdigen Führer vermag. Bon 
tiefer Probe datirt jenes den Erfolg verbürgende Selbitwerträuen, 
welhes in fpätern Jahrhunderten die Männer der britiihen Inſel 
jo oft durch die halsbrechendſten Abenteuer glüdlih hindurchgeleitet 
und ihmen die Herrfehaft über die See und über ferne Reihe ein: 
getragen hat. Der fpecifiih britiihe Nationalftol;, mit welchem 
jelbft der gemeine Engländer auf die übrigen und namentlich auf 
tie Völker romanifher Abftammung herabzufchauen fih gemöhnt 
bat, ift zum guten Theil auf den wunderbaren Triumph zurüdzu: 
führen, welden vie angelſächſiſche Geiltes- und Körperftärle gegen 
fünffahe Uebermacht auf dem Felde von Agincourt errang. 
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An diefe Seite der Sahe hält fih aud Shalefpeare, d 
nirgends fo wie in unferm Stüde als eingefleifchter Engländer fi 
zeigt. Er ignorirt, bis auf einen flüchtigen Seufzer im Epilog, d 
ephemere Natur des Glanzes, den er ſchildert; er hätte nicht anders 
dichten können, wenn die franzöftfche Krone, die Heinrih der Fünfte 
gewann, in ununterbrodenem Erbgange bis auf die Königin Elifa- 
beth herabgelangt wäre. Sein Bolt, fein engliſches Volt hat doch 
einmal dieſe großen Dinge vollbraht, und es könnte fie wie 
vollbringen, deſſen ift er ficher; denn die nämlihen Eigenſchaften, 
weldhe es damals zum Siege führten, die nämliche Tapferleit, Mus: 
dauer, Zucht und Ruhe find unter dem Scepter der jungfräulichen 
Königin no in alter Kraft fortblühend erfunden worden. So er- 
füllt ift der Dichter von dem nationalen Geifte, daß er au deſſen 
Borurtheile und Einſeitigkeiten in vollem Maße theilt. Die Fran: 
jofen find ihm nur eine Raſſe untergeorbneten Ranges; vie hohe 

nparteilichleit, mit welcher er fonft jedem Theile fein volles Recht 
zumißt, verläßt ihn bier ganz und gar. Neben dem Dauphin und 
dem Connetable erf&heinen ſelbſt die gemeinen engliihen Soldaten 
al3 Heroen, und der franzöfiihe Kriegsmann im vierten Aufzug 
muß fogar vor dem Poltron Pijtol fi vemüthigen. 

Daß Shakeſpeare vollends den König Heinrih nur von der 
beiten Seite zeigt, daß er nicht mit feitifhem Auge das Unberedh: 
tigte und dag Unvernünftige feined Unternehmen? unterſucht, ver⸗ 
fteht fih von ſelbſt. Er bat auch fchwerlich dieſe blutigen Erobe⸗ 
rungskriege für unberedhtigt und unvernünftig gehalten. Der Stand: 
puntt, von welchem aus wir ſolche Staatsactionen betradten, war 
feiner Zeit ebenfo fremd wie dem Jahrhundert Heinrich’3 des Fünften, 
der ein vollendeter Heuchler hätte fein müfjen, wenn er nit von 
feinem guien Rechte volllommen überzeugt geweſen wäre, Er führte 
feinen Kampf mit einer frommen, gottvertrauenden Seelenrube, 
welche unerflärlich fein würde, märe bloße Herrſchſucht fein trei⸗ 
bende® Motiv geweſen. Sein Weſen erinnert entſchieden an 
Guſtav Adolf; wie diefer wußte er, mitten in einem graufamen, 
wüſten Zeitalter, dem Kriege einen feierlichen, religiöfen, ehrbaren 
Charakter zu geben und feine Soldaten mit dem Bemwußtfein zu 
erfüllen, daß fie für höhere Dinge kämpften als Beute und Be- 
friedigung roher Leidenſchaften. Nur den Humor hatte er vor 
dem Schwedenkönig voraus. Die trodenen Chroniften jagen davon 
freilih nicht viel, aber unmillfürlich lafen fie hin und wieder einen 
Schimmer des Geiſtes durchbligen, mit welchem der König die Dinge 
behandelte. Der mohlfeile Wein in Frankreich, fo erzählen fie, 
verführte die englifhen Truppen zur Unmäßigleit, und Heinrich 
hatte feine Tiebe Not. dem Unmefen zu fteuern. Er jelbit, fagte 
er feinen Leuten, möge eine Flaſche wol leiden, aber die meiften 
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machten ihren Bauch zu ihrer Flaſche, und das ſei ihm zuwider. 
Tagesbefehle in dieſem Stile laſſen auf einen launigen Feldherrn 
ſchließen. Ausführlicher berichten die Quellen von dem ſtrengen Ernſte, 
der mit dem Humor Hand in Hand ging. Der König duldete feine 
Blünderungen und Mishandlungen wehrlofer Einwohner; was da3 
Heer bedurfte, ward baar bezahlt, Diebe wurden ohne Gnade auf: 
gefnüpft. Bardolf's Schidjal, der einer geftohlenen Monftrang 
wegen gehängt wird, ift der Chronik entlehnt. 

Die Rechtsfrage, um melde es ſich in Heinrich’3 Kriegen gegen 
Frankreich handelte, ift für uns nicht im mindeften zweifelhaft. In 
Frankreich erbten die Weiber nicht wie in England. Mythen von 
König Pharamund und von ſaliſchen Weibern, wie fie im Stüde 
der Erzbiihof von Canterbury vorträgt, würden heutzutage niemand 
imponiren. Allein im Mittelalter ftanden die Dinge anders. 
Daß ernithafte Rehtsanfprühe auf Sagen und gefälfchte Urkunden 
geftüßt, wurden, war nichts Seltenes; die Fälſchung zu entlarven, 
den Mythus zu zerftören, war die Welt gemöhnlih nicht kritiſch 
genug. Hall, der unter der Königin Elifabeth ſchrieb, berichtet die 

rgumente gegen die Gültigkeit des falifchen Geſetzes in Frankreich, 
al3 ob diefelben mohl zu beachten feien. Er erzählt, die englifche 
Geiftlichkeit habe geflifjentlih den König an feine franzöfifhen Erb: 
rechte erinnert, um m von projectirten Beſchränkungen des Kirchen: 
aut? abzubringen. Diefer Urfprung des Erbfolgekriegs iſt ſchwer⸗. 
lich hiſtoriſch; Heinrich's hochfliegende Sinnesart bedurfte kaum 
ſolcher Mahnungen. Er wird die Geſchichte ſeines Hauſes hin- 
reichend gekannt haben, um Ein wiflen, daß fein Urgroßvater, 
Edward Il, deſſen Mutter Iſabella eine Tochter Philipp's des Schönen 
von Franfreih war, bei dem Ausfterben des Haufes Capet fofort 
die Krone Frankreichs als fein möütterfiches Erbtheil in Anſpruch 
nahm und fie mit dem Schwerte in der Hand gegen die ihm vor: 
grgngene Linie Valois zu behaupten verfuhte. Damals hatten 
jelbft die Nechtslundigen des parifer Parlament? darüber disputirt, 
ob nicht die Nachkommenſchaft der Iſabella dem Throne näher ftehe 
al3 diefe männliche Seitenlinie. 

Freilih hatte Edward 11. fpäter durch den feierlichen Frie⸗ 
densſchluß von Bretigni feinen Anfprühen nicht allein auf die 
franzöfifhe Krone, fondern auch auf die alten Lehnsgüter der Plan: 
tagenet: Normandie, Touraine, Anjou, Maine u. f. w., entfagt, 
als ihm dagegen Frankreih außer ſtarken Gelvzahlungen die Gas⸗ 
cogne, Guyenne und Poitou frei vom Lehnsverbande zuficerte; 
allein diefer Friede war durch nachfolgende Kriege annullirt und 
außerdem von den Sranzojen nie ausgeführt worden. Die Eng: 
länder behaupteten feit dem Tode des Schwarzen Prinzen von allen 
ihren Beſitzungen auf dem Feitlande nur einige feite Stäpte und 
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Burgen an der Hüfte: Calais, Bayonne und Borbeaur; unter 
Richard I. und Heinrih IV. verhinderten innere Zerrüttungen 
jedes größere Unternehmen, und das Verhältniß zwiſchen Den 
beiven Reihen blieb im weſentlichen das eines Waftenftillitandes 
ohne endgültige Entjcheivung über die ftreitigen Rechte. Es ijt 
dem jungen, thatendurftigen Helden nicht fo ſehr zu verargen, 
wenn er fein Unternehmen nur für eine Yortfegung des von, 
feinen Ahnen rühmlich begonnenen und injuria temporum unter 
brodenen Werkes, für eine bloße „Revindication” de ibm 
Gehörenden anſah. Es fommt hinzu, daß er ohne allzu viel Eigen: 
dünkel jih einbilden durfte, durch die Eroberung Frankreichs dieſem 
Lande jelbjt eine Wohlthat zu erweifen. Der furchtbare Zuſtand 
innerer Auflöfung, in welchen die franzöfiihe Monardie unter Dem 
geiftesfranfen Karl VI. gerathen war, war zugleih eine Lockung 
und eine Entihuldigung für ben fremden Eindringling. Sagt 
doh der Mönh von Saint-Denis, welcher feinen Einfall er: 
lebt und bejchrieben hat, von Heinrih: „Der Zuftand Frankreichs 
gab ihm Grund genug, zu hoffen, daß er fein Haupt eined Tages 
mit der Lilienkrone ſchmücken und feine Nachfolge auf dem fran: 
zöſiſchen Throne feit begründen werde“.“) Shakeſpeare hat diefe 
Seite der Sache ignorirt, was er ſchwerlich gethan haben würde, 
‚wenn er eine Rechtfertigung des Krieges für nöthig gehalten hätte. 

Auch daran dachte man weder in Heinrih’s noch in Shake: 
ſpeare's Zeitalter, daß es ein Frevel gegen die Natur fei, zwei fo 
widerftrebende Völker wie das englifche und das franzöfifhe aus Grün— 
den des Erbrechts unter Einem Scepter vereinigen zu wollen. Der 
Respect vor nationalen Rechten ala folhen mar noch fehr unent- 
widelt, die Politit noch durchaus befangen in dynaſtiſchen Specu- 
Iationen. Auch erfhien im 15. Sahrhundert die Kluft zwiſchen 
beiden Reichen nicht fo unüberfchreitbar wie heutzutage. Das eng: 
liſche Königshaus felbft und der englifhe Adel erinnerten ſich noch 
ihrer Herkunft aus einem Lehnslande der franzöfishen Krone, die 
engliihe Sprache hatte eben erjt angefangen, die franzöfifhe aus 
den höheren Kreifen der Gefellihaft zu verbrängen: „Jahrhunderte 
lang batten die Plantagenet jenfeit der jchmalen See Land und 
Leute al3 angeftammte Herren regiert. War Nouen lange Zeit 
ihre Hauptitadt gemefen, warum follten fie nicht ebenfo mol in 
Paris ihren Hof halten können? 

So viel ift gewiß, daß ganz England ohne Gewiſſensſcrupel 


*) Gitat bei Bauli, „Geihiäte von England“ (5. Band). Pauli ſelbſt hebt das Unrecht 
veinrich's des Fünften fehr fharf hervor, ohne, wie und ſcheint, ven Widerſpruch zu 
löſen, welcher bei diefer Auffaffung zwifchen der Handlungsweiſe und ber Belinnung 
des Übrigend auch von ihm bochgepriefenen Königs entitebt. 
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und ohne politifhe Bedenken ven König bei feinem Unternehmen 
freudig unterftüßte. Die Franzoſen ihrerfeit3 waren keineswegs 
von dem Webermutbe bejeelt, ven Shafefpeare, feinen ſpätern und 
trübern Duellen folgend, ihnen beimißt. Bei ihnen fam der Hoch⸗ 
muth erft fpäter, Turz vor dem Falle. Als Heinrih dur eine 
teierlide Geſandtſchaft von ihnen die Krone ihre Landes, oder 
menigftend faft ein Drittheil veflelben, und mit der Hand der 
Trinzeß Katharina 3,600000 Francd forderte, boten fie um des 
Friedens willen ſtarke Gebiet3erweiterungen in Aquitanien, die 
balbe Provence und eine Mitgift von 800000 Francd. Dann, da 
tiefe Anerbietungen verworfen wurden, fchidten fie felbjt Gefandte 
nah England, um omdaich den Krieg abzumenven, was mit der 
Anefvote von den Federbällen und Ballſchlägeln, welche der Dauphin 
böbnifch dem jungen englifhen Monarchen verehrt haben foll, ſich 
nicht reimen will. 

Heinrich's dert und Flotte lagen im Sommer 1415 bei South: 
ampton zur Weberfahrt bereit, ala eine gefährlihe Verſchwörung 
in der nächſten Nähe des Thrones entvedt ward. Sein eigner 
Setter, ſeines Oheims York zweiter Sohn, Rihard Graf von 
Cambridge, und Lord Scroop, dem Heinrich ftet3 ein brüderliches 
Vertrauen geſchenkt hatte, ftanden an der Spitze des Complots, 
welches übrigens nicht, wie Shakeſpeare in feiner Chronik fand, in 
geheimem Einverftändnijfe mit ven Franzofen angezettelt war, jondern 
mit engliſchen Mitteln englifhe politiihe Zwecke verfolgte. Die 
Verſchwörung war nicht? anderes als ein Nachſpiel der Percy'ſchen 
Inſurrectionen und ein Vorfpiel des Krieges der beiden Rofen. 
C5 handelte fih um die Thronrechte des Haufes York gegen da 
Hau Lancafter. Graf Rihard war vermählt mit Anna Mortimer, 
welde von dem britten Sohne Edward's de Dritten, Lionel Her: 
zog von Clarence, abjtammte und folglih, da des Königs Ahnherr 
Johann von Gent der vierte Sohn gewejen war, die ältere Linie 
tepräfentirte. Ihr Bruder, Edmund Mortimer Graf von Mardı, 
war unvermählt, und fomit durfte Graf Richard erwarten, daß 
mit der Zeit das Recht deflelben auf feine Gemahlin over feine Nach⸗ 
tommenfchaft übergehen werde. Der Zeitpunkt, wo SHeinrih im 
Segriffe ftand fih im meitausfehende Unternehmungen einzulaflen, 
trihien ihm günftig zu einem Handftreiche, der nur durch bie zeitige 
Entdvedung des Complots abgewandt ward. Heinrich ſeinerſeits 
war völlig überraſcht. So ſicher hatte er ſich in der allgemeinen 
Suldigung feiner Stände gefühlt, jo ausnahmslos hatte dad Land 
itn als den rechten Erben anerkannt, daß er kein Bedenken ge: 
tragen hatte, fogleih nad feiner Thronbefteigung den einzigen ge: 
führlihen Prätendenten, eben jenen Mortimer, aus der Gefan: 
genſchaft, in welcher Heinrih IV. ihn gehalten, zu entlafien. 
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Seht hielt er es für erforderlih, mit voller Strenge gegen den 
innern Feind aufzutreten: nah einem kurzen, falt jtandrechtlichen 
Berfahren wurden die Verſchworenen in Southampton hingerichtet. 
Im Auguft ging das Invaſionsheer unter Segel; funfzehn: 
hundert Fahrzeuge Fnhrten die Blüte der engliihen Jugend, 
6000 Ritter, 23000 Bogenjhüten, 1000 Kanoniere und Schan;: 
gräber, hinüber nah der Mündung der Seine. Harfleur ward 
nad einem vierwöchigen heldenmüthigen Widerftande erobert. Aber 
nach diefer erjten Anftrengung ſchien auch bereit? die Kraft des 
Unternehmens gebroden. Eine peitartige Seuche, mörderiſcher als 
das euer der —— Wallbüchſen, hatte die Hälfte des Heers 
hingerafft oder kampfunfähig gemacht. Außerdem war das Land 
ausgeſogen, die Einwohner zeigten keine Neigung, fi dem eng: 
lichen König anzufchließen, an der mittleren Seine fammelte fih 
allmählich unter dem Dauphin, dem GConnetable, dem Herzog von 
Alenson und andern Großen ein gewaltige Heer. Die Vorlidti: 
gen in Heinrich's Kriegsrath drangen auf Heimkehr, aber der König 
war weit entfernt, feine Sache aufzugeben. Mit allen, die ihm 
folgen wollten, jagte er, werde er mitten durch Frankreich nad 
Calais marſchiren. Seine Kranten, 5000 an der Zahl, fdhidte er 
nah Haufe; 2000 Mann ließ er als Befatung in Harfleur; dann 
trat er am 8. October mit dem zufammengefhmolzenen Refte, viel- 
leiht 12000 Mann, feinen dentwürdigen bertvegenen Marſch an. 
Unter Regengüffen und feinvlihen Plänkeleien drangen die 
Engländer auf fohwierigen Wegen ins innere des Landes ein, 
mübfam ih ded Hungers erwehrend. Herolde des Feindes trafen 
im Lager ein, Rüdzug oder Kampf heifhend. „Sagt euerm Herrn‘, 
beſchied fie der König, „daß ich für diesmal ihn nit auffuchen 
werde; wenn aber er oder die Seinen mich aufjuchen, werde id 
ihnen, fo Gott will, ftanvphalten. Aber ih wünſche, feiner von 
euch möchte fo übel beratben fein, daß er mir Anlaß gäbe, eure 
braune Erde mit euerm rothen Blute zu färben.” Damit und mit 
einem Geſchenk von hundert Kronen zogen die Herolde ab. Am 
24. October ftieß man endlich auf die Findliche pauptmadht, welche, 
über 50000 Mann ſtark, den Engländern den Weg verlegte, lauter 
frifhe Truppen in ftattliher Ausrüftung, darunter nicht weniger 
al3 14000 Ritter. Daß Heinrich mit nicht mehr ald 1000 Nittern 
und 10000 Schügen einer fo furdtbaren Uebermacht Troß bieten 
werde, erſchien den franzöfifhen Herren um fo unglaublidyer, al? 
fie von der höchſten Beratung gegen das nicdhtritterlihe Fußvolk 
erfüllt waren; daß, wenn er Nanphalte, fein Untergang befieget 
fei, zmweifelte niemand. Schon loften und mwürfelten fie um die Se: 
fangenen, die fie am nächſten Tage maden würden; in ihrem 
Lager herrfchte die Nacht hindurch Siegezjubel und Lärm von Banketen. 
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In der That muß man ſagen, daß es von Heinrich's Seite toll⸗ 
kühn war, die Schlacht anzunehmen. Aber die Tollkühnheit ging 
mit kaltblütigſter Weisheit Hand in Hand. Sorgfältig wurden bie 
Iruppen durch Speife, Trank und Schlaf auf die —2* Arbeit 
vorbereitet, jeder Vortheil des Terrains und der nationalen Waffe 
ward umſichtig ausgenutzt. Cine ernſte, todesmuthige Stimmung 
berrſchte in dem Lager, das dunkel und ſtill den unzählichen feind⸗ 
lichen Wachtfeuern gegenüber lag, überflutet vom herabrauſchenden 
Regen. Viele beichteten und nahmen dad Saframent. Mit Meile 
und Gebet ward der 25. October, der Tag der Heiligen Crifpinus 
und Crifpianus, eröffnet; dann ordnete der König, in glänzender 
Riftung, den gefrönten Helm auf dem Haupte, die Seinen zur 
Schlacht, in langer Linie, kaum vier Mann tief, wie noch heute 
englifche Infanterie zu fechten vorzieht. Bor jedem Schüten ſtak 
ein langer fpiter Pfahl fehräg im Boden, zum Schube gegen das 
Einfprengen der Reiter. Ohne Trompetenihall rüdten die Eng: 
länder aus, abgerifjen und fhmuzig vom langen Mari, traurig 
abftehend von den bunten, glänzenden, trompetenſchmetternden 
Scharen, die ihnen gegenüber in drei dichten Haufen, einer hinter 
dem andern, aufzogen. Ein Ritter in Heinrih’3 Gefolge rief aus: 
„Wäre beute 0% jeder Engländer bier, der das Schwert zu führen 
verſteht!“ Der König aber antwortete: „Ich wünſche feinen Mann 
mehr; Gott kann auch der Heinen Anzahl den Sieg verleihen.‘ 
Keinen Augenblid zweifelte er an dem unglaublihen Triumpbe 
feiner Waffen. 

Und das Unglaublide geſchah. Sorglofigleit, Uneinigfeit, 
Ungehorfam gegen vie Befehle des Connetable vereinigten ſich, 
um den Franzoſen den Bortheil der Ueberzahl zu entziehen. Dazu 
tım, daß in dem vom Regen aufgemweichten Felde Kanonen und 
Pferde fteden blieben und aud die 8000 abgeſeſſenen Nitter, 
welche das Vordertreffen bildeten, in ihren ſchweren Rüftungen ſich 
taum bewegen konnten. 

Um elf Uhr rief König Heinrich: „Sanct-Georg und vorwärts!“ 
Der greife Marſchall Sir Thomas Erpinahbam warf den Commando; 
tab hoch in die Luft, und mit lautem Schlachtruf ftürzte die lange 
Schügenlinie fih auf das lanzenftarrende feinvlihe Centrum, wäh: 
rend auf den Flügeln die unbeholfenen Angriffe der Reiterei mit 
einem Regen ſcharfer Geſchoſſe abgewehrt wurden. Hageldicht ſchlugen 
die Pfeile der bogenkundigen Yeomen in die gedrängte Maffe der 
zu Fuß fechtenden Ritter ein, troß der Helme und Panzer von 
todlicher Wirkung. Nun mollte da3 zweite franzdfiihe Treffen 
unter dem Herzog von Alencon fich nicht länger halten laſſen; un: 
gcltüm ftürmte e3 vorwärts und verwidelte jih mit dem vordern 

reifen zu einem unentwirrbaren Knäuel. Diefen Augenblid er: 
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fahen die Engländer. Den Bogen auf die Schulter merfend, ſpran⸗ 
gen die ftämmigen Bauernjöhne an den Feind, mit Keule, Streit- 
art, Schwert alles vor ſich niederſchlagend. In die von ihnen 
geöffnete Gaffe drang unmwiderftehlih, der König zu Fuß voran, Die 
geſchloſſene Ritterfhaft Englands; ein paniſcher Schreden ergriff 
die führerlofen Mafjen des Feindes; eine wilde Flucht ergoß fich 
über das Feld; Taufende ergaben ſich mwiberftand2los den Siegern. 
Plöglih erhob fih im Rüden der Engländer noch einmal der 
Schlachtlärm; ein Ueberfall von hinten fhien den kaum errungenen 
Erfolg in Frage zu jtellen. Raſch entſchloſſen, gab Heinrih den 
entjeglihen und bei dem damaligen Kriegsgebrauche große pecuniäre 
Opfer bedeutenden Befehl, alle Gefangenen niederzumachen, damit 
er die Hände zum neuen Kampfe frei habe. SHinterbrein ergab 
ih, daß nur ein Einfall plündernder Bauern und Streiftruppen 
in den engliſchen Wagenpark, den man fait unbewacht zurüdge- 
laſſen hatte, die Urſache des Lärms geweſen war. 

Der vollſtändigſte, unerhörteſte Sieg war gewonnen. Ueber 
10000 Feinde, darunter 8000 vom Adel, lagen todt auf dem 
Schlachtfelde, der Herzog von Orleans und 1500 Edelleute ge⸗ 
riethen in Gefangenschaft. Die Lite der hochgeborenen Erſchlagenen, 
welhe in der achten Scene des vierten Aufzug3 vorkommt, ift 
biftorifch beglaubigt. Der Verluft der Engländer war wunderbar 
geringfügig, wenngleich er die Bahl 25, die Shakeſpeare nennt, 
natürlich weit überſtieg. Aber allerdings waren von der Ritter: 
ſchaft nur funfzehn geblieben. Das vornehmfte Opfer des Tages 
war der Herzog von York (der nämliche, welcher in „König Richard 
dem Zweiten” als Aumerle auftritt); er war bei dem Einbrud 
in das franzöfifhe Centrum gefallen. 

König Heinrih ermahnte feine Truppen, des Sieges ſich nicht 
zu überheben, Gott allein gebühre die Ehre, welcher die Yeinde 
mit Blinpheit gefchlagen habe. AS die franzöfifchen Herolde kamen, 
um Zodtenfhau zu halten, fragte er nad) dem Namen der das 
Feld überragenden Burg und nad ihr, Agincourt, nannte er die 
Schlacht. Den Crifpinustag aber machte er zu einem Feiertage 
für fein ganzes Reich. 

Unbehelligt, wie man fi) denken Tann, febten die Engländer 
ihren Marfch nad Calais fort, von mo fie mit unermeßlicher Beute 
über die See heimfuhren. Als ver König vor London ankam, 
ftrömte die ganze Bürgerfhaft mit Mayor und Aldermen an ber 
Spitze ihm entgegen und geleitete ihn durch die gefehmüdten Straßen 
nah der Paulskirche und nah Weſtminſter. Heinrich felbit ritt 
ſchmucklos und ernjt durch die jubelnde Menge, jeder Selbitver: 
herrlidung abhold. 

Shakeſpeare hat die vier Kriegsjahre, welche auf Agincourt 








00 u 
Einleitung. xi 


folgten, mit einem Federſtriche abgefertigt und auf die Niederlage 
mmittelbar den jeltiamen — — folgen laſſen. Er hat es 
aicht einmal der Mühe werth gehalten, die Gründe anzudeuten, 
nelhe den franzöſiſchen Hof beitimmten, den Dauphin zu opfern 
und einen fremden Monarchen zum Reichserben und fteichöner: 
eier zu machen. Det Herzog Johann von Burgund war in Paris 
in Gegenwart des Dauphins, nicht ohne Mitiehuld des Tegtern, 
meuchlings ermordet worden; von Wuth erfüllt, ſchwor ihm die 
gene Mutter, Königin Iſabeau, Rache und Verderben. Mit ihr 
serbündete fich der Erbe des Crmordeten, Herzog Philipp von 
Burgund, und ihnen ward e3 nicht fehwer, den unfähigen König 
Karl zu jenem ſchimpflichen Frieden von Troyes zu bewegen, welcher 
stanfreih thatjächlie dem feindlichen Monarchen überlieferte. *) 

Zwei Jahre hat Heinrich V. Frankreich als Regent wirklich 
beberrſcht, „großherzig, tapfer und ug ‘wie der fchon ein: 
ml angeführte franzöfiihe Mönch jchreibt, „ein ausgezeichneter 
Fichter in großen und Heinen Dingen, gefürdtet und geachtet von 
Ürtertbanen und Nahbarn. Kein Fürſt feiner Zeit war durch 
Reisheit und andere trefflihe Eigenſchaften beſſer befähigt, ein 
and zu erobern.” So ereilte ihn der Zod. Erſt fünfundbreißia 
Jahre alt, ftarb er an den Folgen einer Filtel zu Vincennes am 
1. Auguft 1422, neun Monate nahdem Königin Katharina ihm 
einen Erben geboren hatte. Mit umfichtiger Sorgfalt hatte er auf 
tem Sterbelager die Anordnungen getroffen, welhe menihlihem 
Iniehen nah am beten geelgnet waren, dem Säugling die ge: 
wıltige Hinterlaffenfhaft zu fihern, nur eins beflagend: daß es 
itm nicht vergönnt gewejen fei, im Seiligen Lande die vereinten 
Vaffen jeiner beiden Reiche gegen die Ungläubigen zu wenden. 

In feierlihem Zuge geleiteten die trauernden Prinzen, Lords 
und Ritter die Leiche nah Calais und England, wo fie in der 
Seitminfter- Abtei beigejebt ward. . England war von der Todes- 
zahriht auf das tiefite bewegt; ala ob ein Heiliger geitorben jei, 
zebllagten Vornehm und Gering; alle fühlten * daß das Reich 
ein unerſetzlicher Verluſt getroffen habe. Se troftlojer die Zeiten 
xıren, welche nun folgten, um fo liebevoller bewahrte die Nation 
25 Andenken an den „tollen Prinzen‘, der hernach ein jo großer 
erd guter König geworden war. Durch alle Schreden der Bürger: 
fege hindurch rettete die Tradition dem Volle das zugleich) heitere 
ad mächtige Bild feines Lieblingshelden bis in die Zeit hinein, 
welbe ihm einen Verherrlicher erwedte, glänzender als er je einem 
| dern Monarchen zutheil geworben ift. 





t) Ausführlicder und eingehender finb biele Verbhältnifie in Pauli’s „Geſchichte 
England” (5. Band) auf Grund der neueften Forſchungen dargeftellt. 
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Daß Shafejpeare an diefem Stoffe mit heiterftem 
earbeitet hat, zeigt fih vornehmlih an dem reihen epif 
eiwert, mit weldem er die ernite Siltorie bier, wie in 
eintih dem Vierten‘, umgeben hat. Aber e3 madt ſich ei 

liher Unterjhied in der Behandlung der komiſchen Scenen 

bar. Sie find, obwol diejelbe Metjterhand die Figuren gi 
bat, minder glänzend und breit angelegt; vielleicht füh 
Dichter, daß in den beiden vorhergehenden Stüden der überf 
liche Reihthum des Humors den biftorifchen Theil in den 
grund zu drängen drohe. Dies mußte bei der hochnational 
deutung des Stoffes jevenfall® forgfältig vermieden | 
Intereſſant iſt es, daß wir aus beiter Duelle, nämlih von 
fpeare jelbft, willen, daß er, ehe er an die Arbeit ging, 
dachte, Falftaff auch in diefem Stüde auftreten zu laſſen (1. 
zu „König Heinrih dem Vierten, zweiter Theil‘), und daß eı 
Gedanken, jo verführerifch er fein mochte, aufgab. Man ka 
jehr wohl venfen, wie der Dichter, ald er dem Stoffe nähı 
ſich überzeugte, daß es künſtleriſch unmöglich fei, dem diden 
neben dem Helden von Agincourt Raum zu gewähren, obhı 
legtern feinen Plag zu verengen. Dem Könige ift ver 

nit audgegangen, aber er ift der Wirthahausatmofphäre ı 
und in die friihere Luft des Feldlagers verpflanzt. Mit € 
. wie Bardolf und Piſtol verfteht er feinen Spaß mehr; was 
er mit ihrem. Haupt und Meijter anfangen? An die Stell: 
liederlichen Rotte tritt jetzt eine neue Species beolliger Gel 
der topifhe Engländer geringen Standes, in, ven Soldate 
törpert, und die Herren Offiziere von Profeffion mit dem tre 
Fluellen an der Spike. Solche Figuren zu beobadhten mc 
Dichter am Hofe der Königin Elifabeth Gelegenheit genug 

haben, alte Haudegen voll baroder Cigenthämeicheiten und ! 
terien, aber tüchtige Soldaten "und brave Gentlemen, we 
darauf ankam. 

Die Figur des Walliſers Fluellen ift über alles Lob er 
felbft für und, denen der Genuß der Portraitähnlichkeit, we 
die Originale nie gefehen und namentlich nie fprechen gehört 
entzogen bleibt. Ueber den Charakter felbit fol bier fein 
verloren werden, nur über feine Art zu reden fei eine fur 
merfung geitattet. Shakeſpeare hat in dem vorliegenden | 
von dem uralten Vorrechte der Komödie, durch Dialekte un 
radebrechte Sprache drollige Wirkungen zu erzielen, einen c 
bigen Gebrauh gemadht. Die Ueberfetung mußte ihm dar 
gut e8 geben wollte, folgen, und für den Irländer Macmorri 
den Schotten Yamy fi mit Anklängen an deutſche Volksmun 
helfen. Schlegel hat in diefem Punkte die Wege gewieſen. 
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Radebresen der franzdfiihen Damen war im Deutfchen unſchwer 
nachzuahmen, da e3 unferer Bühne an Präcevdenzfällen niet fehlt. 
Was Dagegen Fluellen betrifft, jo bat das ſonderbare Engliſch, 
welches er von fih gibt, einen ganz ſpecifiſchen Charafter, welchen 
Schlegel nit richtig wiedergegeben hat. Fluellen jpricht keineswegs 
einen Boltövialelt, jondern Schrift:Engliih, aber er ſpricht es als 
en Mann, deſſen Mutterſprache kymriſch ift und der in dem ihm 
fremden, mühlam und unvolllommen erlernten engliihen Idiom 
bei jedem Schritt und Tritt mit Grammatik, Lexikon und Ausfpracde 
im Collifion geräth. Nichtsdeſtoweniger ift er über feine ausreichende 
jorachliche Bildung durchaus beruhigt; er gebraucht feine abjonder: 
lichen Ausdrüde, Flerionen, Wendungen und Endungen mit einer 
Bolubilität und einem Aplomb, al® ob über: ihre Clafficität fein 
Zweifel obwalten könnte. Er bat im Gegentheil eine gewifle Nei⸗ 
gung, die halsbrechendſten Kunſtſtücke zu riskiren; er liebt vie jo: 
genannten „ſchweren“ Worte, die feiner Rede cin gelehrtes Anſehen 
geben jollen, und er compromittirt jih mit einer ahnungsloſen 
Selbſtgefälligkeit, die ein weſentliches Ingrediens dieſes köſtlichen 
Charalters iſt. Die Sprache Fluellen's muß aus allen dieſen 
Gründen nothwendig nicht blos drollig, ſondern auch wie die eines 
Auslaͤnders klingen. Wird dieſer Eindruck erreicht, fo hat die 
Ueberſetzung ihre Pflicht gethan; die Mittel, deren ſie ſich bedient, 
find dann gleichgültig. Unſer Fluellen hat ſich dem welſchen Pfarrer 
in Hermann Kurz’ Ueberſetzung der „Luſtigen Weiber von Wind: 
jor“ accommobdirt, joweit bie Berfchievenbeit der BVerfönlichleiten 
es rechtfertigt; Kurz bat in feiner Einleitung die Theorie derartiger 
Nachbildungsverſuche jo erſchöpfend feitgeftellt, daß einfach darauf 
verwiefen werben darf. 

Das Franzöfiich, welches in unferm Stüde vorkommt, ift ſehr 
iehlerhaft, aber es ift eben das Franzöfifh, welches Shakeſpeare 
ihrieb und weldes in London ausreihte, um den beabfichtigten 
Bühnemeffect zu erzielen. Die jpätern Herausgeber haben bie 
grammatiſchen DVerjtöße und bie Atngliciämen corrigirt, aber damit 
eine, wenn aud untergeorbnete Cigenthümlichkeit des Originals 
unnötbigerweife verwiſcht. Delius jtellte daher mit Recht in feiner 
Ausgabe den echten ſchlechten Zert her, welcher, wenn nit? an: 
dere, die Gleihgültigkeit des Dichterd gegen den Ruhm, in fremden 
Zungen einheimijch zu fein, beweilt. Für die Vorftellung auf der 
Bühne Tann man ja leiht ein Franzöſiſch fubjtituiren, welches den 
Anforderungen unferes gebildeten Publikums genügt. 

„Heinrich der Fünfte” ward, wie aus dem Prolog zum fünften 
Aufzug hervorgeht, auf die Bühne gehvadtt, als die Königin Eli: 
ſabeth den Grafen Eſſex nah Irland zur Unterbrüdung einer 
Rebellion gefhidt hatte, im Sommer 1598. Sperulative Buch: 
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händler bemächtigten fich fofort, ohne Genehmigung de3 Dichters, 
irgendeines liederlich zufammengefchriebenen Tertes, welchen fie 
im Jahre 1600 dem Publikum als Abdruck des Shakeſpeare'ſchen 
Stücks darzubieten die Stirn hatten. Diefe erſte Duartausgabe führt 
den Titel: ‚The Chronick History of Henry the fift, With his 
battell fought at Agin Court in France. Togither with Auntient 
Pistoll. As it hath been sundry times playd by the Right honor- 
able the Lord CGhamberlaine his seruants. London, Printed by 
Thomas Creede, for Thomas Millington and John Busby. And 
are to be sold at his house in Carter Lane, next the Powle head.” 
„Die Chronik-Geſchichte von Heinrih dem Fünften, mit feiner 
chlacht bei Agincourt in Frankreich. Zuſammen mit Fähndrich 
Piftol. Wie e3 zu unterfchieplihen malen von de3 fehr ehren: 
werthen Lord Kämmerers jeinen Dienern aufgeführt worden. London, 
—5 bei Thomas Creede für Thomas Millington und John 
usby. Und ſind zu haben in ſeinem Hauſe in Carter-Lane, 
zunächſt dem Paulskopf.““ Die Unverſchämtheit dieſer Buchhänd⸗ 
lerſpeculation erſcheint uns heutzutage ebenſo wunderbar wie die 
Paſſivität, nit welcher Shakeſpeare ſolche Mishandlungen anſchei—⸗ 
nend ſich gefallen ließ. Der Abdruck von 1600 enthält nicht allein 
ganze Scenen und die ſämmtlichen Chorusreden gar nicht, ſondern er 
gibt auch, was er gibt, in einer aller Beichreibung fpottenven 
erjtümmelung und Entſtellung. Mit diefem elenven Terte, der 
jogar noch zwei Auflagen, 1602 und 1608, erlebte, mußte dad 
Publitum bis 1623 fih begnügen, in welchem Jahre die Freunde 
des Dichter in der großen Folio das richtige Stüd heraus: 
gaben. Man hat vermuthen wollen, Shafefpeare habe den Stoff 
zweimal bearbeitet, und die ältern Duartausgaben enthielten die 
urſprungliche, wenngleich bereit3 verftümmelte Form. Diefe Hy: 
pothefe kann zwar nicht direct widerlegt werben, fie ift aber über: 
fluſſig, um die Lüden und Verballhornungen der Duartos zu 
erflären, und innere Gründe ſprechen durchaus nicht dafür, daß 
Shakeſpeare ven uns vorliegenden Tert nicht im Jahre 1599 hätte 
ſchreiben können. 
‚ Schließlich iſt noch zu erwähnen, daß das in der Ein. 
leitung zum erften Theil „Heinrich's des Vierten“ ſchon charak 
teriirte alte Stuck, „The famous victories of King Henry the 
Fifth“, beveit3 bie Hauptmomente unjere® Dramas enthält, die 
Sdandtjaft de? Dauphin, die Einnahme von SHarfleur, die 
lacht bei Agincourt, die Verlobung des Konigs, alles aber in 
unſäglich plumper und Findifcher Form. 
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König Heinrid der Fünfte, 

Humfrid, Herzog von Glofter, | 

Johann, Herzog von Bebforp, | Drüber des Königs. 
Der Herzog von Ereter, Oheim des Königs. 

Der Herzog von York, Better des Königs. 

Der Graf von Salisbury. 

Der Graf von Weſtmoreland. 

Der Graf von Warwick. 

Der Erzbiſchof von Canterbury. 

Der Biſchof von Ely. 

Der Graf von Gambridge, | 
Lord Scroop, | Verſchworene. | 
Eir Thomas Grey, 

Bir Thomas Erpingham, 

Gower, | 
Gluellen, 

Macmorris, | 
Jamy, 

Bates, 

Court, | Soldaten. 
Williams, 

Piſtol. 

Nym. 

Bardolf. 

Der Burſche. 

Ein Herold, 

Karl der Sechste, König von Frankreich. 
Ludwig, der Dauphin. 

Der Herzog von Burgund. 

Der Herzog von Orleans. 

Der Herzog von Bourbon. 

Der Connetable von Frankreich. 

mon Ma franzöfifche Edelleute. 
Montjoye, ein frangöfifher Herold. 

Der Commandant von Harfleur. 
Franzöſiſche Geſandte. 


Hauptleute in König Heinrich's Heer. 


Siabelle, Königin von Frankreich. 
Katharina, Tochter Karl's und Iſabellens. 
Alice, Katharina's Ehrendame. 

Frau Hurtig, eine Wirthin. 


Hofherren und Hofdamen, Difiziere, Soldaten, Boten und 
Diener, 


Die Scene ift in England und in Frankreich. 








Erfier Aufzug. 





Chorus (tritt auf). 


Chorus. 
1 eine Feuermufe, die empor 
dım hellften Himmel der Erfindung ftiege ! 
Fin Königreich zur Bühne, Fürften fpielend, 
ben, um der Scene Bomp zu fchaun ! 

Inn follte ſich Helv Heinrich wie ex felbft 
Yen in Marzgeftalt, und ihm zu Füßen, 

ppelt, Hunden glei, Schwert, Feu'r und Hunger 
Um Arbeit Tauern. Doch verzeibt, o Gönner, 
den ſchwunglos platten Geift, der fi vermaß, 
Auf dies unwürdige Gerüft zu bringen 
Co großen Vorwurf. Diefe Hahnentenne, 
dit fie die Ebnen Frankreichs? Stopft man wol 
Mm dieſes hölzerne D aud nur die Helme, | 
die einſt die Luft erſchreckt bei Agincourt? 
L ja, verzeiht! kann eine krumme Ziffer 
deh für Millionen ftehn auf Heinem Raum. 

it, Nullen gegen ſolche Summen, mollen 
&ı eure einbilpiamen Kräfte wirken. 
Zelt euch, im Gürtel diefer Mauern find 
nei mäht’ge Monarchieen jet umgrenzt, 

m emporgeredte troß’ge Stirnen 
dr droh'nde Schmale Ocean nur trennt. 

tunfre Mängel aus mit eurem Geift, 

est im taufend Theile einen Mann, 
Ya jhafft ein Kriegsheer durd die Phantafie. 

am wir von Pferden reden, denkt, ihr fäht fie 
ftigend die ftolgen Huf ins weiche Land ; 
zem euer Geift muß unfre Könige fchmüden, 
Sie tragen bin und her, Zeit überipringend, 
deß au dem Werte vieler Sabre nur 

ı* 
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Ein Stundenglas wird. Daß er ſolches thu', 
Laßt mich ald Chorus der Hiftorie zu; 

Für unfer Stüd bitt' ich von euch Geduld: 
Mit Nachficht hört, und richtet dann mit Huld. 


Erste Scene. 
London. Ein Borzimmer im königlichen Palafte. 


Der Erzbifhof von Canterbury und ber Bifhef von Ely 
" (treten auf). 


Erzbiſchof. 


Mylord, ich ſag' Euch, man betreibt die Bill, 

Die in dem elften Jahr des vor'gen Königs 

Zaft durchgegangen wäre gegen ung, 

Menn nicht die wüfte, unruhvolle Zeit 

Verdrängt fie hätt’ aus weiterer Erwägung. 

Biſchof. 

‚Und wie, Mylord, vereiteln wir fie jetzt? 
Erzbiſchof. 

Das muß man überlegen. Wenn fie durchgeht, 

Raubt fie die beſſre Hälfte unfres Guts. 

Denn alles Laienland, das fromme Leute 

Durch Teftament der Kirche je gejchentt, 

Mill man und nehmen: was, der Schätzung nad, 

Zum Staat ded Königs unterhalten würde 

Boll funizehn Grafen, funfzehnhundert Ritter, 

Schötaufend und zweihundert gute Knappen, 

Und dann zum Trojt für Siech und ſchwaches Alter, 

Yür dürft'ge Seelen, deren Leib erlahmt ift, 

Cinhundert Epittelhäufer, wohl begabt, 

Und für des Königs Kiften außerdem 

Noch taufend Pfund des Jahrs. So fagt die Bill. 


Biſchof. 


Erzbiſchof. 
Er ſchluckte Kelch und alles. 


Ein tiefer Schluck! 








— — — — — 


Erſter Aufzug. Erſte Scene. 


sifhef. 
Doch wie verhindert man’3 ? 
Erzbiſchof. 
der König iſt voll Huld und Billigkeit. 


Biſchof. 
Und ein wahrhafter Freund der heil'gen Kirche. 
Erzbiſchof. 
Erin Jugendwandel ließ es nicht erwarten. 
Kaum floh der Odem feines Vaters Leib, 
13 feine Wildheit au, erftidt in ihm, 
Yu fterben fchien ; ja, in dem Augenblid 
fım die Bejinnung, einem Engel gleich, 
Und peitfcht” aus ihm den fünd’gen Adam fort; 
Kun ift fein Leib gleichwie ein Paradies, 
ammlifhe Geijter hegend und umfaſſend. 
ie gab’3 fo plötzliche Gelehrjamteit ; 
He fam Die Befjerung in einer Flut 
Pit ſolchem Strom wegipülend jeden Fehl; 
Und nie hat hydrakdpf'ger Eigenfinn 
& raſch den Thron verloren, fo mit eins, 
Bie jept bei dieſem König. 
Biſchof. 


Uns zum Segen! 
Erzbiſchof. 
Sort ihm nur zu bei geiſtlichem Geſpräch, 
Inn, ganz Bewundrung, werdet innerlich 
‚hr wünfchen, Seine Gebet wär’ Prälat. 
dort ihn verhandeln über Staatsgeſchäfte, 
So glaubt Ihr, andre hab’ er nie ftubirt. 
dont feinem Kriegägefpräh, und Ihr vernehmt 
uchtbaren Schladtlärm in Muſik gefeht. 
Bringt ihn auf einen Fall der Bolitik: 
Ct wird darin ben gerbifhen Knoten Löfen 
Licht wie fein Anieband, ſodaß, wann er fpricht, 
De Luft, der priv’legirte nilbfang, ſtill iſt 
Um ſtumm Erftaunen lauſcht im Ohr der Menſchen, 
Luernd auf feine honigfüßen Sprüche, 
vodaß die Kunft, das praktifche Theil des Lebens 
As Lehrerin der Theorie erfcheint. 
Cm Wunder, wie der Herr das aufgelefen, 
2a doch fein Sinn nad eitlem Wandel Stand, 
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Sein Umgang unftubirt und roh und feicht, 
Sein Tag erfüllt mit Lärm, Kurzweil und Zehen, 
Und nie bemerkt an ihm ein Studium, 
Burüdgezogenbeit noch Sonderung 
Bon offnen Sammelplägen und der Menge. 
Bildhef. 
Gleichwie die Erdbeer’ unter Neſſeln wächſt, 
Und wie gefundes Obft am beiten reift 
a Nachbarſchaft von Früchten fchlehter Art: 
o unterm Schleier feiner Wildheit barg 
Der Prinz Beſchaulichkeit, und ficherlich 
Wuchs fie, wie Sommergrad, bei Naht am fchnelliten, 
Unſichtbar, aber voll gewalt'gen Triebs. 
Erzbiſchof. 
Es muß ſo ſein; denn Wunder gibt's nicht mehr, 
Und folglich muß man an die Mittel glauben, 
Durch die Vollkommenheit entſteht. 
Biſchof. 
Gewiß. 
Doch wie, Mylord, beſchwichtigt man die Bill, 
Die die Gemeinen fordern? Iſt der König 
Für oder wider? 
Erzbiſchof. 


Er ſcheint unbeſtimmt, 
Doch ſchwankt er mehr nach unſrer Seite hin, 
Als daß er unſre Widerſacher ſtützt; 
Denn einen Vorſchlag hab' ich ihm gemacht — 
In der Verſammlung unſrer Geiſtlichkeit 
Und in Betracht von jetzt vorhandnen Gründen, 
Die ich des breitern Seiner Hoheit darthat, 
Hranfreich betreffend —, eine größre Summe 
Zu geben, al3 der Klerus je zuvor 
Auf einmal feinen Vorfahrn ausgezahlt. 
Biſchof. 
Wie, glaubt Ihr, ward der Vorſchlag aufgenommen? 
Erzbiſchof. 
Mit Seiner Majeſtät Zufriedenheit; 
Nur war nicht Zeit genug, um anzuhören — 
Wozu er gern bereit geweſen wär: — 
Die Punkt und Haren Titel feines Rechts, 
Das er auf ein’ge Herzogthümer hat 


Erfter Aufzug. Zweite Scene. 7 


Und überhaupt auf Thron und Land von Frankreich 
Bon Edward, feinem Urgroßvater, ber. 
8iſchof. 

Was war die Hindrung, die dies unterbrach? 

Erzbiſchof. 
Frankreichs Geſandter bat den Augenblick 
Um Vortritt, und die Stund' iſt, glaub' ich, da, 
Yon anzuhdren. Iſt es nicht vier Uhr? 


8iſchof. 
Ja. 


Erzbiſchof. 
Dann kommt, damit wir feine Botſchaft hören, 
Die ih mit rafhem Rathen kundthun Tönnte, 
Ch’ der Franzos ein Wort gefprochen hat. 
8iſchof. 
Ich folg' Euch; mich verlangt, ſie anzuhören. 
(Beide ab). 


Abseite Scene. 
Ein Staatszimmer ebenbajelbit. 


König Heinrich, Glofler, Bedford, Exeter, Barwick, WeR- 
morelaud und Gefolge (txeten auf). 


König Keinrid. 
Bo ift der würd’ge Herr von Canterbury ? 


Ereter. 
Richt Hier im Saal. 
König Heinrid. 
Beſchickt ihn, lieber Obeim. 
Wehmoreland. 
Soll der Geſandt' eintreten, hoher Herr ? 
König Heinrich. 
Roc nicht, mein Vetter; wir entſchieden gern, 
&' wir ihn hören, ein’ge wicht'ge Puntte, 
Die und befhäftigen, unſerthalb und Frankreichs. 
(Der Erzbiſchof von Canterbury und der Bifhof vor Ely treten auf.) 
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Erzbiſchof. 


Gott und die Engel Ihipmen Euren Thron, 
Daß Ihr ihn lange ziert! 
König Heinrid. 


Wir danken Eud. 
Dir bitten Euch, gelebrter Herr, fahrt fort 
Und deutet redlich und gewillenbaft, 
Wie ſaliſch Recht, das fie in Frankreich haben, 
Uns unfern Anſpruch abfperrt, oder nicht; 
Und Gott verhüte, mein getreuer Herr, 
Daß Ihr die Lesart preilet oder beugt, 
Epikfindig Euer wiflend Herz belajtet 
Durch Aufthun falſcher Zitel, deren Recht 
jr echter Farbe nicht zur Wahrheit ftimmt. 
enn Gott nur weiß, wie manch gefunder Mann 
Sein Blut verfprigen wird, um zu verfechten, 
Wozu und Euer Gnaden treiben wird. 
Drum ſeht Euch vor, wie Ihr uns felber bindet 
Und unfer fchlafend Kriegsſchwert aufermedt ; 
Wir mahnen Euch bei Gott: nehmt Euch in Acht! 
Denn niemals? kämpften noch zwei ſolche Reiche, 
Daß nicht viel Blut floß, deß unſchuld'ge Tropfen 
Je ein Weh und bittre Klage find 
ider den Mann, deß Unrecht Schneide gibt 
Den Schwertern, die fo Jchredliche Verwuſtung 
Anrichten in der kurzen Sterblichleit, 
So feierlich beſchworen ſprecht, Mylord ! 
Wir wollen’3 merken und im Herzen glauben, 
Daß, was Ihr fagt, fo rein gewaſchen ift 
Sn Eurer Redlichleit, wie Sünd’ am Zaufftein. 
Erzbiſchof. 
Dann hoͤrt mich, gnädiger Monarch, und Pairs, 
Die dieſem Serricerthron fi felbft und Leben 
Und Treue ſchuldig find. Kein Hinderniß 
Steht wider Eurer Hoheit Recht an Frankreich 
Als dies, was fie von Pharamund ableiten: 
„in terram salicam mulieres ne succedant‘, 
Kein Weib mag berrfchen über ſaliſch Sand. 
Nun deuten die Franzofen ſaliſch Land 
gran auf Yrantreih, und den Pharamund 
Stifter dieſes Rechts, das Weiber ausfchließt. 
Doch fagen ihre eigenen Autoren, 





Erfter Aufzug. Zweite Scene. 


Dab diefes ſaliſche Land in Deutichland liegt 
Zwiſchen der Sala und der Elbe Strömen, 
Bo Kaiſer Karl, als er die Sachlen zwang, 
Anfiedler hinterließ aus Frankenland; 
Und diefe nun, die deutfchen Fraun verachtend 
Gewiffer unehrbarer Sitten wegen, 
Grließen dies Selen: daß nie ein Weib 
Erbrecht befigen ſoll' auf ſaliſch Land, 
Das, zwilchen Elb' und Sala, mie gejagt, 
In Deutſchland heutzutage Meißen beißt. 
Daher ift Har, das faliihe Geſetz 
Bard für die Krone Frankreich nicht erfonnen ; 
Roh auch beſaßen Franken ſaliſch Land, 
As erft vierhunderteinundgmwanzig Jahre 
Rad dem Verſcheiden König Pharamund's, 
Der fälſchlich Stifter dieſes Rechtes heißt. 
& ftarb im Jahr des Heils vierhundertſechs 
Undzwanzig ; Karl der Große aber zwang 
Die Sachſen und verpflanzte fränkiſch Volt 
Jenſeit des Flufles Sala in dem Jahr 
Ahthundertfünf. Auch melden ihre Schreiber, 
König Pipin, der Childrich abgefept, 
a als der allgemeine Erb’ und Enkel 
lithildens, Tochter Königes Clothar, 
Anſpruch und Recht auf Frankreichs Kron’ erhoben. 
Auch Jugo Gapet, der die Kron’ entriß 
dem Karl von Lothringen, allein’gem Erben 
In echten Haus und Mannsſtamm Kaifer Karl’, 
Um ein’gen Schein des Rechts für fih zu finden — 
Dbwol fein Recht ganz hohl und nichtig war — 
Xtat als der Erbe Frau Lingarens auf, 
der Tochter Karlmann's, Sohns vom Kaiſer Ludwig, 
Die Ludwig Sohri von Karl dem Großen war. 
Juch König Ludwig, Zehnter feines Namen? , 
Des Uſurpators Capet einz'ger Erbe, 
and nie im eigenen Gewiſſen Ruh’, 
Xu er die Krone trug, bis er vernahm, 
de ihöne Iſabelle, feine Großmutter, 
abgeftammt von rmengard, der Tochter 
es vorerwähnten Karl von Lothringen : 
durch welche Che Karl's des Großen Linie 
Rt Frankreichs Krone neu vereinigt ward; 
dab, fo Har wie Sonnenſchein im Sommer, 
das Recht Pipin's und Hugo Capet's Anſpruch 
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Und Ludewig's Beruhigung zumal 
Sich gründen auf ein meibli Erb’ und Recht, 
Wie Frankreichs Könige bi? auf diefen Tag, 
Obwol fie ſaliſch Recht vorſchützen möchten, 
Um auszuſchließen Euren Weiberſtamm, 

Und lieber ſich verſtecken in ein Netz, 

Als offen legen ihr verkrümmtes Recht, 

Das ſie geraubt von Euch und Euren Ahnen. 


| König Heinrid. 
Kann ich's nah Recht und nah Gewiſſen fordern ? 
Erzbiſchof. 


Die Sünde auf mein Haupt, geſtrenger Herr! 
Denn in dem Buch der Numeri ſteht geſchrieben: 
Wofern der Sohn ſtirbt, hat das ganze Erbe 
Der Tochter anzufallen. Gnäd'ger Herr, 
Schirmt Euer Recht; entrollt Eu’r Blutpanier; 
Schaut Euh nad) Euren großen Ahnen um; 
Geht, Herr, zu Eures Neltervaterd Gruft, 
Von dem Ihr erbt; ruft feinen Helvengeift 
Und Eures Großoheimd, des Schwarzen Prinzen, 
Der den Franzoſen gab ein Trauerfpiel, 
Zu Boden fohlagend Frankreich volle Macht, 
Indeß fein großer Vater lächelnd ſtand 
Auf einem Hügel, wie fein junger Leu 
Sich meidet’ in dem Blut des fränfifhen Adel. 
D edle Englifhe, da troßtet ihr 
Mit halbem Heer dem ganzen Stolze Frankreich, 
Und Tießt die andre Hälfte lachend ftehn 
Ganz ohne Arbeit und beim Kampfe kalt! 
| Biſchof. 

Weckt die Erinn'rung dieſer tapfern Todten 
Und ihren Ruhm mit Eurem ſtarken Arm; 
Ihr ſeid ihr Erb', Ihr ſitzt auf ihrem Thron; 
Das Blut und Feuer, das ſie groß gemacht, 
Schwellt Eure Adern; und mein hoher Fürſt 
Steht recht im Maienmorgen ſeiner Jugend, 
Reif zu Triumphen und gewalt'gen Thaten. 

| Ereter. 


Die andern König’ all und Herrn der Erbe 
Erwarten, daß hr Euch erheben werdet 
Wie jene alten Lowen Eures Bluts. 





Erfter Aufzug. Zweite Scene. 


Wefmoreland. 


Sie wiflen, Ihr habt Urſach', Macht und Mittel, 
a, Sur hei fein Monarch von land 
etreuer Bolt und reihern Abel ; 
* ließ ihren Leib daheim in England 
nd liegt im Lager ſchon auf Frankreichs Feldern. 
Erzbiſchof. 
D laß den Leib nachfolgen, theurer Herr, 
Mit Blut und Feu'r und Schwert bein Hecht zu bolen | 
Wir von der Kirche wollen Eurer Hoheit 
Als Hülf aufbringen jolde ftarle Summen, 
Wie niemald nod ber Klerus auf einmal 
einen Eurer Ahnen dargebradt. 


König Heinrid,. 
Wir müflen nicht blos wider Frankreich rüjten ; 
au haben auch zu forgen für die Marl 

Des Schotten, der einbrechen wird bei ung 
Bei jeder günftigen Gelegenheit. 
Erzbif of. 

Die Männer jener Mark, mein gnäv’ger Fürft, 
Eind ein genügend Bollwerk, um das Land 
Bor en Grenzern zu befhügen. 

König Heinrid. 


Bir meinen nicht bie —— Streifer blos; 

Bir fürchten einen Hauptanſ chlag des Schotten, 

Der ftet3 ein wankelmuth'ger Nachbar war. 

Ihr koönnt ja leſen, daß mein Urgroßvater 

Niemals mit feinem Heer nad Frankreich zog, 

Daß nicht der Schott’ in fein entblößtes Reich 

Sid, wie der Strom durch einen Bruch, ergoß 

Mit voller Hochflut ſeiner ganzen Macht, 

Das leere Land mit heißem Angriff p plagend, 

Mit fchwerem Sturm Gaftell’ und Städt’ umgürtend, 

Daß England, weil ed fonder Abwehr war, 

Bitter” und bebte vor den Ihlimmen Nachbarn. 
Erzbiſchof. 

Der Schreck war geiber als der Schaden, Herr; 

Denn nehmt ein Beiſpiel nur von England felbft : 

3 unfre Fitterchoſt in Frankreich war 

Und England eine Witwe ihres Adels, 

Hat ſich dies Reich nicht nur ſelbſt gut gemehrt, 
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Nein, fing auch wie ein mweggelaufnes Thier 

Den Schottenlönig ein und ſchickte ihn 

Nah Frankreih hin, um König Edward's Ruhm 

Zu füllen mit gefangnen Königen 

Und unfre Chronik reih an Glanz zu machen, 

Wie es der Schlamm und Grund des Meeres ift 

An Shiffergut und ungezählten Schäben. “ 
Weſtmoreland. 


Doch gibt es einen Spruch, ſehr alt und wahr: 

„So du Frankreich willt gewinnen, 

Mußt mit Schottland erſt beginnen.“ 
Denn wann der Adler England fliegt auf Raub, 
Dann ſchleicht das Wieſel Schottland ihm ins Neſt 
Und faugt die königlichen Eier aus; | 
Es fpielt die Mau, die, wenn die Kate fort ift, 
Mehr reißt und ummühlt, als fie freffen kann. 

Exeter. 
Dann folgt: die Katze muß zu Hauſe bleiben; 
Indeſſen das iſt ein zerknickter Schluß. 
Hat man doch Riegel, um ſein Gut zu ſchützen, 
Und feine Fallen für den kleinen Dieb. 
Indeß die Hand bewaffnet draußen ficht, 
Vertheidigt ſich der weiſe Kopf daheim; 
Denn iſt ein Reich auch hoch und tief und tiefer 
Geſetzt in vielen Stimmen, hält es dch 
Einklang und ſtimmt zuſammen, wie Muſik, 
In vollen und natürlichen Accord. 
Erzbiſchof. 


Drum theilt der Himmel auch den Staat der Menſchen 
In mancherlei Verrichtungen und ſetzt 

Die Strebſamkeit in ſtetige Bewegung; 

Die aber hat zum feſten Ziel und Richtſchnur 
Gehorſam. So arbeiten die Bienen, 
Thierlein, die durch ein Walten der Natur 

Ein volkreich Königreich die Ordnung lehren. 

Sie haben einen König und Beamte; 

Die einen halten Zucht daheim, wie Vögte; 

Die andren, gleich Kaufleuten, handeln draußen; 
Andre, Soldaten gleich, bewehrt mit Stacheln, 
Plündern des Sommers Sammetknospen aus 
Und tragen ihren Raub in luſt'gem Marſch 

Nah Haus in ihres Kaiferd Herricherzelt, 





Erſter Aufzug. Zweite Scene 


Der, fleißig im Regiment, fie überwacht, 

Die fingenben Maurer goldne Dächer bauend, 
Die ftilen Bürger ihren Honig knetend, 

Das arme Tagelöhnervolt ſich drängend 

Mit ſchweren Laſten in fein enges Thor, 

Den ernften Richter, wie er muͤrriſch ſummt 
Und überliefert bleiben Henkersknechten 

Die faule, gähnenvde Drohn'. Ich folgre dies: 
Daß viele Dinge, die auf vollen Einklang 
Abzielen, doch verfchieden wirken können. 

Wie viele Pfeile von verſchiednem Platz 

Ein Biel erreichen ; 

Wie viele Weg’ in eine Stadt auslaufen, 
Biel friſche Ström’ in eine falze See, 

Biel Linien in da3 Centrum einer Uhr: 

Sp können taujend Handlungen wol enden 

Sn einem Zwed und alle wohl gebeihn, 
Dhn’ allen Schaden. Drum nah Frankreich, Herr! 
Theilt Euer glüdlih England jet in vier, 
Wovon ein Viertel Ihr nah Frankreich nehmt 
Und madet, daß ganz Gallien zittern wird. 
Wenn wir mit dreimal foviel Macht zu Haus 
Die eigne Thür dem Hund nicht wehren können, 
Dann laßt una zaufen, und died Volt verliere 
Den Ruhm ver Tapferkeit und Politik. 


König Heinrid. 


Nuft die Gefandten, die der Dauphin ſchickt. 
Wir find entſchloſſen; und mit Gottes Hülfe 
Und eurer, edle Sehnen unjter Kraft, 
Da Frankreich ung gehört, woll’n wir e8 beugen 
Sn unſre Herrfhaft, oder ganz zerbrechen. 
Entweder wollen wir dort mwaltend ſitzen 
Sm voller, ganzer Hoheit über Frankreich 
Und die faft königlichen Herzogthümer, 
Diver in niedre Urne dies Gebein 
Grablos und ohne Denkmal niederlegen. 
Englands Geſchichte ſoll mit vollem Mund 
Laut unfre Thaten melden, oder fonjt 
Soll unfer Grab wie Stumm’ in der Türkei 
Daſtehn mit einem zungenlofen Munde, 
Nicht dur ein wädlern Gpitaph geehrt. 

(Die franzoſiſchen Geſandten treten auf.) 
Jetzt find wir gern bereit, das zu vernehmen, 
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Was unfer lieber Vetter Dauphin wunſcht; 
Denn wie man fagt, kommt euer Gruß von ihm, 
Und nit vom König. 

Gefandter. 


Wil Eure Majeität huldreichſt erlauben, 
Frei kundzuthun, was unfer Auftrag ift, 
Wie, oder follen fchonend wir, von fern, 
Des Dauphins Meinung, unfre Votſchaft, fagen ? 
König heinrich. 
Nicht ein Tyrann find wir, ein Chriltentönig, 
De beilig Amt fo unjern Zorn beherrſcht, 
Wie unsre Kerker unfre Schelme fefleln. 
Darum mit freier, ungebeugter Wahrheit 
Sagt, wa? der Dauphin will. 
Gefandter. 
Dann lürzlid) jo: 
„Jüngft fordert’ Eure Hoheit in Paris 
Gewiſſe Herzogthümer kraft des Rechts | 
Edward's des Dritten, Eures großen Ahnherrn. 
Darauf erwidert unfer De der Prinz, 
‘hr fhmedtet gar zu jehr nad) Eurer Jugend, 
Und läßt Euch jagen, nichts in Frankreich laſſe 
Mit Iuftigen Galliarden ſich erobern ; 
gr könnt dafelbit fein Herzogthbum erjchwelgen. 
rum ſchickt er Euch, für Euren Sinn geeignet, 
Dies Faß mit Schägen und begehrt dafür, 
Daß die verlangten Herzogthümer nicht3 
Bon Euch mehr hören. Alfo fpriht der Dauphin. 
König Heinrid. 
Mas find’3 für Schäte, Obeim ? 
Ereter. 
Federbälle, Herr. 
König Heinrid. 
Wir freun und, daß der Prinz jo mit uns fcherzt. 
Für fein Geſchenk und eure Müh’ habt Dank. 
Wann mir erſt Schlägel zu den Bällen haben, 
So Spielen wir, will’3 Gott, ein Spiel in Frankreich, 
Daß jeined Vaters Kron’ ind Ballhaus fliegt. 
Er bat mit einem Gegner angebunden, 
Daß eure Spielpläg’ alle zittern werben 
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Bei der Bartie. Und wir verftehn ihn mohl, 
Wie er und vorrüdt unfre wilden Tage 
Und nicht ermißt, wozu wir fie benußt. 
Bir [hägten niemals Englands armen Thron, 
Und überließen und, von ihm entfernt, 
Barbar’icher Wuſtheit, wie die Menjchen pflegen, 
daß fie am Yuftigiten vom Haufe find. 
Dh jagt dem Dauphin, daß ich meinen Rang 
Bewahren will und wie ein König fein 
Und alle Segel meiner Größ’ entyalten, 

ih mich beb’ auf meinen Thron von Frankreich. 
Dafür hab’ ich mich meiner Würd’ entlleidet 
Und pladte mid wie Leut' an Werkeltagen ; 
Dort aber will ich aufgehn fo voll Glanz, 
daß ih ganz Frankreichs Augen blenvden will, 
Ja euren Dauphin ſelbſt mit Blindheit Schlagen. 
Und fagt dem muntern Brinzen, fein Gejpött 
Berwandle feine Ball’ in Büchfenfteine 


Und auf fein Haupt komm’ all die grimm’ge Rache, 


Die fliegen wird mit ihnen. Viel taufend Witwen 
Höhnt diefer Hohn die theuren Gatten weg, 
Höhnt Müttern Söhne weg, höhnt Burgen nieder, 
Und mandyer Ungeborne, Unerzeugte 
Bird noch verfluchen dieſes Deupbins Spott. 
Dies alles aber liegt in Gottes Hand ; 
Er fei mein Richter, und in feinem Namen 
Sagt eurem Herrn, ic komme, mich zu rächen, 
Co gut ich mag, und den gerechten Arm 
zn einer heil’gen Sache auszuftreden. 
Zieht denn in Frieden hin, und fagt dem Dauphin, 
Sein Spaß werd’ einft als ſchaler Wit erfcheinen, 
Bann taufend mehr, als lachten, drüber meinen. — 
Gebt ihnen ſicheres Geleit. — Lebt wohl. 

(Die Geſandten ab.) 


Exeter. 
das war 'ne luſt'ge Botichaft. 
König Heinrid. 


Bir hoffen, ihren Sender roth zu machen. 

darım, Mylords, verfäumt fein günftig Stündchen, 
das unfre Unternehmung fördern mag ; 

Denn kein Gedank' ift jegt in ung ala Frankreich, 
Rur der an Gott geht unferm Wert voran. 
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Drum lafjet unfre Mittel für den Krieg 
Berfammelt fein, und alles wohl bedacht, 
Was mit verftänd’ger Nafchheit unfern Flügeln 
Mehr Federn geben kann ; denn, Gott voraus, 
Straf ih den Dauphin jegt im eignen Haus; 
Drum fol ein jeder traten und bedenken, 
Wie wir dies edle Werk zum Ziele lenken. 
(Alle ab.) 


Bweiter Aufsng. 





Trompeten. Ehorus (tritt auf). 
Chorus. 


Nun fteht die Jugend Englandz ganz in Flammen, 

Und ſeidne Tänbelei im Schranfe liegt ; 

Nun blühn die Waffenſchmied', und der Gedanke 

Der Chr’ allein berrfcht in der Männer Bruft. 

Sie geben ihre Weiden hin fürs Pferve, 

Dem Spiegel aller Chriſtenkon'ge folgend, 

Mit Flügelferfen, wie Mercure Englands. 

Denn jetzo figt Erwartung in der Luft 

Und birgt ein Schwert vom Griff biß an die Spiße 

Mit Diademen, Kronen, Herzogshüten, 

Die Heinrih und fein Heer gewinnen fol. 

Die Franken, mol gewarnt durch gute Kundfchaft 

Bor diefer fürchterlihen Rüftung, beben 

In ihrer Furcht und möchten Englands Plan 

Ablenken mittel3 bleiher Politik. 

O Ongland, Abbild deiner innern Größe, 

Wie Kleiner Leib mit großem Herzen drin, 

Was könnteft du nicht thun, wo Ehre ruft, 

Wenn gut und echt all deine Kinder wären ! 

Sieh aber deinen Fehl! Du Birgit ein Neft 

Bon hohlen Yexzen, welche Frankreich füllt 

Mit falſchen Kronen; und drei feile Männer: 

Richard der Graf von Cambridge, und der andre 

— Lord Scroop von Maſham, und der dritte 
ir Thomas Grey, ein Ritter aus Northumberland, 

Sind um franzöſiſch Gold — o goldne Schmach! — 


— 
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Verſchworen mit dem furdhterfüllten Frankreich, 

Und diefe Zier des Thrones ftirbt durd fie, 

Benn HöW und Treubruch ihr Gelübde halten, 

Ch er nah Frankreich fegelt, in Southampton. 

das Geld it ausgezahlt, die Frevler einig, 

Der König fort von London, und die Scene 

Bird nun verlegt, o Gönner, nad Southampton. 

dort ift die Bühne jegt, dort müßt ihr fißen, 

ı Und dort gen Frankreich ſchiffen wir euch ein, 

| Und dann zurüd, die Schmale See beſchwörend 

' Um fanfte Fahrt; — denn hilft und nur das Glüd, 

So wird fein Magen frank von unferm Stück. 
Zoch erft wann Heinrich auftritt, nicht vorher, 
Kidt nah Southampton unfre Scen’, an? Meer. 

(Ab.) 


— — 


Erste Stene. 
London. Eaſtcheap. 
Uym und Bardolf (treten auf). 


| Bardo if. 
Willkommen, Corporal Nym. 
Aym. 
Buten Morgen, Lieutenant Bardolf. 
| | Bardoff. 
Sagt, ſeid Ihr und Fähnrich Piſtol jeht gute Freunde ? 
Aym. 
Jr meine Berfon frag’ ich nicht? darnach. Ich jage wenig ; aber 
wenn die Zeit kommt, wird's lächelnde Mienen geben. Aber es 
mag fein, wie e8 will, Fechten mag ich nicht, aber ich werde die 
Augen zuthbun und meinen Spieß vorhalten. Er ift nur fimpel, 


der was thut's? Man kann Käſe dran röften, und er hält Kälte 
gut aus wie anbrer Leute Degen; und damit gut. 


Bardolf. 


Ib will ein Fruhſtuck dranwenden, um euch auszuſöhnen, und dann 
‚bollen wir alle drei als gejchworene Brüder nah Frankreich. Ya, 
fol e8 fein, guter Eorporal Nym. 

König Heinrich der Zünfte, 2 
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Aym. 


Mein Treu, ich will fo lange leben, als ich kann, ſoviel fte 
und wenn ich nicht mehr leben Tann, jo muß ich fehn, wie id 
werde. Das ift meine legte Karte, das ift das Rendezvou 
der Geſchichte. 

Bardolf. 


Es ift gewiß, Sorporal, daß er mit Lene Hurtig verheirat! 
in gewiß, fie that Euch unredht, denn Ihr war’t verſproch 
ihr. 


Aym. 


Ich weiß nicht. Alles muß gehn, wie es kann. Es kann fo 
daß Leute fchlafen, und daß ſie zu der Zeit ihre Gurgel H 
haben, und etliche behaupten, Meiler haben Schneiden. & 
ehn, wie e3 kann. Wenn Geduld auch eine abgetriebne Mäh 
N, ſchleppt fie fih doch fort. Contuſionen müflen fein. N 
weiß es nicht. 
(Piſtol und Frau Hurtig treten auf.) 


Bardolf. 


Da kommt Fähnrich Piſtol und ſeine Frau. Outer Corporal 
haltet Euch ruhig. — Wie geht's, Herr Wirth? 


pPiſtol. 


Du Köter, nennſt mich Wirth? 
Bei dieſer Fauſt, der Nam’ iſt mir verhaßt, 
Und Lenchen mein logirt nicht. 


Stan hurtig. 


Nein, jo wahr ich lebe, lange nicht mehr. Denn unfereins 
fein Dubend oder Vierzehnt Fräuleins in Logis und Koft h 
die fich ehrlich von ihrem Nadelſtich ernähren, jo meinen fie < 
man bält fo 'n unreputirlides Haus. (Nym zieht den Degen.) 
meine Güte, bat der Mann bloß gezogen! Run gibt's vı 
lihen Mord und Chebruch ! 


Bardolf. 
Guter Lieutenant, — guter Corporal, fangt hier keinen Stre 
Aym. 
Pah! 
pitol. 


Pah dir, isländ'ſcher Hund! langohriger Spitz von Islan 
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Stan hurtig. 


Lieber Corporal Nym, zeig’ do deine Courage und fted’ den 

Vegen ein. 

Aym. 

Bilft du dich trollen? — Ich möchte Euch solus haben, 
(Er ſteckt den Degen ein.) 

piſtol. 
Solus, du ungemeiner Hund? DO Piper! 
‚Solus in dein mirakulös Geficht ! 
Solus in deine Zähn’ und deinen Hals 
Und ſchnöde Lung' und, ja, in deinen Kropf 
Und, was noch Schlimmer, in dein fhmierig Maul! 
yb ſchleudre solus dir in deinen Want ; 
denn losgehn Tann Biltol ; ſchon knackt fein Hahn, 
Und Flammenblitz wird folgen. 
| Aym. | 
| sh bin nicht Asmodeus, Ihr könnt mich nicht beſchwören. Ich 
dabe einen Humor dazu, Euch mäßig durchzuklopfen. Wenn Ihr 
zur jo garftig kommt, Piſtol, fo will ih Euch mit meinem Rappier 
zusputzen, jo weit ich's in Ehren kann. Wenn hr beifeite treten 
‚mößtet, jo möcht’ ich Euch ein bischen die Kaldaunen priden, mie 
‘23 mit Ehren kann; und das tft der Humor davon. 
| Pifot. 
U Brabler feig und gottverfluchter Wicht! 
das Grab gähnt, und der kalte Top ift nah: 


darum verbaud)’ ! 
(Biftol und Nym ziehen, 


Bardolf. 
Hört mid an! hört an, was ich fage! Wer den erften Stoß thut, 
ten ſpieß' ich auf biß and Heft, jo wahr ich ein Soldat bin. (Er zieht.) 
piſtol. 
Ein Schwur von ſondrer Kraft! und legen ſoll ſich Wuth. 
Gib mir die Fauſt; die Vorderpfote gib; 
Tein Muth ift äußerft groß. 
Aym. 
„Ich will dir über kurz oder lang den Hals abſchneiden, in allen 
Ehren. Das ift der Humor davon. 
pPiſtol. 
©o beißt es Coupe le gorge? Ich trotze dir aufs new. 
Soffft, mein Gemahl zu frein, Jagbhund von Kreta? 


38% 
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Nein, zum Spitale geb, 
Und au? dem —X der Schande hol' 
Den räudigen Gei'r von Creſſida's Gezücht 
Mit Namen Lalenreißer : freie die ! 
Mir ift und bleibt die quondam Hurtig bier 
Die eing ge Sie. Und pauca! damit gut. 
Geh mir 

(Der Burſſche tritt auf.) 

Surfde. 


Herr Wirth, Ihr müßt zu meinem Herrn fommen, und Eure Fraı 
Wirthin auch. Er iſt ſehr Trank und will zu Bett. — Guter Bar 
dolf, te’ dein Amtlig zwifchen feine Bettlafen und verrichte ver 
Dienft einer Wärmpfanne ; wahrhaftig, er ift recht ſchlimm. 

8ardolf. 

Fort, du Schelm! 

Fran hurtig. 

Meiner Treu, er wird nächſter Tage den Krähen einen Braten 
liefern; der König hat ihm das Herz gebrochen. — Lieber Mann, 
komm gleih nah Haufe. | 

(Frau Qurtig und ber Burfde ab.) 
Bardolf. 


Kommt, ſoll ich euch beide ausfühnen? Wir müffen zufammen nad 
Frankreich. Was, jm Teufel, folen wir Mefler führen, uns 


einanver den Hals abzufchneivden ? 
pPiſtol. 

Laßt Fluten ſchwellen; Hölle, brüll' nah Raub! 
Aym. 


Wollt Ihr mir die acht Schillinge bezahlen, die ich beim Wetten 
gewonnen habe? 
piſtol. 


Ein ſchnöder Sklav', wer zahlt! 
Aym. 
Die will ich jetzt haben; das iſt der Humor davon. 
Yifol. 
Wie Mannheit es entiheiden wird. Stoß zu! 
Bardolf. 


Bei diefem Degen, mer den erſten Stoß thut, ven bring’ ich um; 
bei diefem Degen, ich thus. ing “ 
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piſtol. 
Degen iſt Schwur, und Schwüre müſſen ziehn. 
8ardolf. 
Corporal Nym, willſt du gut Freund ſein, ſo ſei gut Freund; 
willſt du's nicht, na, da mußt du auch mit mir Feind fein. Bitte, 


ned em. . 
Aym. 
Soll ich meine adt.Schillinge haben, die ih beim Wetten ge: 
wonnen babe ? y 
iſtol. 


Sollſt einen Nobel haben, und das baar; 
Und will Getränk dir gleicherweife geben, 
Und ‚Greundiaant paare fih mit Brüderfchaft. 
„Nym ſoll mit mir nun leben: 
Sera win nicht recht? Denn Marketender will ich 
Dem Lager ſein, und fließen wird Profit. 
Gib mir die Hand. 
Aym. 
Ich ſoll meinen Nobel haben? 


piſtol. 
In Baarſchaft wohl gezählt. 


ym. 
Gut denn. Das iſt der Humor davon. 
(Braun Hurtig kommt zurück) 
Stan Hurtig. 


So wahr, wie ihr von Weibern kommt, kommt hurtig herein zu 
* John. Ach die arme Seele! er wird ſo geſchüttelt von einem 
en permanierlichen Tertianer, daß es ein wahrer Jammer an⸗ 

8* em iſt. Herzensmaͤnner, kommi herein. 


Aym. 
Der König hat ſchlimme Humore mit ihm gefpielt, das ift das 
Lange und Breite von der Gejchichte. 
piſtol. 
Rum, du haft wahr gerebt; 
Sein Herz ift Bruch und ganz corroborirt. 


Aym. 


Der König ift ein guter König; aber alles muß kommen, wie 
es geht. Cr verübt allerlei Humore und Carriören. 
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Yifol. 

Klagt um den Ritter weh! 

Denn wir, o Zämmlein, wollen leben bleiben. 
(Alle ab.) 


Zboeite Scene. v 
Southampton. Eine Ratbeftube. 


Exeter, Bedford und Wefimoreland (treten auf). 


Bedford. 


Tollkühnheit ift’3, daß Seine Hoheit fo 
Berräthern traut. 


Ereter, 
Man wird fie gleich verhaften. 
Wefmoreland. 


Wie gleisneriſch und glatt fie fich geberven, 
Als ob die Treu in ihrem Bufen thronte, 
Gekrönt mit Chr’ und feiter Replichkeit. 


Bedford. 


Der König weiß von ihrem ganzen Plan 
Durch Kundſchaft, die ſie ſich nicht träumen laſſen. 


Exeter. 


Nein, diejer Mann, der oft fein Lager theilte, 
Den er mit Gnaden fatt und ſtumpf gemadt, 
Daß der um fremdes Geld den eignen Herrn 
Dem Tod und dem Berrath verkaufen mochte ! | 
(Trompeten. König Heinrid, Scroop, Grey, Sambridge, Lords und Gefolge 
treten auf.) 

König Heinrich. 


Der Wind iſt gut; wir wollen jet an Bord. 

Mylord von Cambridge, und lieber Lord von Maſham, 
Und Ihr, mein werther Herr, jagt, wie Ihr denkt: 
Denkt Ihr, daß unfre Gtreitmadt, die ung folgt, 

Den Weg fih hauen wird durch Frankreichs Macht, 
Die Zühtigung vollbringend und die That, 

Zu welder wir in Waffen fie vereint? 
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Scroop. 
Gewiß, mein Fürſt, wenn all’ ihr Beſtes thun. 
König heinrich. 


Run, das bezweifl' ich nicht: wir find gewiß, 

Daß uns fein einzig Herz nach Frankreich folgt, 

Das mit dem uniren nicht in Einklang jchlägt ; 

Die keines bier zurüdbleibt, das nicht wünjdt, 

Tab und Erfolg und Sieg begleiten mag. 
Cambridge. 

ie war ein Fürſt gefürchtet und geliebt 

Bie Eure Majeftät ; fein Unterthan 


Eist, glaub’ ich, mit Verdruß und Herzenskummer 
Im fanften Schatten Eures Regiment2. 


Grey. 


Bahr: Eures Vaters alte Feinde tauchten 
sn Honig ihre Gal’ und dienen Euch 
Mit Herzen, ganz geformt aus Pfliht und Eifer. 


König Heinrid. 


50 haben wir viel Grund zur Dankbarkeit 
Und werden unfrer Hände Dienſt vergefien, 
Ch’ wir verfäumen, Eifer und Verdienſt 

Nah Würden und Gewicht recht zu belohnen. 


Scroop. 


So wird die Treu' mit ſtählernen Sehnen ſchaffen, 
Und Mühſal wird mit Hoffnung ſich erfriſchen, 
Um Eurer Hoheit ſtetig Dienſt zu thun. 


König Heinrid. 


Vir hoffen nichts Geringres. — Oheim von Exeter, 
Entlapt ven Mann, der geſtern kam in Haft, 

Beil er auf und gefhmäht bat: wir erwägen, 

Vak Uebermaß des Weins ihn angereist, 

Und da er fich beſinnt, verzeibn mwir ihm. 


Scroop. 


das iſt zwar gnädig, aber viel zu ſorglos. 
Veſtraft ihn, Bert. damit fein Beilpiel nicht 
Durch Nachſicht mehr von foldher Art erzeugt. 
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König Heinrid. 

D, laßt und dennoch gnädig fein. 
Cambridge. 
Das könnt Ihr fein, mein Yürft, und dennoch jtrafen. 
Grey. 

Viel Gnade wär's, das Leben ihm zu laſſen 
Nach einer Probe ſcharfer Züchtigung. 

König Hheinrich. 
Ach, eure große Lieb' und Sorg' um mich 
Sind ſtarke Bitten wider dieſen Armen. 
Darf man bei trunknen Fehlern nicht das Auge 
Zudrücken: wie aufreißen muß man es, 
Wann Felonie, gekäut, verſchluckt, verbaut, 
Vor uns erſcheint! — Der Mann ſei doch entlaſſen, 
Ob Cambridge, Scroop und Grey, aus zarter Sorge 
Für die Behütung unſerer Perſon, 


Ihn gern beitraft ſahn. — Und nun mein Streit mit Frankreich: | 


Wem find Beitallungen verliehn ? 
Cambridge, 


Mir eine, Herr; 
Ich follte heute fie von Euch erbitten. 


Scroop. 
Ich auch, mein hoher Fürſt. 
Grey. 
Und ich, mein Töniglicher Herr. 
König Heinrid. 


Dann, Rihard Graf von Cambridge, da ift Eure; — 
Und bier, Lord Scroop von Maſham; — und, Herr Ritter 
Grey von Northbumberland, die Eure bier. 

Leit fie und wißt, ich Tenne euren Werth. — 

Mylord von Weltmoreland, und Obeim Greter, 

Mir gehn heut’ Naht an Bord. — Was ift, ihr Herrn ? 
Was left ihr in der Schrift, daß ihr fo fehr 

Die Farbe wechſelt? — Seht, wie fie erblaffen ; 

Ihr Antlit wird Papier. — Was left ihr denn, 

Das euer Blut fo feig macht und vertreibt 

Vor unfren Bliden ? 
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Cambridge. 


Ich befenn’ mich ſchuldig 
Und unterwerf’ mich Eurer Hoheit Gnade. 


Grey und Scroop. 


Zu der wir alle flehn. 
- König Heinrich. 


Tie Gnade, die vorhin in ung gelebt, 

Sat euer eigner Rath eritidt, getöbtet. 

Ibr dürft vor Scham nicht mehr von Gnade Sprechen. 
‘est fallen eure Gründ' auf euch zurüd, 

Wie Hund’ auf ihre Herrn, und beißen euch. — 
Seht, meine Prinzen, meine evlen Pairs, 

Englifihe Ungeheuer! Mylord von Cambridge hier — 
br wißt, wie unjre Liebe willig war, 

Ihn auszuftatten mit jedwedem Gut, 

Das jeinem Rang gebührt ; und diefer Mann 

Hat leichten Sinn? um menig leichte Kronen 
Verſchworen fih mit Frankreichs SHinterlift, 

Uns bier zu tödten; was auch dieſer Ritter, 

Richt weniger verpflichtet unjrer Huld 

Als Cambridge, mit beſchworen. — Über, o! 

Was ſag' ich dir, Lord Scroop ? Graufam Gejchöpf, 
Undankbar, und barbariih, und entmenſcht! 

Du trugit die Schlüffel aller meiner Plane, 

Du kannteſt meiner Seele tiefiten Grund, 

Du fonnteit fait ausmünzen mich in Gold, 

Hätt’ft Du mich ausgenugt zu deinem Bortheil. 

Iſt's möglich? fonnte fremder Sold aus dir 

Ein Fünlkchen Unheils loden, welches mir 

Nur einen Finger kränkte? 's iſt fo feltfam, 

Daß, ob die Wahrheit fchon jo grell herporfticht 


Wie Schwarz und Weiß, mein Auge Taum fie fehn will. 


Verrath und Mord, die hielten ftet3 zufammen, 
Zwei Teufel, die am jelben Strange ziehn, 

Und fo natürlih ſchien ihr grobes Werk, 

Daß kein Erftaunen auffehrie über fie; 

Du aber, wider alle Ordnung, machſt, 

Daß Staunen folgt dem Mord und dem Berrath. 
Und welcher fchlaue Teufel auch es war, 

Der dich fo unnatürlich hat verführt, 

Gr bat den Höllenpreiß der Trefflichkeit ; 

Denn andre Teufel, die Verrath anftiften, 


2 


18 König Heinrich der Fünfte. 


Aym. 


Mein Treu, ich will fo lange leben, als ich kann, foviel fteht feft; 
und wenn ich nicht mehr leben kann, fo muß ich ſehn, wie ich fertig 
werde. Das ijt meine legte Karte, das ift das Rendezvous von 
der Geſchichte. 

Bardolf. 


Es ift gewiß, Corporal, daß er mit Lene Hurtig verheirathet ift; 
ri gewiß, fie that Euch unrecht, denn Ihr war’t verjproden mit 
ihr. | Ä 

Aym. 


Sch weiß nicht. Alles muß gehn, wie e8 fann. E3 kann kommen, 
daß Leute fchlafen, und daß jie zu der Zeit ihre Gurgel bei ſich 
haben, und etliche behaupten, Meſſer haben Schneiden. Es muß 
ehn, wie e3 kann. Wenn Geduld auch eine abgetriebne Mähre ift, 
o ſchleppt fie fih doch fort. ontufionen muſſen jein. Na, ich 
weiß es nidt. 
(Biftol und Frau Hurtig treten auf.) 


Bardolf. 


Da kommt Fähnrich Piltol und feine Frau. Outer Corporal, nun 
haltet Euch ruhig. — Wie geht's, Herr Wirth? 


piſtol. 


Du Köter, nennſt mich Wirth? 
Bei dieſer Fauſt, der Nam' iſt mir verhaßt, 
Und Lenchen mein logirt nicht. 


Stan hurtig. 


Nein, ſo wahr ich lebe, lange nicht mehr. Denn unſereins kann 
kein Dutzend oder Vierzehnt Fräuleins in Logis und Koſt haben, 
die ſich ehrlich von ihrem Nadelſtich ernähren, ſo meinen ſie gleich, 
man hält jo 'n unreputirliches Haus. (Nym zieht den Degen.) D Du 
meine Güte, bat der Mann bloß gezogen! Nun gibt's vorfäg: 
lihen Mord und Ehebruch! 


Bardolf. 
Guter Lieutenant, — guter Corporal, fangt hier feinen Eireit an! 
Aym. 
Pah! 
piſtol. 


Pah dir, isländ'ſcher Hund! langohriger Spitz von Island! 


Zweiter Aufzug. Erſte Scene. 19 


Stan Hurtig. 
Lieber Corporal Nym, zeig’ doch deine Courage und fted’ den 

Degen ein. 

Aym. 

Wilft du dich trollen? — Ih möchte Euch solus haben. 
(Er ftedt den Degen ein.) 

piſtol. 
Solus, du ungemeiner Hund? O Viper! 
Solus in dein mirakulös Geſicht! 
Solus in deine Zähn’ und deinen Hals 
Ind ſchnöde Lung’ und, ja, in deinen Kropf 
Ind, was noch fhlimmer, in dein fchmierig Maul ! 
Ich ſchleudre solus dir in deinen Wanſt; 
denn Iosgehn Tann Piftol ; Schon Tnadt fein Hahn, 
Und Jlammenblig wird folgen. 

Aym. | 
Ihh bin nicht Asmodeus, Ihr fönnt mich nicht beſchwören. Ich 
babe einen Humor dazu, Euch mäßig durchzuklopfen. Wenn Ihr 
zur fo garftig kommt, Piftol, jo will ih Euch mit meinem Rappier 
ausputzen, jo meit ich's in Ehren kann. Wenn Ahr beifeite treten 
mödtet, jo möcht” ih Euch ein bischen die Kaldaunen: priden, mie 
63 mit Ehren kann; und das ift der Humor davon. 

piſtol. 
IE Prahler feig und gottverfluchter Wicht! 
Tas Grab gähnt, und der kalte Tod iſt nah: 


darum verhauch'! 
(Piſtol und Nym ziehen, 


Bardolf. 
Hört mich an! hört an, was ich fage! Wer den eriten Stoß thut, 
ten ſpieß' ich auf bis ana Heft, jo wahr ich ein Soldat bin. (Er ziest.) 
piſtol. 
Ein Schwur von ſondrer Kraft! und legen ſoll ſich Wuth. 
Gib mir die Fauſt; die Vorderpfote gib; 
Tein Muth iſt äußerſt groß. 
Aym. 

Ich will dir über furz oder lang den Hals abſchneiden, in allen 
Chren. Das ift der Humor davon. 
piſtol. 

So heißt es Coupe le gorge? ch trotze dir aufs neu'. 
hoffft, mein Gemahl zu frein, Jagdhund von Kreta? 
28 
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Britte Scene. 
London, vor dem Haufe der Frau Hurtig in Eaſtcheap. 


Yillol, Scan Hurtig, Aym, Bardoif und der Burfdhe (treten auf). 


Stan hurtig. 


Ich bitte dich, mein honigfüßer Mann, laß mich dich bis nad 
Staines begleiten. yur 
iſtol. 


Nein! Denn mein männlich Herz iſt weich. — 

Bardolf, ſei hochgemuth! — Nym, weck' dein prahlend Herz! — 
Jung', kratze deinen Muth auf! — Denn Falſtaff, der iſt todt, 
Und uns muß weich ums Herz ſein drob. 


Bardolf. 
Ich wollt', ich wäre bei ihm, gleichviel wo er iſt, im Himmel 
oder in der Hölle. 
Stau hurtig. 


Nein, ganz gewiß, er iſt nicht in der Hölle; er iſt in Arthur's 
Schos, wenn je ein Menſch in Arthur's Schos gekommen iſt. Er 
nahm ein ſchönes Ende, und ſchied von binnen, als wenn's ein 
Kind im Taufhemdchen geweſen wäre. Juſt gerade zwiſchen zwölf 
und eins fuhr er ab, gerade als die Ebbe anfing abzulaufen; denn 
wie ih fah, daß er mit den Laken fummelte, und mit Blumen 
fpielte, und feine Fingerfpigen anlädelte, da wußt' ih auch, daß 
ihm feine Wege gewielen waren; denn feine Naſe war jo ſpitz als 
wie eine Schreibfeder und ein Tiſch mit grünen Feldern. Na, wie 
geht's, Sir John, fagte ih; ei Mann, feid gutes Muths! Damit 
rief er: Gott, Gott, Gott! ein Stüder brei: oder viermal. Na, ich, 
um ihn zu tröften, ich fagte, er follte doch nicht an Gott venten; 
ih hoffte, er hätte noch nicht nöthig, ſich mit ſolchen Gedanken zu 
plagen. Damit bat er mi, ich follte ihm mehr Zeug auf die 
Füße legen; ich ftedte meine Hand ind Bett und befühlte fie, und 
fie waren fo kalt wie Stein. Da befühlte ich feine Knie, und fo 
weiter hinauf und weiter hinauf, und alles war jo kalt wie Stein. 


Aym. 
Sie ſagen, er hätte den Sect verwünſcht. 


Frau hurtig. 
Ja, das that er. 
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| Bardelf. 
Und die Frauenäleute. 
Stau hurtig. 
Ne, das that er nid. 
Burſche. 
Ja, das that er wohl, und er ſagte, ſie wären eingefleiſchte 
Teufel. 
Stan Hurtig. 
Sa, das konnte er nie ausſtehen; Fleifhfarbe mochte er nie. 
Burſche. 


Be fagte einmal, wegen der Weiber würde der Teufel ihn noch 
olen. 
Stau Hurtig. 
Ja freilich hat er, wenn man's fo nehmen will, ſich mit Weibs⸗ 
leuten zu fchaffen gemadt ; aber da declinirte er und ſprach von der 
Hure von Babylon. | 
Burſche. 


Wißt ihr's nicht noch? Er ſah mal einen Floh auf Bardolf's 
Naſe ſitzen, und er ſagte, es wär' eine ſchwarze Seele, die im 
hölliſchen Feuer brennte. 

Sardolf. 

Na, das Holz ift alle, das dies Feuer unterhielt; das ijt der 

ganze Reichthum, den ich in feinem Dienſte erworben habe. 


Aym. 
Sollen wir abziehn? Der König wird von Southampton fehon 
weg fein. 
piſtol. 


Kommt, laßt uns fort! — Mein Lieb, gib mir die Lippen. 
Acht' auf mein Hab' und auf mein fahrend Gut. 

Vernunſt laß walten: „baar und blank!“ ſei Regel. 

Trau keinem! 

Denn Eid iſt Stroh, und Treu und Glaube Waffeln, 

Und „Haltefeſt“ der wahre Fund, mein Täubchen: 

Drum laß Caveto dir Rathgeber ſein. 

Geh, trockne deine Perlen. — Kampfgenoſſen, 

Laßt uns nach Frankreich, wie Blutegel, Jungens, 

Zu ſaugen, ſaugen, recht das Blut zu ſaugen! 


Burſche. 
Und das ſoll eine ungeſunde Nahrung ſein, ſagen ſie. 
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piſtol. 
Berührt ihr weiches Mundchen, und marſchirt! 
Bardolf. 
Lebt wohl, Frau Wirthin. 
(Er küßt ſie.) 
Aym. 
Ich kann nicht küſſen, und das ift der Humor davon; aber ade! 
piſtol. 
Lab Wirthſchaft walten! Halte dicht, gebiet’ ich dir. 
Stau hurtig. 


Lebt wohl, ade! 
(Alle ab.) 


Vierte Scene. 
Frankreich. Saal im königlichen Palaſt. 


König Karl mit Gefolge, der Danphin, der erzog von Burgund, 
der Gonnetable und andere. 


König Karl. 


Sp kommt und England denn mit voller Macht, 
Und mehr als ſorglich drängt es ung, ihm fürftlich 
Beſcheid zu thun mit unjrer Gegenwehr. 

Die Herzoge von Berry und Bretagne, 

Brabant und Orleans follen ungejäumt, 

Und Ihr, Prinz Dauphin, ausziehn, unſre Feten 
Wohl zu verfehn und wieder auszurüjten 

Mit tapfern Männern und mit Wehrgeräth ; 

‚Denn England macht jein Nahn jo ungeftüm 
Wie Waller nad dem Sauglodh eines Ybgrunda 
Drum ziemt es uns, jo auf der Hut zu fein, 
Wie Furcht uns lehren mag an den Erempeln, 
Die dies verachtete, heilloje ‚England 

Auf unfern Feldern unlängjt hinterließ. 


Dauphin. 


Es ziemt ſich ganz gewiß, großmäct'ger Vater, 
Daß wir und waffnen wider unfern Feind. 





Zweiter Aufzug. Bierte Scene. 


Nie ſchläfre jelbft der Fried’ ein Reich fo ein, 
Auch wenn nicht Krieg noch offner Hader droht, 
daß nicht Bertheivigung, Mannschaften, Rüjtzeug 
Gepflegt, verfammelt und gefpeichert würden, 

13 ob ein Krieg voraudzufehen wär”. 

Trum, jag’ ich, ziemt fih’3, daß wir alle ziehn, 
Um Frankreichs Schwache Stellen zu bejehn ; 

Tod laßt es ohne Schein von Furcht geichehn, 
Eorglos, al® ob wir hörten, England jei 

Dit einem Mohrentanz zum Mai beichäftigt. 
denn England ijt fo albern jetzt vegiert, 

Und jo phantaſtiſch führt fein Scepter jet 

Em eitler, toller, jeidhter, wind’ger Yüngling, 
Tab ihm fein Schreden folgt. 


Connetable. 


O ſtill, Prinz Dauphin! 
Iht irrt Euch allzu ſehr in dieſem König. 
Frag' Eure Hoheit die Geſandten nur, 
Mit welcher Würd’ er ihre Botſchaft hörte, 
Vie wohl mit edeln Raͤthen ausgeftattet, 
Die maßvoll im Entgegnen und zugleich 
Die fhredlich in entjchlofiner Feſtigkeit: 
Und fehen werdet Ihr, daß all jein Leichtfinn 
Nur jenes römischen Brutus Larve war, 
Beisheit bevedenp mit dem Narrenmantel, 
Bie Gärtner Roth auf folhe Wurzeln deden, 
die früh und zart vor allen treiben follen. 


Dauphin. 


Nun, 's iſt nicht fo, mein Herr Großconnetable ; 
Toch glaubten wir dies auch, es macht nichts aus 
In Sachen der Vertheidigung iſt's beijer, 

Nan hält den Feind für ſtärker, als er ſcheint: 
Lertheidigung erhält dann volles Maß, 

die bei zu ſchwachem, färglihem Entwurf, 
Gleichwie ein Geizhals, ihren Rod verdirbt, 

Um etwas Tuch zu fparen. 


König Kari. 
Bir wollen unfern Feind für mächtig halten, 
Und mächtig rüftet euch zum Kampf mit ihm. 
Denn fein Geflecht hat unfer Fleisch gefoftet, 
Und Heinrich ſtammt von jener blut’gen Art, 
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Die und im eignen Lande heimgejudt ; 
Deß zeuget die allzu denkwürd'ge Schmad, 
Da Creſſy's Schlacht furchtbar gefchlagen ward, 
Und unfre Prinzen all’ gefangen nahm 
Die Hand mit ſchwarzem Namen, jener Edward, 
Der Schwarze Prinz von Wales, indeß fein Vater, 
Auf einem Berge ftehend, felbft ein Berg, 
200 in der Sutt, gefrönt von goldner Sonne, 

ah, wie fein Heldenfame — lächeln ſah er's — 
Die Werke der Natur zerriß, die Formen 
Berjtümmelte, die Gott und Frankreichs Väter 
Durch zwanzig Jahre ſchufen. Diefer ift 
Ein Sweig von jenem Siegerſtamm, drum fürchtet 
Die angeborne Macht und feinen Stern ! 

(Ein Kämmerer tritt auf.) 


Kämmerer. 


Botſchafter Heinrih’3, Königes von England, 
Münfhen Gehör von Eurer Majeftät. 
König Karl. 
Es fei jogleich gewährt. Yührt fie herein. 
(Einige vom Gefolge ab.) 
Ihr ſeht, die Jagd wird heiß betrieben, Freunde. 
Dauphin. 


Bietet die Stirn und zwingt die Jagd, zu ſtehn! 
Denn feige Hunde brauchen ja ihr Maul 
Am —2 wenn ihr Wild recht weit voraugläuft. 
Mein theurer Fürft, maht’3 kurz mit den Geſandten, 
Zeigt ihnen, welches Reiches Haupt Ihr ſeid; 
Gelbitliebe, Herr, ift nicht fo ſchnöde Sünde 
Wie Selbftverwahrlofung. 
(Der Herzog von Ereter tritt auf mit Gefolge und den franzöftihen Herren.) 
König Karl. 
Bon unferm Bruder von England ? 
Exeter. 


Bon ihm, und alfo genkt er Eure Hoheit. 

Er heiſcht von Eud bei dem allmächt'gen Gott, 
Daß der erborgten Glorien Ihr Euch abthut 
Und fie beifeit legt, die durch Himmel? Guuft, 
Recht der Natur und Völker ihm gehören 

Und feinen Erben, namentlich der Krone 
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Und aller weiten Ehren, die nach Brauch 

Und Recht der Zeiten mit der Krone Frankreich 

Verbunden ſind. Damit Ihr wiſſen mögt, 

Es ſei kein ſchielender, verkehrter Anſpruch, 

Gnidedt im Wurmfraß längſt entſchwundner Tage, 

Roh aus dem Staub der Urzeit aufgeſcharrt, 

Schidt er Euch diefe höchſt denkwürd'ge Tafel, 
(Er überreiht ein Papier.) 

Tie vol Beweiskraft ift in jevem Zweig, 

Und bittet Eu, den Stammbaum einzufehn. 

Und wenn Ihr findet, daß er grade jtammt 

Vom rühmlichiten der hochberühmten Ahnen, 

Eward dem Dritten, dann gebeut er Euch, 

Dem Reiche zu entjagen, dad Ihr ihm, 

Dem wahren Erben, unrecht vorenthaltet. 


König Karl. 
Sonſt folge was? 
Exreter. 


Blutiger Zwang. Denn wenn Ihr auch die Krone 
In Eure Herzen bergt, der jharrt fie auf. 

Deshalb in zornigem Wetter naht er jept, 

In Donner und Erdbeben wie ein Zeus, 

Auſdaß er, wenn fein Mahnen hilft, Euch zminge. 
dei Jeſu Eingeweiden beißt er Euch 

Verzichten und der armen Seelen fchonen, 

Rad denen dieſer gier'ge Krieg den Schlund 

Beit auffperrt. Und er want auf Euer gaunt 
Der Witwen Thränen, das Geſchrei ver Waifen, 

ler Todten Blut, der bangen Jungfraun Nechzen 

Um Gatten, Väter, theure Anverlobte, 

Vie alle diefer Zwiſt verfchlingen wird. 

Dies ift fein Drohn, fein —3 meine Botſchaft — 
Vo nicht der Dauphin hier anweſend iſt, 

dem ich ausdrücklich Gruß zu bringen habe. 


Aönig Karl. 


Vas uns betrifft, wir werden dies erwägen 
Und morgen unſre Antwort Euch ertheilen 
Für unſern Bruder England. 


Dauphin. 


Was den Dauphin angeht, 
Jh ftehe hier für ihn: was fchidt ihm England ? 
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Exeter. 


Beratung, Trotz, Geringſchätzung und Hohn 
Und alles, was des großen Senders nicht 
Unwurdig ift; fo hoch hält er Euch mwerth. 
&o foricht mein Herr: wern Eures Vaters Hoheit 
Nicht dur Gewährung jeder Forderung 
Den bittren Spott. verjüßt, den Ihr ihm fchidtet, 
Wird er fo fharf zur Rechenſchaft Euch ziehn, 
Daß Frankreichs bauchige Gemölb’ und Höhlen 
Ob Eures Frevels fchrein und Euren Spott 
Zurück Euch geben follen in dem Echo 
Der engliihen Kanonen. 
Danphin. 
Sagt ihm nur: 
Wofern mein Vater günft’ge Antwort gebe, 
Sei’3 wider meinen Rath. Ich wünfche nichts 
Als Kampf mit England, und zu dieſem Ende, 
Für feine Eitelfeit und Jugend paflend, 
Verehrt' ich die parifer Bälle ihm. 
Exeter. 
Dafür wird Eu'r parijer Louvre zittern, 
Und wenn’3 der Kaiferhof Europas wär. 
Glaubt mir, Ihr werdet einen Abftand finden — 
Wie England ihn erftaunt gefunden hat — 
Zwiſchen der Auzficht feiner grünen Tage 
Und denen, die er jeßt beherrſcht. Er wägt 
Die Zeit jebt bid zum lebten Gran; Ahr Purs 
Euren in ieverlagen lefen, 


enn er in Frankreich meilt. 
König Karl. 
Ihr werdet morgen unfre Meinung hören. 
Exeter. 


Entlaßt ung raſch, daß unfer König nicht 
ieher fommt und nad unfrer Säumniß fragt ; 
enn ſchon in Frankreich hat er Fuß gefaßt. 
König Karl. 
br follt mit bil’gen Punkten belbigft reifen. 
in Tag ift kurze Friſt und wenig Raſt 
Zu einer Antwort in fo wicht'ger Sache. 
(Ale ab.) 


m— non 





Dritter Aufzug. Chorus. 


Dritter Aufzug. 





Trompeten. Ehorns tritt auf). 


Chorus. 


So mit den Fittihen der Phantaſie 
Fiegt unfer raſches Spiel nit minder ſchnell 
As der Gedanke. Stellt euch vor, ihr ſaht 
Den König wohlbewehrt an Hamptons Damm 
Sein Königthum einfhiffen, und die Flotte 
Den jungen Tag mit feionen Wimpeln fächeln. 
Laßt euren Seit mitjpielen, jeht im Geiſt 
Auf hänfnem Tauwerk Schifferjungen klimmen; 
Lernehmt die ſchrille Pfeife, welche Ordnung 
wũſtem Lärm fchafft ; ſeht die Linnenſegel, 
ie Wind, unfichtbar ſchleichend, weiter trägt, 
Die Holzkoloffe ziehn durch Meeresfurchen, 
gertheilend die gewaltige Flut. O denkt, 
Ihr ſäht vom Strand und ſchautet eine Stadt, 
Die auf den unbeſtänd'gen Wogen tanzt — 
Denn jo erſcheint dies ftattliche Geſchwader —, 
Hinfteuernd gen Harfleur. Folgt, folget ihr! 
Ih euren Geiſt an diefe Schiftscaftelle, 
Und laſſet euer England, ftill wie Nacht, 
Im Schuß der Grauföpf, alten Fraun und Kindlein, 
Derwellter oder ungereifter Kraft. 
Denn wer, dem nur ein einzig fihtbar Haar 
Das Kinn ziert, zöge nicht nach Frankreich jekt 
Mit diefen auserlefnen Cavalieren ? 
Schafft, ſchafft im Geift ; ſeht ein belagernd Heer, 
Seht die Geſchütz' auf ihren Rädern gähnend 
Dit ihren Todesrachen nach Harfleur. 
Denkt, der Gefandte fomme heim von Frankreich 
Und melde Heinrich, daß der König ihm 
Die Tochter antrag’ und mit ihr als Brautfchag 
Ein paar elende arme Herzogthümer. 
der Antrag mundet nicht; und nun berührt 
Der flinke Kanonier mit feiner Lunte 
Das teuflifhe Geſchutz, und alles ftürzt. 
(Getlimmel und Böllerfchüffe.) 


3* 
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Erhaltet und auch ferner eure Gunft, Ä 
Ergänzt mit eurem Geiſte unfre Kunſt. Ä 
(Ab.) 





Erste Scene, 
Frankreich. Bor Harfleur. 


Getümmel. König Heinrid, Ereter, Bedford, Glofer und Sol 
daten mit Sturmleitern. 


König Heinrid. 


Noch einmal ftürmt, noch einmal, lieben Freunde, 
Oder mit engliſchen Leihen fehließt die Brefche ! 
Im Frieden ſteht dem Manne nichts fo gut 
Wie ruhige Beicheidenheit und Demuth ; 
Blaft aber Kriegeswetter euch ins Obr, 
Dann ahmt den Tiger nad) in feinem Thun, 
Steift eure Sehnen, medt das Blut, verkleidet Ä 
Die freundlihe Natur in finftre Wuth ! | 
Dann leiht dem Auge einen furchtbarn Blid 
Und laßt e8 durch des Haupt? Stüdpforten ſchaun 
Wie ebernes Geſchütz; die Braue überſchatt' es 
So furchtbarlich, wie ein zerfreſſner Fels 
Weit vorhängt über den germählten Strand, 
Den wild und mwüft der Ocean umbrauft. 
Nun preßt die Zähn’ und fchwellt die Nüjtern weit, 
age den Athem an, fpannt jeden Nerv 

ur vollen Höh’! — Auf, auf, du Adel Englands , 
Dep Blut von kriegsbewährten Vätern jtammt, 
Vätern, die gleich 8 vielen Alexandern 
Bon früh bis Nacht in dieſen Landen fochten 
Und ftedten ein das Schwert, weil Stoff gebrad. 
Entehrt nit eure Mütter: jegt beweift, 
Daß fie euch zeugten, die ihr Väter nanntet: 
Seid Mufter jebt für Männer gröbern Bluts; 
Lehrt fie, was Krieg ift! — Ihr au, wackres Landvolk, 
Mit Glievern, die in England groß geworben, 
Zeigt eurer Weide Kraft! Wir wollen's ſchwören, 
Dub ihr der Pflege merth fein: mas ich weiß; 
Denn fo gering und ſchlecht ift euer feiner, 
Daß ihr nicht edlen Glanz im Auge trügt. 





Dritter Aufzug. Zweite Scene. 37 


Ich ſeh' euch ftehn, wie Jagdhund' an der Leine, 

Zum Losbruch drängend. Euer Wild ift auf! 

Folgt eurem euer, und bei diefem Sturm 

Ruft: Gott mit Heintih! England! Sanct:Georg ! 
(Alle ab. Getlimmel und Kanonenſchüſfſe.) 


Zwoeite Scene. 
Ebendafelbft. 


Zruppen ziehen vorüber ; dann fommen Aym, Bardoif, piſtol umb 
der Burfde. 
Bardolf. 
Borwärts, vorwärts, vorwärts! In die Breſche! in die Breſche! 
Aym. 
Ich bitte dich, Corporal, halt! Die Püffe find zu heiß, und id 
für meine Perfon habe nicht ein paar Leben. Der Humor davon 
ft zu heiß, das ift die wahre Litanei davon. 
piſtol. 
Die Litanei iſt recht; Humore wimmeln hier; 
Buff hier, Puff da, und Gottes Streiter fallen, 
Und Schwert und Schilo 
3m Blutgefilv 
Erwerben ew’gen Ruhm. 
Burſch. 
Ich wollte, ich waͤr' in einer Bierſchenle in London! Ich gäbe 
meinen ganzen Ruhm für nen Krug Bier und Sicherheit. 


Piel. 
Auch ich. 
Benn Wünfche könnten helfen mir, 
An Eifer follt’3 nicht fehlen mir ; 
36 eilte ſtrads dahin! 


So Mar, 
Doc nit fo wahr, 
Vie's Voglein fingt im Buſch. 
(Fluel len tritt auf.) 
Sinellen. 


Hinauf in die Preſche, ihr Schuftel Padt euch, ihr Pagage ! 
(6x treibt fe vorwärtt.) j 


Burſch. 
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piſtol. 
O ſchone, großer Fürſt, Geſchlecht des Staubs! 
Zähm' deine Wuth, zähm' deine Manneswuth! | 
Zähm' deine Wuth, o Fürft! | 
Mein Hähnchen, zähm’ die Wuth! Mit Glimpf, mein füßes Täubchen ! 


Ay. 


Das find faubre Humore! So 'ne Ehre bringt einem fchlechte 
Humore ein. ‘ | 
(Nym, Biftol und Barbolf ab, Fluellen hinter ihnen brein. ) | 
Burſch. | 


So jung ich bin, hab’ ich doch diefe drei Schwabronirer beob: 
achtet. Ich bin Burſch bei allen vreien; aber fie alle drei, wenn 
fie bei. mir dienen wollten, wären mein Mann nit; denn, wahr: 
baftig, drei ſolche Fragen machen zufanımen noch nicht einen Mann. 
Barbolf, ver hat eine weiße Leber und ein rothes Geficht, mit deſſen 
Hülfe er den Leuten bange macht, aber ſich nicht ſchlägt. Piſtol, ver 
bat eine mörderiſche Zunge und einen ftillen Degen, mit veren 
Ba er Worten den Hals bricht und feine Waffen heil erhält. 

m, der hat 'mal gehört, Männer von wenig Worten wären die. 
beiten, und darum verfhmäht er’3, fein Gebet herzufagen, damit 
man ihn nicht für eine Memme anfehe. Aber auf feine wenigen 
ſchlechten Worte kommen juft ebenfo wenige gute Thaten; denn er 
ſchlug nie feines Menſchen Kopf entzwei außer feinen eignen, und 
das geihah gegen einen Pfoften, als er betrunfen war. Sie ftehlen, 
was ihnen vorlommt, und nennen’ Geihäft. Barbolf Stahl einen 
Lautenkaſten, trug ihn zwölf Stunden meit und verkaufte ihn für 
drei Heller. Nym und Barbolf find geſchworene Brüder im Mauſen, 
und in Calais ftahlen fie eine Scieblarre; an dem Manöver merkte 
ib wol, daß die Kerle für die Karre reif ſind. Sie wollten, ih 
folte mit fremder Leute Tafchen jo vertraut fein wie deren Hand: 
ſchuhe oder Schnupftücher: was meiner Manneswürbe fehr ent 
gegen ift, wenn ich aus einer fremden Taſche mas nähme und ftedte 
e3 in meine; denn das hieße offenbar Unrecht einfteden. Ich muß 
fie verlaffen und mir einen beſſern Dienft fuchen: mein ſchwacher 
Magen kann ihre Schelmerei nicht vertragen, und darum muß ih 
fie von mir geben. | 

. (Ab.) 
(Fluellen kommt zurüd, nah ibm Gomer.) 


Gower. 


Hauptmann Fluellen, Ihr müßt auf der Stelle zu den: Minen | 
fommen. Der Herzog von Gloſter will mit Euch ſprechen. 
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Sinellen. 


Zu denen Minnen? Saget Ihr dem Herzog, es ift nicht To gut, 
zu fommen zu denen Minnen; denn, fehet Ihr, die Minnen ift nicht 
zufolge denen Disciplinen des Krieges; die Concavitäten davon ift 
niht genügfam; denn, jebet Ihr, der Feind, das kannt Ihr dem 
Herzog erläutern, ſehet Ihr, it eingegrabt vier Ellen unter die 
Contraminnen. Bei Jeßus, ich denke, der Feind werden alles in 
der Luft fprengen, wenn da feine peſſere Directionen ift. 


Gower. 
Der Herzog von Glofter, dem die Führung der Belagerung über: 
geben ift, läßt fi ganz von einem Irländer leiten, einem ſehr 
tapfern Herrn, auf mein Wort. 


Sinellen. 
Das iſt der Hauptmann Macmorris, nicht wahr? 
. Gower. 
Ih denke, ja. 
£luellen. 


Pei Jeßus, er ijt ein Eſel wie in der Welt; dad will id in 
jenem Barte confirmiren. Cr hat nicht mehr Direction in denen 
wahrhaftigen Disciplinen des Krieges, ſehet Ihr, was römiſche 
Disciplinen ift, ald ein neugebornes Mops. 

(Macmorris und Jamy treten im Hintergrunde auf.) 
Gower. 

Da kommt er, und der jchottiihe Hauptmann, Hauptmann 

Jamy, mit ihm. 
Slnellen. 

Der Hauptmann Yamy ift ein erjtaunlich prave Herr, das ift 
gewiß, und von große Expedition und Wiſſenſchaft in denen alten 
Kriegen, nach meine abjonderliche Wiljenjchaft von feine Directionen. 
Bei Jeßus, er pehauptet fein Argumentum jo gut wie irgendein 
Rriegesmann in der Welt, was Digciplinen ijt aus vie älterlihe 
Kriege der Römer. 

. Jumy. 


Ich ſage, guoten Tag, Hauptmann Fluellen. 
fluellen. 
Gott grüße Euer Edeln, gute Hauptmann Jamy. 
Gower. 
Wie ſteht's, Hauptmann Macmorris? Habt Ihr die Minen ver⸗ 
laſſen? Haben die Schanzgräber es aufgegeben? 
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Macmorris. 


Bei Chriſchtus, 's iſcht übel gethan; die Arbeit iſcht aufgegebe; 
die Trompeter blaſe zum Ruckzuge. Bei meiner Hand ſchwör' ich's 
Euch und bei meines Vaters Seele, die Arbeit ifht übel gethan; 
fie ifcht aufgegebe: ich hätte die Stadt in die Luft geiprengt, To 
mir Chrifchtus helfe, binnen einer Stunde. D ’3 iſcht übel gethan, 
's ifeht übel gethan, bei meiner Hand, 's iſcht übel gethan. 


Sluellen. 


Herr Hauptmann Macmorris, ih pitt' Euch jet, wollt Ihr 
mid, ſeht Ihr, ein paar Disputationen mit Euch geneigen, als 
theilweife betreffend oder anlangend die Disciplinen des Krieges, 
der römifcher Kriege, in ber Gehalt von Argumentation, feht hr, 
und freundſchaftliche Communication, theilweiſe zu Beweiſen meiner 
Meinung und theilmeife, feht Ihr, zu dem Beweis meiner Anfid: 
ten als anlangend die Direction der Kriegesdisciplin: dag ift ber 
Punkt. 

Jamy. 


Das wird ſehr guot, dafür ſag' ich guot, ihr guoten Hauptleut', 
und ich werde Guotes mit Guotem vergelten, wenn's die Gelegenheit 
ergibt; gelt, das werd' ich. 


MAacmorris. 


Es iſcht keine Zeit zum Diſchcutire, ſo mir Chriſchtus helfe. Der 
Tag iſcht heiß und das Wetter und der Krieg und der König und 
die Herzoge; es iſcht keine Zeit zum Diſchcutire. Die Stadt wird 
berannt und die Trompet' ruft uns zur Breſch', und wir ſchwätze 
und thue nichts, bei Chriſchtus; ’3 iſcht Schande, für ung alle, ſo 
mir Gott helfe, 's iſcht Schande, ftill zu ftehe, 's iſcht Schande bei 
meiner Hand; und da gibt's Kehlen abzujchneive und Arbeit zu ver: 
richte, und nichtö wird verrichtet, fo mir Chrifchtus helfe. 


Jamy. 


Beim Sakrament, ehe dieſe maine Augen ſich ſchlafen legen, will 
ich guoten Dienſt verrichten, oder ich will dafür im Aerdboden liegen, 
ja, oder main Leben laſſen, und ich will es fo mannhaftig zahlen, 
als ich nur kann: das iſt das Kurze und das Lange davon. Gelt, 
ih hätt’ gern ainen Dispuot zwifchen euch baiden gehört. 


Sluellen. 


° Herr Hauptmann Macmorris, feht Ihr, ich glaube, mit Eurem 
MWohlnehmen, es ift nicht gar viele von Eure Nation — 
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Aacmorris. 

Von meiner Nation? Was iſcht meine Nation? Iſcht es ein 
Hundsfott und ein Baſtard und ein Schelm und ein Lausbub? 
Was iſcht meine Nation? Wer ſchwätzt von meiner Nation? 

5luellen. 

Seht Ihr, wann Ihr die Sache anders nehmet, als iſt gemeint, 
Herr Hauptmann Macmorris, jo werde ich unmaßgeblich denken, 
Ihr tractiret mir nicht mit diejenige Leutſeligkeit, als in Pilligkeit 
Ihr ſolltet mir tractiren, ſeht Ihr, denn ich bin ein ebenſo gute 
Mann als Ihr ſelber, ſowol in denen Disciplinen des Krieges als 
auch in der Abkunft meiner Gepurt und in anderen Abſonderlichkeiten. 

Macmorris. 
Ich weiß nit, daß Ihr ein fo guter Mann fein wie id. So 
mir Chrifchtus helfe, ich will Euch den Kopf abhaue. 
Gower. 
Ihr Herren beide, ihr verfteht einander falſch. 
Jamy. 
Ai, das iſt ain garſtiger Fehler. 
(Es wird zur Unterhandlung geblafen.) 
Gower. 
Die Stadt läßt zur Unterhandlung blajen. 
Sluellen. 

Herr Hauptmann Macmorris, wann einftmals peflere Opportu⸗ 
nitäten ijt erforberlich zu fein, feht Ihr, jo werde ich mir unter: 
fteben Euch zu fagen, daB ich die Kriegespiäciplinen Tenne, und 


damit gut. 
(Ale ab.) 


Britte Scene. 
Ebendafelbit. 


der Gsmmandant und einige Bürger auf der Mauer; die englifchen 
Zruppen unten. König Heinrich und Gefolge (treten auf). 


König Heinrid. 


Wie refoloirt fich jegt der Commanbant ? 
dies ift das legte mal, daß wir verhandeln ; 
Darum ergebt euch und auf befte Gnade, 
Dder wie Männer, auf Berberben ftolz, 
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Reizt und zum Aergiten! Denn fo wahr id ein Soldat bin — 
Der beite Name, duͤnkt mich, der mir ziemt —, 
Wenn die Beihießung abermals beginnt, 
So laſſ' ih nicht die halb zerjtörte Stadt, 
Bis fie begraben liegt in ihrer Ajche. 
Der Gnade Pforten follen ganz fi ſchließen, 
Und der Soldat, entmenjcht, fteinharten Herzens , 
Mit freigelaflner blut’ger Hand fol ftürmen, 
Sein Gewiſſen höllenweit, und mähn wie Gras 
Die friihen Jungfraun und die blühnden Kindlein. 
Was gilt es mir dann, wenn ruchlofer Krieg, 
Gehüllt in Flammen wie der Yürft der Teufel, 
Bluttriefend jede Greuelthat verübt, 
Die fih mit Plünderung und Sturm verknüpft ? 
Was gilt e8 mir, da ihr die Urſach' fein, 
Wenn eure reinen Töchter in die Hand 
Brennender, zwingender Entehrung fallen ? 
Mer mag die üppige Verruchtheit zügeln, 
Wenn fie bergab ftürmt ihren wilden Lauf? 
Sp fruchtlos "hidten wir ein nichtig Halt 
Den beute:rafenden Soldaten zu 
Wie eine Vorladung dem Leviathan, 
Anz Land zu fommen. Männer von Harfleur, 
Erbarmt euch eurer Stadt und eures Volks, 
Solang’ ich meiner Truppen Meijter bin, 
Solang’ der kühle, janfte Wind der Gnade 
Borüberweht das faule Peſtgewölk 
Unbänv’gen Mordes, Raubs und Schurkerei ! 
Wo nicht, jo mögt ihr fehn im Augenblid 
Bon blinder, blutiger Solvaten Fauſt 
Befudelt eurer kreiſchenden Töchter Locken, 
Am Silberbart ergriffen eure Väter, 
hr würdig Haupt gefchmettert an die Wand, 
Geipießt auf Pilen eure nadten Kinder, 
gu der Mütter raſendes Geheul 

ie Wollen fpaltet, wie Judäas Weiber 
Bor des Herodes blutig-jagenden Schlächtern. 
Spredt, wollt ihr euch ergeben, dies vermeiden, 
Oder euch wehren und das Aergſte leiden ? 


Der Commandant. 


Am beut’gen Tag iſt's aus mit unferm Hoffen. 
Der Dauphin, den wir um Succurs erfudt, 
Antwortet und, fein Heer jei noch nicht fertig 
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Zu dem Entſatz. Deswegen, großer König, 

Grgeben wir uns deiner milden Gnade; 

Jah ein in unſer Thor, fehalt’ über un, 

Denn länger uns zu halten ift unmöglich. 
König Heinrid. 

Defnet das Thor! — Kommt, Oheim Greter, 

deſetzet Ihr Harfleur ; verbleibt daſelbſt, 

Befeitigt ſtark es wider die Franzofen; 

Seid allen gnädig. Wir, mein theurer Ohm, 

Da fih der Winter naht und Krankheit zunimmt 

In unſerm Heer, wir wollen gen Calai2. 

Bir find in Harfleur Euer Gaft zu Nacht; 

Zür morgen find wir auf ven Marſch bedacht. 

(Zrompetenfanfare. Der König und fein Gefolge ab in die Stabt.) 


Vierte Scene. 
Rouen. Zimmer im Palaſt. 


Katharina und Alice (treten auf). 


Katharina. 
Alice, tu as esté en Angleterre, et tu bien parles le langage. 
Alice. 
Un peu, Madame. 
Katharina. 


Je te prie, m’enseigniez ; il faut que je apprend à parler. 
Comment appellez- vous le main en Anglois ? 


Alice. 
Le main, il est appell& de hand. 
Katharina. 
De hand. Et les doigts ? 
Alice. 


‚ Les doigts ? ma foy, j'ai oublie les doigts, mais je me sou- 
viendray. Les doigts ? je pense qu’ils sont appell6 de fingres ; 
ou, de fingres. 
Katharina. 
Le main, de hand; les doigts, de fingres. Je pense que je suis 


le bon escolier. J’ai gagné deux mots d’Anglois vistement. 
(Comment appellez vous les ongles ? 
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Alice 
Les ongles? Nous les appellons de nails. 
Katharina. 


De nails. Escoutez, dites moy, si je parle bien: de hand, 
de fingres, et de nails. 


Alice 
Cest bien diet, Madame ; il est fort bon Anglois. 
Katharina. 
Dites moy l’Anglois pour le bras. 
Alice. 
De arm, Madame. 
Katharina. 
Et le coude ? 
Alice 
De elbow. 
Katharina. 





De elbow. Je m’en faitz la r&pstition de tous les mots que 
vous m’avez appris des & present. 


Alice, 
II est trop difficile, Madame, comme je pense. 
Katharina. 
Excuse moy, Alice; escoute: de hand, de fingre, de nails, 
de arm, de beibow. 


Alice. 
De elbow, Madame. 


Katharina. 


O Seigneur Dieu, je m’en oublie, de elbow. Comment appel- 
lez vous le col ? 


Alice. 
De nick, Madame. , 
Katharina. 
De nick. Et le menton ? 
Alice. 
De chin, 
Katharina. 


De sin. Le col, de nick; le menton, de sın. 
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Alice. 


Ouy. Sauf vostre honneur, en verite, vous prononcez | les 
mots aussi droict que les natifs d’Angleterre. 


Katharina. 


Je ne doute point d’apprendre, par la grace de Dieu, et en 


peu de temps. 
Alice. 


N'avez vous deja oubli6 ce que je vous ay enseign& ? 
Raiharine. 


Non, je reciteray à vous promptement: de hand, de fingre, 
de mails, — 


Alice. 
De nails, Madame 
Katharina. 
De nails, de arme, de ilbow. 
Alice. 
Sauf vostre honneur, de elbow. 
Katharina. 


Ainsi dis je; de elbow, de nick, et de sin. Comment appellez 
vous les pieds et la robe ? 


Alice. 
De foot, Madame, et de con. 
Katharina. 


De foot et de con? O Seigneur Dieu, ils sont les mots de 
son mauvais, corruptible, grosse et impudique, et non pour les 
dames de honneur d’user. Je ne voudrois prononcer ces mots 
devant les Seigneurs de France pour tout le monde. II faut 
de foot et de con n6antmoins. Je r&citeray une autre fois ma 
legon ensemble: de hand, de fingre, de nails, de arm, de elbow, 
de nick, de sin, de foot, de con. 


Alice, 
Excellent, Madame. 
Katharina, 


C'est assez pour uns fois; allons nous & diner. 
(Ab.) 
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Lünfte Scene. 
Ebendafelbft. Ein anderes Zimmer. 


Der König von Frankreich, der Da uphin, ber Herzog von 
Bourbon,der Connetable von Frankreich und andere (treten auf). 


König Karl. 
Es ijt gewiß, er fteht diefjeit ver Somme. 
Gonnetable. 


Und wenn man ihn nicht angreift, laßt uns nicht 
In Franfreich leben, laßt und alles räumen, 
Gebt unjre Rebengärten den Barbaren ! 


Danphin. 


O Dieu vivant! Ein Paar Reislein von ung, 
Der Ausfluß von der Wolluſt unſrer Väter, 
Unfer Geſchlecht auf wilden Stamm gepropft, 
Soll da3 fo plöglih in die Wolfen fchieben 
Und auf die Pfropfer ftolz herabichaun ? 


Bourbon, 


Normannen, nur Baftarde von Normannen ! 

Mort de ma vie! wenn fie durchs Land marfdiren: 
Kampflos will ih mein Herzogthum verkaufen 

Und kaufe mir ein fothig Bauergut 

In diefem Winkeleiland Albion. 


EConnetable. 


Dieu de batailles ! woher ftammt ihr Feuer ? 
Sit nicht ihr Klima neblig, trüb’ und rauh, 
Worauf die Sonne bleih ſchaut wie zum Hohn, 
Mit finftern Bliden ihre Früchte tödtend ? 
Kann ihr gefottnes Waſſer, Gerjtenbrühe, 

Ein Trank für abgetriebene Mähren, fo 

Ihr Taltes Blut zu tapfrer Hite Tochen ? 

Und unfer reges Blut, befeelt vom Wein, 
Soll froftig ſcheinen? D, zu Frankreich Ehre 
Laßt ung nicht bangen wie an unfern Dächern 
Eiözapfen, während ein viel froftiger Volt 
Die Tropfen jugendlicher Kampflujt ſchwitzt 
Auf unsre reihen Felder! — arme Felder 
Kann man fie nennen ihrer Herren wegen. 
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Danphin. 
Auf Treu’ und Ehre! unfre fchönen Damen 
Berfpotten und und fagen grad heraus, 
Daß unfre Kraft verpufft fei, und fie würden 
Preisgeben ihren Leib der Jugend Englands, 
Frankreich mit Baftardfriegern zu bevölfern. 


Bourbon. 


Tanzſchulen ſollten wir in England halten 
Und Boltenfprünge lehren und Couranten; 
Sie fagen, unfer Ruhm fig’ in den Ferien, 
Ausreißer feien wir vom höchſten Rang. 
König Karl. 
Wo ift Montjoye der Herold? Schickt ihn fort 
Mit unferm ſcharfen Troß zum großen England ! 
Auf, Brinzen, eilt ind Feld! Der Geift der Ehre 
In euch fei ſchärfer noch als euer Schwert ! 
Rarl de la Bret, Großconnetable Frankreichs, 
Shr Herrn von Orleans, Bourbon und Berry, 
Bon Bar, Burgund, Brabant und Alencon, 
Jacques Chatillon, Rambures, Baudemont, 
Beaumont, Grandpre, Rouffi und Yauconberg, 
Yeltrale, Foix, Bouciqualt, Charolois, 
Herzoge, Prinzen, Grafen, Herm und Ritter, 
Für große Lehne tilgt nun großen Schimpf ; . 
Hemmt Englands Heinrich, der duch Frankreich ſtürmt 
Mit Fahnen, die das Blut Harfleur3 gefärbt ; 
Stürzt auf jein Heer wie der gelömolgne Schnee 
Ins Thal, auf defien nievern Knechtesſitz 
Die Alpen ihre Feuchte ſpein und leeren! 
Geht, überfallt ihn — Macht habt ihr genug — 
Und im Gefangnenwagen nah Rouen 
Bringt ihn in meine Haft! \ 
Connetable. 


Das jiemt den Großen. 

Leid thut es mir, daß ſeine Zahl fo Hein, 

Sein Volk verhungert ift und krank vom Mari; 

Denn, glaubt mir, wenn er unjer Heer erblidt, 

So wird fein Herz im Pfuhl der Furt verfinten, 

Und er, ftatt Kampf, wird Löfegeld uns bieten. 
König Rarl. 

Treibt den Montjoye zur Eil’, Herr Connetable : 

Gr foll an England fagen, daß wir frügen, 
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Was er an will'ger Löjung geben will. — 
Prinz Dauphin, Ihr bleibt bei und in Rouen. 


Danphin. 
Niht doch, ich bitte Eure Majeftät. 
König Karl. 
Beruhigt Euch ; Ihr bleibt zurüd mit und. — 
Auf, Connetable, und ihr Prinzen alle, 


Und bringt und raſch Bericht von Englands Falle ! 
(Ale ab.) 


Sechste Scene. 
Das englifche Lager in der Picarbie. 
Gower und Fluellen (treten auf). 


Gower. 
Wie ſteht's, Hauptmann Fluellen, kommt Ihr von der Brüde ? 
Sluellen. 
Ich verfihere Euch, da ift jehr fürtrefflihen Dienſten verübt 
bei die Prücke. 
Gower. 
Iſt der Herzog von Ereter unverfehrt ? 


Sluellen. 

Der — von Exeter iſt ſo heldenmuthig wie Agamemnon, 
und ein Menſch, das ich liebe und ehre mit meine Seele und mein 
Herz und meine Ergebenheit und mein Leben und meine Leben— 
digkeit und meine äußerlichjte Kräften. Er ift nit — Gott jei 
gepreijt und gedankt! — fo viel plefjirt, jondern haltet die Prüde 
gar tapper mit fürtrefflihe Disciplin. Da ift ein Fähnrich-Lieute⸗ 
nant an die Prüde; ich denke in mein wahrhaftiges Gewiſſen, er 
ift ein fo tappere Mann wie Marcus Antonius, und er ift ein 
Mann von nir Eitimation in der Welt, aber ich hab’ ihn praven 
Dienſt thun gejehn. 


Gower. 
Wie nennt Ihr ihn? 
Siuellen. 
Er heißet Fahnrich Piſtol. 
Gower. 


Ich. kenn' ihn nicht. 


(Piſtol tritt auf.) 


Dritter Aufzug. Sechtte Scene. 43 
Sinellen. 


piſtol. 
auptmann, dich geh' ich an, mir Gunſt zu thun! 
on Sreter der Herzog will bir wohl. 


fFlnellen. 


Ja, ich preiſe Gott, und ich habe auch etzliche Wohlwollenheit 

von ſeine Seiten verdient. 
piſtol. 

Bardolf, ein Kriegsmann, feſt und ſtark a 
Und fchlanfen Muthes, bat durch grauſam ickſal 
Und toll'r Fortunä tuckiſch⸗ treulos Rad, 
Der Göttin blind, 
Sp auf dem raftlos roll’nden Steine fteht — 


Fluellen. 


Mit Euer Nachſichtigkeit, Herr Fähnrich Piſtol: Fortuna wird 
plind gemalen mit eine Pinde vor ſeine Augen, um euch zu be— 
deuten, daß Fortuna plind iſt. Und ſie wird auch gemalen mit ein 
Rade, um euch zu beveuten, was die Moral davon iſt, daß fie iſt 
trehhaft und unbeftändig und Wanvelparleit und Variationen. 
Und ihr Fuß, ſeht Ihr, ift gefeftigt auf ein fphärifche Stein, das rollt 
und rollt und rollt. In gutem Ernſt der Dichter macht eine gar 
fürtreffliche Bejchreibung von es: Fortuna iſt eine fürtreffliche Moral. 


Piſtol. 


dortun' iſt Bardolf's Feind, blickt ſchel auf ihn: 

Er ſtahl Monſtranz, und hängen muß er nun. 

Ein höchſt verdammter Tod ! 

2er Galgen gähn’ für Hund’, der Menſch ſei frei, 

Und Hanf eritide nicht die Luftröhr’ ihm. 

Dh Greter hat Todesſpruch gefällt 

Um lumpige Monftranz. 

Zrum geh und fprich, der Herzog hört dein Wort; 

Cab Bardolf's Lebensfaden nicht zerichneiden 

Nit ſcharfem Pfennigaftrid und nieverm Schimpf: 
cptich, Hauptmann, für fein Heil, und lohnen will ich's dir. 


Sluellen. ; 
Herr Fähnrich Piſtol, ich verſtehe theilweiſe Eure Meinung. 


piſtol. 
Kun denn, fei froh darnb! 
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Hier ifi der Mann. 
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Siuellen. 


Gewißlih, Herr Fähnrih, es ift nicht ein Ding, zu fein froh; 
denn, ſeht Ihr, wenn er wär’ mein Pruder, fo wollt’ id den Her: 
309 erſuchen, zu tbun fein gutes Belieben und ihn zu pringen zur 
&pecution; denn Disciplin muß gepraudht fein. | 


piſtol. 
So ſtirb und ſei verdammt! figo für deine Freundſchaft! 
5lnellen. 
Es iſt gut. 
piſol. 
Die Feige Spaniens! 
(Ab. 
Siuellen. 
Sehr gut. 
Gower. 


Ei, das it ein ausgemachter Gauner und Schelm — jetzt entfinn’ | 
ich mid feiner —, ein Kuppler, ein Beutelſchneider. 


Sinellen. 


Ich will Euch verfihern, er äußerte fo prave Worte an der 
PVrüde, wie Ihr fehen kannt an einem Sommerstag. Aber es ift 
ſehr gut; was er hat zu mich geſprochen, ift jehr gut, dafür ſtehe 
ih Euch, wann die Zeit dienlih kommt. | 

Gower. 


Ei, er iſt ein Gimpel, ein Narr, ein Lump, der ab und an in 
den Krieg geht, um bei ſeiner Zurückkunft nach London die Figur 
eines Soldaten zu ſpielen. Und ſolche Kerle ſind genau bewandert 
in den Namen großer Heerführer, und fie lernen auswendig, mo 
es heiß bergegangen iſt, bei der und der Schanze, bei diefer Brefche, 
bei jener Escortirung, wer ſich rühmlich hervorgethban hat, wer tobt: 
geſchoſſen ward, wer fich ſchlecht benahm, was für Vorfchläge der Feind 
madte. Und das lernen fie volllommen in den Bhrafen ver 
Kriegskunſt, die fie mit neumodifchen Flüchen aufitugen. Und was 
ein Bart nah dem Schnitte des Generald und ein Itruppiger Feld: 
anzug für Wirkung thut bei fhäumenvden Flaſchen und bierfeuchten 
Gehirnen, das iſt erftaunlih zu denken. Aber Ihr müßt ſolche 
Schandflede des Zeitalter erkennen lernen, fonft könnt Ihr Euch 
wunderbar verſehen. 

Sinellen. 


Ich fage Euch etwas, Herr Hauptmann Gower: ich merke, er 
ift nicht ver Mann, das er mochte gern jcheinbar machen der Welt 
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zu fen. Wenn ich ein Loch finde in fein Rod, fo werd' ih ihm 
meine Meinung jagen. (Man Hört Trommeln) Hoch, der König kommt, 
und ih muß reden mit ihm über die Prüde. 

(König Heinrich, Gloſter und Soldaten treten auf.) 


Stiuellen. 
Gott pehüte Eure Majeität! 


König Heinrid. 
Nun, Fluellen, fommft du von der Brüde? 
Sinellen. 


Ya, zu Euer Majeität Befehl. Der Herzog von Ereter hat die 
Srüde fehr tapperlich gehalten; die Franzoſen iſt abgezeucht, ſeht Ihr, 
und da ift tappere und gar prave Borfallenheiten. Wahrhaftig, ver 
Feind war befejlen von die Prüde, aber er iſt gendthigt zu reti⸗ 
tiren, und der Herzog von Ereter ift Meifter von die Prüde. ch 
lann es Sure Majejtät fagen, der Herzog ift ein prave Dann. 


König Heinrid. 
Was habt Yhr an Leuten verloren, Fluellen ? 


Siuellen. 


Die Schadhaftigkeit des Feindes ift gar groß geweſt, propor: 
tionirlich groß. abrhaftig, ich für meine Perjon glaube, der 
Herzog hat verloren niht einen Mann, als nur einen, der muth: 

maͤßlich ereutiret wird für Beitehlung von eine Kirche, einer Bar: 
dolf, wenn Eure Majeftät den Mann kennt. Sein Angefidt ift 
aled Bufteln und Finnen und Warzen und Flammen von Feuer, 
md feine Lippen plafen an feine Nafe, und es ift wie eine Kohle 
in Brand, zu zeiten plau und zu zeiten roth. Aber feine Nafe ift 
excutirt, und fein Feuer ift aus. 

König Heinrid. 

Mir möchten alle ſolche Freoler jo ausgerottet fehn, und wir 
ertheilen ausdrücklichen Befehl, daß auf unfern Märfchen durch das 
and den Dörfern nicht? abgepreßt, nichts genommen werde ohne 
dahlung. Kein Franzofe werde geichmäht oder mit verädtlichen 
Vorten gekränft ; denn wenn Milde und Graujamfeit um ein Königs 
teih jpielen, da wird der fanftere Spieler am ehejten gewinnen. 

(Trompetenftoß. Montjoye tritt auf.) 
Montjoye, 

Ihr wißt durdy meine Tracht, wer ich bin. 

4% 
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König Heinrid. 
Run ja, ich weiß es; was foll ih durch dich wiſſen? 


Montjope. | 
Meines Herrn Willen. | 


König Heinrid. 

Thu ihn und. 
Aontjoye. | 
So fagt mein König: Sage an Heinrih von England: ob 
wir ſchon todt fchienen, fchliefen wir nur; Abwarten ift ein beflerer 
Soldat als Uebereilung, Sag’ ihm, wir hätten ihn bei Harfleur 
züchtigen können, aber wir fanden ed nit gut ein Gefhmwür zu 
drüden, als bis es ganz reif wäre. Jetzt ift es Zeit für und zu reden, 
und unfre Stimme ift gebietenn: England foll feine Thorheit be: 
reun, feine Schwäche sehn. und unfere Langmuth bewundern. Heiß 
ihn alfo an fein Loſegeld denken, welche abzumeflen ift nach ven Ver: 
fuften, jo wir erlitten, den Unterthanen, jo mir verloren, der Cr: 
niedrigung,, die wir gebulvet haben, worunter, nad vollem Gewichte 
vergütet, feine Kleinheit erliegen würde. Für unfere Berlufte ift 
feine Schaplammer zu arm, für die Bergießung unfere® Blut3 das 
Aufgebot feines Königreich eine zu ſchwache Zahl, und für unfere 
Erntedrigung wäre feine eigene Berfon, Iniend zu unfern Süßen, 
nur eine geringe, werthlofe Genugthuung. Hierzu füge unfere Heraus: 
forderung, und fag’ ihm zum Schluſſe, er habe feine Leute verrathen, 
denn ihre Verdammniß fei auögefprohen. So weit mein König 
und Herr, und fo mein Auftrag. 


König Heinrid. 
Wie ift dein Nam’? ich kenne fchon dein Amt. 
Aontjoye. 


König Heinrid. 
Du führft den Auftrag löblich aus. Kehr' um, 
Sag’ deinem Herrn, ich ſuch' ihn jegt nicht auf 
Und zöge lieber unbehindert weiter 
Bis nad Calais ; denn, daß ich’3 nur befenne, 
Obwol es nicht fehr weiſ' ift, einem Feinde, 
Der ſchlau nah Bortheil fpäht, dies zu geftehn, 
Mein Bolt ift fehr durch Krankheit abgemattet, 
Mein Heer gelichtet, und der Heine Reſt 
Beinah nicht befier als fo viel Franzofen. 
Da alle munter war, ich fag’ dir, Herold, 
Dacht' id, auf einem Paar englifher Beine 


Montjoye. 
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Maribirten drei Franzoſen. Gott verzeih’ mir, 
Daß ih fo prahle! eure Luft in Frankreich 

Weht mir dies Laſter an; ich muß bereun. 

Drum geh, fag’ deinem Herrn nur, ich fei bier, 
Mein Löſegeld mein ſchwacher armer Leib, 

Mein Heer ein kranker und erfchöpfter Schuß ; 
Doh, Gott voran, jag’ ihm, wir wollen Tommen, 
Db Frankreich ſelbſt und noch ein folder Nachbar 
m Weg’ uns ftünde. Nimm, für deine Müh’. 

n geh, heiß deinen Herrn fi wohl beventen : 
Denn man uns ziehn läßt, gut; wenn man uns hindert, 
So werden wir dies braune Erdreich färben 
Mit eurem rothen Blut; und fo leb’ wohl. 

Die Summa unfrer Antwort ift nur dies: 
Wir fuhen eine Schlacht nicht, wie wir find, 
Roh, wie wir find, vermeiden wir den Kampf. 
Sag’ deinem Kern das. 

Aontjoye. 


Ich will's beftellen. Dank fei Eurer Hoheit. 
(Ab.) 


Gloſter. 
Sie werden, hoff' ich, jetzt nicht auf uns fallen. 
König Heinrid. 


Bir ftehn in Gottes, nicht in ihrer Hand. 
Narſchirt zur Brüd’ ; es geht ſchon auf die Nacht. 
Jenſeit des Fluſſes wollen wir ung lagern 
Und morgen fie auffordern, abzuziehn. 

(Ale ab.) 


Siebente Scene. 
Das franzöfiiche Lager bei Agincourt. 


Der Connetable, Rambnres, der Herzog von Orleans, ber 
Dauphin und andere (treten auf). 


Connetable. 
Pah, ich habe die beſte Ruſtung auf Erden. Wollte, es wär' Tag! 
Orleans. 


Ihr habt eine vortreffliche Ruſtung; aber laßt meinem Gaul 
auch fein Recht. 
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Connetable. 
Er iſt der beſte Gaul in Europa. 
Orleans. 
Will e3 denn niemald Morgen werden ? 
Dauphin. 


Mein Prinz von Orleans, und mein Herr Großconnetable, ihr 
ſprecht von Pferden und Rüftungen. | 


Orleans. 


Ihr feid mit beiden fo wohl verfehen wie irgenbein Prinz auf | 
diejer Welt. 
Dauphin. 


Mas das eine lange Naht ift! Ich tauſche meinen Gaul gegen 
feinen, der nur auf vier Hufen geht. Ah ga! er fpringt von der 
Erde, ald wären feine Cingeweide Haare; le cheval volant, ber 
Pegafus, qui a les narines de feul Wenn ich ihn beiteige, fo 
ſchwebe ih, fo bin ich ein Falk; er trottirt auf der Luft; die Erde 
fingt, wenn er fie berührt; das fchlechteite Horn feines Hufs iſt 
mufilaliiher als die Flöte des Hermes. 


®rleans. 
Gr bat die Farbe ver Muskatnuß. 
Danphin. 


Und die Hitze des Ingwers. Cr iſt eim Thier für den 
Perjeus, nichts als Feuer und Luft; die trägen Elemente der Erve 
und des Waſſers zeigen fih niemals in ihm als nur in jeiner ge 
duldigen Ruhe, während jein Neiter ihn befteigt.. Er ift in der 
That ein Pferd; alle andem Mähren kann man Bieh nennen. 


Connetable. 


In der That, gnädiger Herr, es iſt ein ganz vollkommenes, 
vortreffliches Pferd. 
Dauphin. 


Es ift der Fürſt der Gäule; fein Wiehern iſt wie das Gebieten 
eines Monarchen, und ſeine Haltung erzwingt Huldigung. 


Orleaus. 
Nicht weiter, Couſin. 
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Danphin. 


E, ver Mann bat keinen Witz, ver nicht vom Aufſteigen der 
Lerche bis zum Einpferchen des Lammes immer neue? und immer 
verdientes Lob auf meinen Gaul vorbringen kann; es ift ein Thema, 
überfließend wie das Meer! Verwandelt den Sand in beredte 
Zungen, und mein Pferd bietet Stoff für fie alle. Es ift ein Degen. 
fand, über den ein Souverän Reben halten und auf dem der Sou⸗ 
verän eined Souveräns reiten mag, und bei feinem Anblid mag 
die Welt, die und bekannte wie die unentvedte, ihre befonvern 


 Gefchäfte beifeite legen und ihn anftaunen. Ich ſchrieb einmal 


hme und begann fo: „O Wunder der Ratur 1!” 
Orleans. 

Ich babe ein Sonett auf jemandes Geliebte fo anfangen hören. 

Danpbhin. 


Dann hat man das nachgeahmt, welches ich auf meinen Renner 
verfaßte ; denn mein Pferd An meine Geliebte. 


Orleans. 
Eure Geliebte trägt gut. 


Danphin. 


Mich gut; was die vorihriftsmäßige Tugend und Bolllommen: 
beit einer guten und ausſchließlich eigenen Geliebten ift. 


Connetable. 
Mn fei, mir däuchte, geftern fehüttelte Eure Geliebte Euch tüchtig 
en. 


ein Sonett zu feinem 


den 
Danphin. 


Das that Eure vielleicht auch. 
Gonnetable.: 
Meine war nicht gezäumt. 
Daupbin. 


D, dann war fie wol alt und fromm, und Ihr rittet wie ein 
irländifcher Kerne, ohne Eure Pluderhoſen und in Euren fleiſch⸗ 
farbenen PBantalon?. | 

Gonnetable. 


Ihr verſteht Euch auf Reitkunft. 
Dauphin. | 
Dann laßi Cuch von mir marnen. Die fo reiten und reiten 
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nit behutfam, fallen in faule Sümpfe. Ich babe lieber 
Pferd zur Geliebten. | 
Connetable. 


Da möcht’ ich ebenſo gern, meine Geliebte wär’ eine Schindn 
Daupbhin. 
Ich jage dir, Connetable, meine Geliebte trägt ihr eigenes ! 
Gounctable. 


Das könnt’ ich mit gleihem Rechte rühmen, wenn ich eine 
zur Geliebten hätte. 
Dauphin. 


Le chien est retourn6 à son propre vomissement, et la 
lavée au bourbier; du gebraudft alles, mas es auch fei. 


Gonnetable. 
Doch nicht mein Pferd ala Geliebte, auch nit ſolche Sprichwi 
die jo wenig zur Sache paflen. 
j Rambures. 


Herr Connetable, die Rüftung, die ich heute Abend in Ei 
Zelte ſah, find das Sterne oder Sonnen, was darauf fit ? 


Connetable. 
Sterne, Herr Baron. 
Dauphin. 
Einige von ihnen werden morgen wol fallen. 
Connetable. 
Und doch wird mein Himmel keine entbehren. 
Dauphin. 


Mag fein; denn Ihr tragt ihrer viel überflüſſige, und es n 
mehr Ehre, wenn einige weg mären. 


Eounetable. 
Geradefo wie Euer Gaul Cure Lobfprüche trägt; er wi 
ebenfo gut traben, wenn einige Eurer Prahlereien abgeworfen mäı 
Dauphin. 


Ich wollte, id wär’ im Stande, ihn mit dem Lobe zu belat 
das er verdient. — Will es denn niemald Tag werden? Ad ı 
morgen eine Meile traben, und mein Weg foll mit englifchen ı 


ſichtern gepflaftert fein. 
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Eonnetable. 


Das will ih nicht jagen; der den m möchte mir Geſichter ſchnei⸗ 
Aber ich wollte doch, ed wäre Morgen; ih möchte gern den 
gländern in die Wolle, 





Rambures. 
Wer wagt einen Wurf mit mir um zwanzig engliſche Gefangene? 
Connetable. 
Ihr müßt Euch erſt ſelbſt wagen, eh’ Ihr fie habt. 
Dauphin. 
Es iſt Mitternacht; ich will meine Ruſtung anlegen. 
(Ab.) 
Orleans. 
Der Dauphin fehnt ſich nach dem Morgen. 
Rambures. 
Er möchte die Engländer aufeſſen. 
Eonnetable: 
Sr wird wol ebenfo viele aufefjen wie umbringen. 
Orleans. 
Bei der weißen Hand meiner Dame, er ift ein tapfrer Prinz. 
Eonnetable. 
Schwört bei ihrem Fuß; dann Tann fie den Schwur austreten. 
Orleans. 
' Kein Edelmann im Lager leiftet mehr als er. 
| Connetable. 
Ein Lager iſt ein Bett, und da leiſtet er genug. 
©Orleans. 
Er bat nie jemand was zu Leide gethan, foviel ich weiß. 
Gonnetable. 


Er wird es auch morgen nit thun; er wird dieſen guten Ruf 
behalten. 
Orleans. 


Ich weiß, daß er tapfer ift. 
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Gonnetiable. | 
Das hat mir jemand gejagt, der ihn noch befier kennt ald Ihr. 
Orleans. 
Wer ift das? 
Connetable. 


Ei, er hat's mir felber gejagt; und er fagte, er frage wicht 
danach, wer es erführe. 
Orleans. 


Das braucht er auch nicht; es ift Teine verborgene Tugend bei 


Connetable. 


Allerdings iſt ſie das, kein Menſch hat ſie je geſehn außer ſein 
Lakai; es iſt eine verlarvte Tapferkeit, und wenn ſie zu Tage kommt, 
huſcht ſie weg. 

Orleans. 


Misgunft hat ein böfes Maul. 
Gonnetable. 


Auf diefen Spruch feg’ ich einen andern: Freundſchaft ift eine 
Schmeidlerin. 
Orleans. 


Und auf den erwidere ih: Auch dem Teufel kein Unrecht thun ! 
Gounetable. 


Gut angebradit; Euer Freund fteht nun ald Teufel da. Jept 
en Sprichwort gerade ind Gefiht mit: Hol’ der Henker ben 
el! 


Orleans. 


Ihr fein in Sprihwdrtern der Stärkere, weil ‚‚eined Narren Pfeil 
bald abgeſchoſſen iſt“. 
Connetable. 


Da trefft Ihr übers Ziel hinaus. 
Orleans. 


Es ift nit das erite mal, daß Ihr übertroffen werdet. 
(Ein Bote tritt auf.) 
Bote. 


Onäpigfter Herr Großconnetable, die Engliſchen liegen keine funfe 
zehnhundert Schritt von Eurem Zelte. i ’ 
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Counetable. 
Ber hat die Strede gemeſſen? 
Bote. 
Baron Granppre. 
Gonnetable. 


Ein tapferer, gar ſachverſtändiger Cavalier. — War's doch Tag! 
— Ah, der arme Heinrih von England! er verlangt nicht nad 
ver Morgendämmerung wie wir. 


Orleans. 


Bas für ein unglüdlicher, verrüdter Kauz ift dieſer König von 
Sngland! Hodt da ganz ohne Sinn und Verftand mit feinen grüß- 
Ipfigen Leuten ! 


Gonnetable. 


Benn die Engländer einige Bernunft hätten, fo würven fie 
weglaufen. 
Orleans. " 

Daran fehlt’3 ihnen ; hätten fie ein bischen geiftig NRüftzeug im 
Kopfe, fie könnten nimmermehr fo ſchwere Sturmhauben auf dem 
Kopfe tragen. 

Rambnres. 
‚Diefe Inſel England züchtet fehr tapfre Ereaturen; ihre Bullen: 
beißer find von einem Muth ohnegleichen. 


Orleans. 


Dumme Köter, die blindlings einem ruffifhen Bären in den 
Raben laufen und fic die Köpfe zerquetichen laſſen wie faule Aepfell 
Ir könntet geradefo gut fagen, das fei ein tapfrer Floh, der fein 
oͤrühſtuck auf der Lippe eines Löwen verzehrt. 

Gonnetable. 

Ganz recht; und ebenfo wie die Bullenbeißer halten's auch die 
Männer: fie gehn rüftig und grimmig drauf und laffen ihren Wig 
daheim bei ihren Frauen. Und dann, gebt ihnen große Mahlzeiten 
von Rinpfleiih, und Eifen und Stahl, fo freflen fie wie die Wölfe 
und fechten wie die Teufel. 

Orleans. 

Ja, aber diefen Engländern ift das Rindfleiſch verzweifelt knapp 
geworden. 

Connetable. 


Dann werden wir morgen finden, daß ſie blos Appetit zum 


60 König Heinrich der Fünfte. 


Eſſen haben, aber nicht zum Fechten. Jeet iſt es Zeit, uns m 
wafinen; kommt, follen wir damit anfangen ? 


Orleans. 


Zwei Uhr ift je det; ; ein jeder wird um zehn 
Mit hundert Englifhen nad Haufe gehn. 


(Alle ab.) 


Vierter Aufzug. 





Chorus (tritt auf). 
Chorus. 


Nun malet euch im Geifte eine Zeit, 

Wo fchleihendes Flüftern, brütenve Sinfeemip 

Des Weltalls mächtiges Gefäß erfüllt. 

Bon Heer zu Heer im garft’ gen Schos der Nacht 

Tont leiſe das Geſumm der beiden Lager, 

Sodaß die ausgeſtellten Poſten faſt 

Ihr heimlich Ziſcheln beiderſeits verſtehn. 

Feu'r gegen Feuer brennt; durch bleiche Flammen 

Sieht jedes Heer des andern ſchattig Antlitz; 

Roß dräut dem Roß, ihr ſtolzes Wiehern bohrt 

Ins träge Ohr der Racht; und von den Zelten, 

Allwo die Waffenſchmiede Ritter rüſten, 

Mit fleiß'gem Hammer jedes Nietloch „üichens, 

Erſchallt der Vorbereitung grauf’ger Kl 

Des Dorfes Hähne krähn, die 7 urmubr hlägt 

Und nennt des johläfrigen Morgens dritte Stunde ; 
Auf ihre Menge ftolz und forglos, würfeln 

Die felbitvertrau'nden üppigen Franzofen 

Um bie geringgefhäßten Englifhen 

Und ſchmahn bie lahme Scleicherin, die Nacht, 

Die, wie ein garftig Herenweib jo zögernd 

Bon dannen hinkt. Die armen Ensithen , 

Gleich Opfern, fiten an wachſamen Feuern 

Geduldig und erwä en innerlich 

Die morgenve Gefahr ; Geberden traurig, 

Tiefhohle Wangen, friegvernußte Röcke, tt 
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Dies zeigt fie wie fo viele grauf’ge Geiſter 

Dem I näh'nden Mond. D, wer num ihn erblidt, 
Den hohen Hauptmann diefer Unheilsſchar 

Bon Baht zu Wacht, von Zelt zu Zelte wandelnd, 
Der rufe: Preis und Ehren auf fein Haupt! 
Denn er geht aus, befucht fein ganzes Heer, 
Beut Guten Morgen mit beſcheidnem Lächeln 

Und nennet Freunde fie, Landsleute, Brüder. 
Auf feinem Königsantlig ift fein Merkmal, 

Ras für ein furdhtbar Heer ihn rings umfchließt, 
Und nicht ein Pünktchen Farbe opfert er 

Der mühevollen, ganz durchwachten Nacht; 

Friſch blickt er drein und übermannt die Schwäche 
Mit heitrem Schein und holder Majeſtät, 

Daß jeder arme Wicht, erſt matt und bleich, 
Wann er ihn ſieht, Troſt ſchöpft aus feinem Blick. 
Verſchwenderiſche Spenden, wie die Sonne, 
Strahlt ſein freigebig Aug' auf alle aus, 

Das kalte Furcht aufthaut, und hoch und niedrig 
Schaun jet, foweit Unwürdigkeit vermag 

Etwas von Heinrich's Schimmer in der Nacht. 
Und fo zur Schlacht muß unſre Scene fliegen; 
Nur, ach, entehren werden wir gar jehr — 

Mit vier bi fünf elenvden, ſchart'gen Klingen, 
Zu lächerlichem Raufen fchlecht verwandt — 

Den Namen Agincourt. Doc möget ihr, 

Wenn eure Augen bier dad Scheinbild fehn, 

Der Dinge denken, die wahrhaft gefchehn. 





Erste Scene. 
Das englifche Lager bei Agincourt. 
König Heinrich, Bedford und Glofler (treten auf). 


König Heiurid. 


Bahr ift ed, Glofter, die Gefahr ift groß; 

Um vefto größer ſei denn unier Muth. — 

Guten Morgen, Bruder Bedford. — Gott im Himmel! 
Ein Kern des Guten ftedt in fchlimmen Dingen, 
Wenn ihn der Menfh nur aushülft mit Bedacht: 
Denn böfe Nahbarn lehren ung früh aufitehn, 

Was der Gefundheit wie der Wirthſchaft frommt ; 
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Auch find fie unfer äußerlich Gewiſſen 
Und Prediger für ung alle, die und mahnen, 
Ung löblich zu bereiten auf den Tod. 
So mögen wir vom Unkraut Honig fammeln 
Und Nupanwendung ziehn vom Teufel felbft. 
(Erpingham tritt auf.) 
Guten Morgen, alter Thomas Erpingham !, 
Ein weiches Kiffen für dies weiße Haupt 
Wär’ befier als der harte Rafen Frankreichs. 
Erpingham. 
Nicht doch, mein Fürft; dies Lager zieh’ ich vor; 
Jept kann ich fagen: wie ein König lieg’ ic. 
König Heinrid. 
Gut, daß der Menſch fein Leiden lieben lernt 
Durch Beifpiel; das erleichtert ihm das Herz, 
Und wenn die Seel’ erft auflebt, fprengen fiher 
Auch die Organe, wenngleid tobt vorher, 
FH dumpfes Grab und regen ſich aufs neue 
it abgeftreifter Haut und friiher Kraft, — 
Sir Thomas, leih mir deinen Mantel, — Brüder, 
Empfehlt den Prinzen unfres Lagers mic, 
Bringt ihnen meinen Morgengruß und gleich 
Entbietet ſammtlich fie in mein Gezelt. 
Glofer. 


Sehr wohl, mein Fürft. 
(Blojter und Bebford ab) 


Erpingham. 
Bleib’ ich bei Eurer Hoheit? 
König einrig. 
Nein, mein Freund; 
Geh du mit meinen Brüdern zu den Lords. 
* und mein Herz, wir muſſen uns berathen, 
a wanſch' ich andere Geſellſchaft nicht. 
Erpingham. 
Der Herr des Himmels ſegn' Euch, edler Heinrich} 
(Erpingham ab.) 
König Heinrid. 


Gott lohn's dir, altes Herz; du redeſt troſtlich. 
(BIROL tritt auf) 
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piſtol. 
Qui va 1a? gön uri 
i 
ut önig Heinrich 
piſtol. | 


&läutre mir: bift du ein Offizier, 
Dver gemein, plebejiſch und obfcur ? 
König Heinrid. 
39 bin der Führer einer Compagnie. 
Yißol. 
Shleppft du die mächt'ge Pile? 
König Heinrid. 
ja wohl; und was fein Ahr ? 
piſtol. 
Gin Edelmann fo gut wie nur der Kaiſer. 
König Heinrich. 
Dann feid Ihr ein befirer als der König. 
piſtol. 
der König iſt ein Daus und Herz von Gold, 
Ein Wonnejung’ und Ruhmesſproß, 
Ion Neltern gut, von Fauſt fehr heldenhaft. 


36 kaſſe feine ſchmuz'gen Schub’, und brünftig 
eh ih den lieben Mordkerl. Euer Name? 


König Heinrich. 


piſtol. 
Le Roy? Ein corniſcher Name: ſtammſt aus corniſcher Zucht ? 
König Heinrich. 
Kein, ih bin aus Wales. 


Heinrich le Roy. 


piſtol. 
Kennſt du Fluellen? 
König Heinrid. 
Ya. 
piſtol. 


Ih will ihm feinen Lauch um Ohren ſchlagen 
Am Davidstag, das ſag' ihm! 
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König Heintid. | 


Dann tragt Ihr an dem Tage nur wicht Euren Dolch an der 
Müge, damit er ihn nit Euch um die Ohren fchlägt. 


piſtol. 


König heinrich. 
Auch ſein Verwandter. 


So biet' ich Figo dir! 


Biſt du ſein Freund? 


Yißel. 


König Heinrid. 
Ich dank' Euch. Gott fei mit Cuch. 
piſtol. 
(Ab.) 
König heinrich. 


Er paßt gut zu Eurer Grimmigkeit. | 
(Sluellen und Gowſer kommen von verfhiebenen Seiten.) 


Gower. 


Piftol mein Name beißt. 


Hauptmann Yluellen | 
£luellen. 

Bft! in dem Namen Jeßu Chrüti, fprechet leifer! Es iſt vie 
größeite Wunderparkeit in die ſämmtliche Welt, wann die wahrhaftige 
und alterthbümliche Prifilegia und Geſetze von die Kriege iſt nicht 
gehalten. Wann Ihr Euch die Mühe mochtet nehmen, zu eraminiren 
die Kriege von Pompejus den Großen, fo werdet Ihr finden, da: 
vor fteh’ ih, daß in das Lager Pompejt da ift fein Wiſchewaſche 
und fein Schnidejchnade; da werdet Ihr finden, das die Geremonielle 
des Krieges und die Sorgen: bejjelbigen und die Formalitäten deſſel⸗ 
bigen und befjelbigen Nüchternheit und Sittfamfeit ift ganz anders. 


Gower. 
Ei, der Feind ift laut; man hört ihn die ganze Nacht. 
Siuellen. 


Dann der Feind ift ein Eſel und ein Narr und ein plapperhaf: 
tige Hanswind, ift es ſchicklich, meint Ihr, daß wir follen aud) fein, 
ſeht hr, ein Ejel und ein Narr und ein plapperhaftige Hanswind? 
Auf Euer Gemwiffen? be? 


Ich will leiſer ſprechen. 


Gower. 
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Sinellen. 


Ich pitte Cuch und erfuhe Euch, daß Ihr es willt. 
(Gower und Fluellen ab.) 


König Heinrid,. 
Dbihon es etwas aus der Mod’ erjcheint, 


doch viel Muth und Eifer in dem Welfchen. 
(Bates, Court und Williams treten auf.) 


Couri. 
Bruder John Bates, iſt das nicht der Morgen, was da anbricht? 
Bates. 
3b glaub’ es wol, aber wir haben nicht groß Urſach, den Tag 
herbeizuwunſchen. 
williams. 


Wir ſehen dort den Anfang des Tages, aber ſein Ende werden 
bir wol nimmer ſehen. — Wer geht da? 


König heinrich. 


But Freund. 
Williams. 


Unter welhem Hauptmann dient Ihr? 
König Heinrich. 
Unter Sir Thomas Crpingham. 
Williams. 


Ein guter alter Commandant und ein jehr freundlicher Herr 
Engt voh, was hält er von unferer Lage? 
König Heinrich. 
Genau wie von Menſchen, die auf einer Sandbant gefcheitert find 
und nun erwarten, daß die nächſte Flut fie megipülen wird. 
Bates. 
Gt hat feine Gedanken dem Könige wol nit gefagt? 
König Heinrid,. 
‚ Rein, und e3 wär’ aud nicht gut. Denn obſchon id es Euch 
ſage, jo mein’ ich doch, der König ift nur ein Menſch wie ich auch. 
Zas Veilchen riecht ihm wie mir; das Firmament erſcheint ihm wie 
nur; alle feine Sinne find nur menſchlicher Art; feinen Bomp bei: 
ſeue gejegt, erjcheint er in feiner Nadtheit nur als ein Menſch, 
König Heinrich der Fünfte. 5 
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und wenn feine Neigungen auch höher auffliegen als unfere 
muſſen fie doch, wenn fie ſich ſenken, mit gleihem Fluge zur 
fommen. Wenn er aljo Grund zur Furcht fieht, wie wir es t 
fo ift feine Furcht ohne Zweifel von gleihem Gefhmad wie un 
doch Sollte vernünftigerweife niemand ihm irgendeinen Anfı 
von Furcht mittheilen, damit er keine zeige und feine Armee ır 
los made. 2 
ates. 


Auswendi mag er fo viel Muth zeigen als er will; abeı 
laube, jo kalt es heute Nacht ift, wunſcht er fi doch bis an 
als in die Themfe, und ich wollte, da fäße er und ih mit 

auf alle Gefahr, wenn wir hier quitt wären. 
König Heinrid. 


Auf mein Wort, ich will Euch meine Meinung vom König fa, 
ih glaube, er wünſcht nirgend3 zu fein, als wo er ilt. 


Bates. 


Dann wollt’ ih, er wäre hier allein; fo wär’ er ficher, au 
löft zu werden, und manches armen Teufel Leben würde gere 


König Heinrid. 


Ich glaube, Ihr wollt ihm nicht fo übel, daß Ihr ihn bier a 
wünfcht, wenn Ihr auch fo fpreht, um zu jehn, wie andre der 
Mich dunkt, ich ftürbe nirgends fo. zufrieden wie in der Gefellfi 
des Königs, weil feine Sache gerecht und fein Streit ehrenvoll 

Williams. 


Das ift mehr ala wir willen. 
Bates. 

Ya, oder mehr als wir unterfuchen dürfen; denn wir wi 
enug, wenn wir willen, daß mir des Königs Unterihanen | 
enn feine Sache ungerecht ift, unfer Gehorfam gegen den Ri 

wifcht die Sünde aus uns weg. 
Williams. 

Wenn feine Sache aber nicht gut ift, da hat ber König 
ſchwere Rechnung abzumachen, wenn alle vie Beine und Arme 
Köpfe, die in einer Schlacht abgefäbelt find, fih am Jüngften 2 
zufammenthun und fchreien alle: „Wir ftarben da und da!” ei 
fluhend, einige nad) einem Feldſcherer fhreiend, einige über 
Frauen, die fie in Armuth zurüdgelaflen, einige über ihre u 
zahlten Schulden, einige über ihre unerzogenen Kinder. Ich für 
e3 find ihrer wenig, die gut fterben, wenn fie in einer Schl 
fterben; denn wie können fie was chriſtlich anordnen, wenn 
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Bes anf Blut geftellt find? Ra, wenn diefe Leute num nicht gut 
Beben, dann wird es eine efliche Gefchichte für den König, der fie 
dazu angeführt hat, weil doch Ungehorfam gegen ihn wider alle 
Orbnung der Unterthänigleit wäre. 


König Heinrid. 


‚Mo, wenn ein Sohn, den fein Vater Handels wegen auöge- 
Met bat, in feinen Sünden auf See verunglädt, fo müßte man 
ve Schuld feiner Gottlofigleit, Curer Regel zufolge, auf den Vater 
nähen, der ihn ausfchidte. Oder wenn ein Diener unter feines 
dern Befehl bei dem Transport einer Summe Geldes von Räubern 
kerfallen wird und in vielen unverſöhnten Ungerechtigkeiten ftirbt, 
% Ent Ihr jagen, das Gefchäft des Herrn Be der Urheber der 
iß feined Dienerd. Aber dem ift nicht fo: der König ift 
nt gehalten, für das befondere Ende jedes feiner Solvaten ein: 
inftehn, noch der Vater für das feines Sohnes, noch der Herr für 
dad feines Dieners; denn fie wollen ja nit ihren Tod, wenn fie 

en Dienft wollen. Außerdem gibt e3 feinen sönig, fei feine 

auch noch fo fledenlos, der fie, wenn es zur Entſcheidung 
des Schwertes kommt, mit lauter unbefledten Soldaten ausfechten 
km. Einige haben vielleiht die Schuld vorfäglihen Mordes auf 
#& geladen; andere, baf fie Jungfrauen bintergingen durch das 
e Siegel des Meineides; andere machen ſich aus dem 
e ein Bollwerk, die zuvor den zarten Buſen des Friedens mit 
und Plunderung zerfleiſcht haben. Wenn dieſe Menſchen nun 
der Gerechtigkeit entronnen und der Strafe in ihrer Heimat ent- 
kufen find, fo haben fie doch, wenngleich fchneller als die Menfchen, 
time Flügel, um Gott zu entfliehen. Der Krieg ift fein Büttel, 
der Krieg ift feine Rache, fo daß hier Menfchen Kar alten Geſetzes⸗ 
durch gegenwärtigen Streit des König geftraft werden. Wo fie 
den Zod fürchteten, find fie mit dem Leben davongelommen; und 
x fie ficher fein wollten, tommen fie um. Wenn fie daher unvor- 
bereitet fterben, fo ift der König an ihrer Verdammniß nicht mehr 
ſtuld, als er vorher fhuld an jenen Miffethaten war, welche nun 
a ihnen heimgefucht werben. Jedes Unterthanen Dienſt ift des 
198, aber jedes Unterthanen Seele ift fein eigen. Darum follte 
Soldat im Kriege thun, mas jeder kranke Mann in feinem 
Bette that: fein Gewillen rein wafchen von jedem Stäubchen; und 
wenn er fo ſtirbt, ift der Tod für ihn ein Gewinn, oder ſtirbt er 
richt, jo war die Zeit mit Segen verloren, in meldher er ſolche Bor: 
g gewann ; und für den, der davonkommt, wär’ es Teine 
Ginde, zu denken, weil er fo freimillig ſich in Gottes Hand gegeben, 
b habe Gott ihn den Tag überleben lafien, um feine Größe zu 
bauen und andere zu lehren, wie fie ſich vorbereiten follen. 
5* 
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Williams. 


Das ift gewiß, jeder Mann, der in Sünden ftirbt: die Si 
auf fein eigenes Haupt! Der König bat dafür nicht aufzukom 


Bates. 


Ich verlange nit, daß er für mich auflommen fol, und 
bin ich entſchloſſen, mich tapfer für ihn zu ſchlagen. u 


König Heinrid. 
Ich ſelbſt hörte ven König fagen, er wolle ſich nicht ausldfen la| 
Williams. 


Oho, das hat er gejagt, damit wir ung muthig fchlagen fol 
wenn uns aber ver Hals abgefchnitten ift, fo kann er doch aui 
löft werben, und wir find nicht klüger als vorher. 


König Heinrid. 
Wenn ich das erlebe, jo will ich feinem Worte nie wieder traı 
Milliams. 


Da thut Ihr ihm einen rechten Schabernad! Das ift ein 
fährliher Schuß aus 'ner Hollunderbüchſe, den der Unmille ei 
armen Untertbanen auf einen Monarchen abfeuert. ft fo 
fönntet Ihr verfuhen, die Sonne in Eis zu verwandeln dadu 
daß hr mit 'ner Pfauenfever ihr ind Geficht wedelt. Ihr w 
feinem Worte nie wieder trauen! Geht mir, das ift dummes Ze 


König Heinrid,. 


Euer Verweis ijt ein wenig geradezu; ich würde bd3 auf E 
fein, wenn die Beit fich dazu ſchickte. 


William. 
Wir wollen’3 miteinander ausfechten, wenn Ahr am Leben biei 


König Heinrid. 
Ich geh’ e3 ein. 
Williams. 


Wie fol ich dich wiedererfennen ? 
König Heinrid. 


Gib mir irgendein Pfand von dir, und ih wild an 
Mübe tragen ; wenn du e3 dann anzuerkennen waaft, fo will ic 
verfechten. 
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Dilliams. 
Hier ift mein Handſchuh; gib mir einen von deinen. 
König Heinrid. 


Williams, 

Den will ih auch an ber Mübe tragen. Wenn du je. zu mir 
tommft und fagft, nach morgen: „Dies ift mein Handſchuh“, bei 
dieſer Hand, fo geb’ ih dir eine Ohrfeige. 

Köntg heinrich. 
Wenn ich's erlebe, werde ich ihn zurückfordern. 
Williams. 

Du ließeft dich ebenfo gern hängen. 

König Heinrid. 

Ich thu' es, und wenn ich dich in des Königs Geſellſchaft träfe. 

| Williams. 

Halt dein Wort; gehab’ dich wohl. 

Bates. 


Vertragt eu, ihr engliichen Narren, vertragt euch! Wir haben 
genug franzöfifhe Händel, wenn ihr euch aufs Rechnen verftündet. 
König Heinrid. 
In der That, die Srangofen fönnen wol zwanzig Kronen gegen 
eine fegen, daß fie ung fchlagen werben, denn fie wiflen, mas es 
beikt, mit den Franzoſen zu thun haben. Aber es ift kein eng: 
liher Hochverrath, franzöfiiche Kronen zu bejchneiden, und morgen 
wird der König felbit ein Kipper und Wipper fein. 
(Die Soldaten ab.) 
3a, auf den König! Laßt uns unfer Leben 
Und Seelen, Schulden, unfre bangen Weiber, 
Kinder und Sünden auf den König legen! 
Bir müfjen’3 alles tragen. 
Ö harter Stand, der Weit Zwillingsbruder, 
dem Odem jedes Narren unterthan, | 
der nur Empfindung hat für eigne Bein! 
Die viele Seelenruh' entbehrt ein König, 
Die Bürgern wird „jutbeit! 
Und was bat ein arch voraus vor Bürgern 
Als nur den Pomp, den allgemeinen Bomp ? 
Bas bift du denn, du Menichenabgott Bomp ? 


Da. 


"© König Heinrich der Fünfte, 


Was bift vu für ein Gott, der Erdennoth 
Mehr leiden muß als fie, die dich verebren ? 
Was wirfft du ab? wo baft du deine Renten ? 
D Bomp, fo zeige mir dod deinen Werth! 
Was ift die Seele deiner Anbetung ? 
Bift du no etwas fonft als Hang und Form, 
Ehrfurcht und Schen in andern ſchen weckend 
Und minder glüdlih du gefürchteter 
Als fie in ihrer Furt ? 
Was trinfft du oft ftatt füßer Huldigung 
Als gift’ge Schmeichelei? O, werde Frank, 
Du große Größ’ und lab vom Pomp dich heilen: 
Meinft du, das feurige Fieber werd' erlöfchen 
Bor Titeln, welche Kriecherei dir zubläft ? 
Meicht e3 vor Beugungen und tiefem Reigen ? 

aft du, weil dir des Bettlerd Knie gehört, 

& fein gefundes Blut? Nein, ftolzer Traum, 
Der liftig Poieft mit eines König? Rub, 
Ich bin ein König, der dich kennt; ich weiß, 
Reichsapfel, Scepter, Balfam ift es nicht, 
Das Schwert, der Stab, dad Diadem des Reichs, 
Das Kleid mit Gold und Perlen eingewirkt, 
Der Titelihwall, der vor dem König läuft, 
Der Thron, darauf er fitt, die Flut von Pracht, 
Die raufht am hohen Ufer dieſer Welt — 
Nein, nicht dies alles, o prunktooller Pomp, 
AU dies kann nit in einem Königöbett 
So ruhig ſchlafen wie der arme Sklav', 
Der mit gefülltem Bauch und leerem Kopf 
Zur Ruh' fi legt, vom Brot der Mühfal fatt, 
Die grauf’ge Nacht nie fieht, das Höllenfind, 
Der wie ein Knecht von Auf: bis ntergang 
Bor Phobus' Augen fhwigt und dann des Na 
Schläft in Elyfium, nächſten Tags beim Frühlicht 
Auffteht, Hyperion hilft zu feinen Pferden 
Und fo dem fteten Lauf des Jahres folgt 
Mit nubenreiher Arbeit bis and Grab; 
Und, wär’ der Bomp nicht, ſolch ein armer Wicht, 
Der Tag’ in Schweiß abipinnt und Naht’ in Schlaf, 
Wär’ Königen voraus und überlegen. 
Der Stlav’, Mitglied des Friedens feines Landes, 
Genießt ihn, doch fein grobes Hirn ahnt kaum, 
Wie ſein Monarch Wacht hält zum Schuß des Friedens, 
Deb Tage Doch zumeift der Bauer nußt. 
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Erpingham (tritt auf). 


‚fer, Gute Pairs vermiffen Euch voll Sorge 
Und ſuchen Euch im’ Lager. 
König Heinrid. 
. . Alter Freund, 
daſammle fie mir all’ in meinem Belt; 
3 will vor dir am Platz fein. 


Erpingham. 
| 


Mohl, mein Fürft. 


(Ab.) 
König Heinrid. 


Ü Gott der Schlachten, ftähl’ der Meinen Herz; 
El fie nicht mit Furcht, nimm ihnen jeht 
Den Einn, zu rechnen, wenn ber Gegner Zahl 
Ihr Herz von ihnen reißt! Nicht heut, o Herr, 
D heute nicht gedenke mir die Schuld, 
Ducch die mein Vater einft die Kron’ ergriff! 
Ih habe Richard's Leiche neu beerbigt 
Und mehr zerfnirfchte Thränen ihr geweiht, 
As Tropfen Blut? gewaltfam ihr entfloflen. ' 
Fünfhundert Armen geb’ ich Jahresgeld, 
die zweimal tags die welken Hand' erheben 
Zum Himmel, jene Blutſchuld zu verzeihn. 
Und zwei Kapellen hab’ ich auferbaut, 
Bo ernfte feierliche Priefter fingen 
Für Richard's Seele. Mehr noch will ich thun, 
Ch alles gleich nicht® werth üft, was ih thun kamm, 
Veil meine Reue noch nach allem kommt, 
Lergebung flehend. 

(G loſter tritt auf.) 


Gloſter. 


Aönig Heinrid. 


die Stimme meines Bruders Gloſter! — Ja, 

Ih weiß, weshalb du kommſt; ich geh’ mit dir. 

der Tag, die Freunde, alle ruft nad mir, 
(Beide ab.) ° 


Mein Fürſt! 
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Aboeite Scene. 
Das franzöfifche Lager. 
Der Danphin, Orleans, Kambures und andere (treten auf). | 


Orleans. 


Der Sonnenſchein vergoldet unjre Waffen ; 
Auf, meine Herm! 


Danphin. 
Montez à cheval! Mein Pferd! valet! lacquay ! holla ! 
Orleans. 
O wadrer Muth! 
Danphin. 
Via! les eaux et la terre! 
Orleans. 
Rien puis ? Pair et le feu! 
Dauphin. 


Ciel! Coufin Orleans! 
(Der Connetable tritt auf.) 


Nun, Herr Comnetable ? 
Connetable. 
Hort, wie die Rofie wiehern nah dem Kampf! 
Dauphin. 
Befteigt fie, fchneidet ein in ihre Haut; 
hr heißes Blut ſpritz' in der Feinde Augen 
Und blende fie mit überwall'ndem Muth ! 


Ha! 
Sambures. 


Was? ſoll'n fie Blut von unfern Pferden weinen ? 
Wie fähn mir ihre eignen Thränen dann ? 
(Ein Bote tritt auf.) 


ste. 
Die Feinde ftehn gereibt, ihr Pair von Frankreich. 
Gonnetable. 


Zu Pferd, ihr tapfern Prinzen, flugs zu Pferd ! 
Blidt fie nur an, die armen Hungerleider, 


Bierter Aufzug. Zweite Scene. 73 


Und euer Glanz faugt ihre Seelen meg, 

Laͤßt Schalen, dar en blos von Menſchen übrig. 

5 ift nicht genug Arbeit für unfre Hände, 

Kaum Blut genug in ihren kranken Adern, 

Um jeden nadten Degen zu befleden, 

Den unfre Braven heut bervorziehn werden 

Und, weil’3 an Beute fehlt, einfteden. Blaft nur drauf, 

Und unfres Muthes Haud fehon wirft fie um. 

3 it fiher gegen jeden Zweifel, Herrn, 

daß unfre überflüfl’gen Knecht’ und Bauern, 

Die nutzlos fechtend unſre Schlachtgeſchwader 

Umſchwärmen, Manns genug ſind, um das Feld 

Zu fäubern von fo jämmerlichem Feind, 

Denn wir auch bier auf diefem Berg beifeit 

du müß’gem Zufhaun unfre Stellung nähmen ; 

Toh Ehre duldet's nit. Was foll ich fagen ? 

Cin Hein Hein wenig laßt uns thun, ihr Seren, 

Und alles ift gethban. Laßt denn trompeten 

das Aufgefeflen: und das Marſch-Signal; 

denn unſer Nahn ſoll ſo das Feld erſchrecken, 

daß England zitternd ſoll die Waffen ſtrecken. 
Grandprẽe (tritt auf). 

Vas zögert ihr fo Lang’, ihr Pair von Frankreich ? 

Tas Inſelaas, an feinem Hals verzweifeln, 

Entjtellt gar arg das morgendliche Feld. 

Armfelig flattern ihre lump'gen Fahnen 

Und unjre Luft ſchwenkt fie veradhtungsvoll ; 

Nars fcheint bankrott in ihrem Bettlerheer 

Und blinzelt matt durch einen roft’gen Helm; 

Die Reiter fiten da wie Kerzenftänder 

Mit Lichtern in der Hand; die armen Mähren 

Hängen den Kopf, es ſchlottern Hüft’ und Haut; 

Ter Schleim rinnt nieder aus todtfahlen Augen, 

Und in dem fchlaffen Maul liegt ihr Gebiß, 

Grän von zerläutem Gras, ftill, unbemegt ; 

Und ihre Henker fliegen über ihnen, 

Die frehen Krähn, auf ihre Stund’ erpidt. 

Toh die Befchreibung findet feine Worte, 

Tas Leben darzuftellen ſolches Heers, 

Ta3 fo im Leben leblos ift wie dies. 


Connetable. 
Sie haben ihr Gebet ſchon hergeſagt 
Und warten auf den Tod. 
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Daupbhin. 


Soll man nicht Koft und Kleider ihnen ſchicken 
Und ihren magern Pferden Futter geben, 
Und dann mit ihnen fechten ? 

Gonnetable. 
Ich wart’ auf mein Panier. Borwärts, ins Feld! 
Ich will mir ein Trompeterfähnlein nehmen 
Als Nothbehelf. Kommt, kommt, macht euch bereit | 
Die Sonn’ ift hoch, und mir vertbun die Zeit. 

(Alle ab.) 


Britte Ferne. 
Das englifche Lager. 


Das englifhe Heer, Gloſter, Bedford, Exeter, Salisbucg und 
Weflmoreland (treten auf). | 


Gloſter. 
Wo iſt der König? 
Bedford. 
Gr ritt hinaus, um ſelbſt den Feind zu fehn. 
Welmoreland. 
An Streitern haben fie voll Jechzigtaufend. 
Exreter. 
Fünf gegen einen; dazu alle friſch. 
Salisbury. 


Gott ſei mit uns! die Uebermacht iſt ſchrecklich. 
Behüt' euch Gott, Mylords; ich muß zum Dienſt. 
Wenn wir uns nimmer ſehn, im Himmel erſt, 
Dann freudig — Ihr, mein edler Herzog Bedford, 
hr, theure Herrn von Gloſter und von Ereter, 
Und liebſter Better, — lebt wohl, all ihr Krieger. 


Bedford. 
Leb’ wohl, mein Salisbury, und Glüd begleite dich ! 
Exeter. 
Leb' wohl, du guter Lord; kämpf' tapfer heut! 
Do thu' ich dir zu nah mit folder Mahnung : 
Du bilt vom echten Stoff der Tapferfeit.. 
(Salisbury ab.) 
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bos auf Blut geftellt find? Na, wenn diefe Leute nun nicht gut 
Beben, dann wird es eine eflidhe Geſchichte für den König, der fie 
dazu angeführt hat, weil doch Ungehorfam gegen ihn wider alle 
Drtmung der Unterthänigleit wäre. 


König Heinrid. 


‚Mo, wenn ein Sohn, den fein Vater Handeld wegen ausge: 
Ihidt bat, in feinen Sünden auf See verunglüdt, fo müßte man 
de Schuld feiner Gottlofigleit, Eurer Regel zufolge, auf den Vater 
nälen, der ihn ausfchidte. Oder wenn ein Diener unter feines 
herrn Befehl bei dem Transport einer Summe Geldes von Räubern 
iberfallen wird und in vielen unverjöhnten Ungerechtigleiten ftirbt, 
fo Dnnt Ihr jagen, das Gefhäft des Herrn ei der Urheber ver 
dedannnniß feine Dieners. Aber dem ift nicht fo: der König ift 
nät gehalten, für das befondere Ende jedes feiner Soldaten ein- 
alten, noch der Bater für das feines Sohnes, no der Herr für 
a3 jeined Dieners; denn fie wollen ja nicht ihren Tod, wenn fie 
Üren Dienft wollen. Außerdem gibt es Teinen König, fei feine 
Sache auch noch fo fleddenlos, der fie, wenn es zur Entjcheivung 
des Schwerte kommt, mit lauter unbefledten Soldaten ausfechten 
lam. Einige haben vielleicht die Schuld vorfählichen Mordes auf 
M geladen; andere, bob fie Jungfrauen bintergingen durch da 

rohene Siegel des Meineives; andere machen fih aus dem 

e ein Bollwerk, die zuvor den zarten Bufen des Friedens mit 
und Blünderung serfleifcht haben. Wenn viefe Menfchen nun 
ver Gerechtigkeit entronnen und der Strafe in ihrer Heimat ent- 
kufen find, fo haben fie doch, wenngleich ſchneller ala die Menfchen, 
Ime Slügel, um Gott zu entfliehen. Der Krieg ift fein Büttel, 
der Krieg ift feine Rache, fo daß hier Menfchen Far alten Geſetzes⸗ 
duch gegenwärtigen Streit des Königs geftraft werden. Wo fie 
den Tod fürchteten, find fie mit dem Leben davongelommen; und 
x fie ficher fein wollten, kommen fie um. Wenn fie daher unvor: 
bereitet fterben, fo ift der König an ihrer Verdammniß nicht mehr 
Muld, als er vorher ſchuld an jenen Miſſethaten war, welche nun 
a ihnen heimgefucht werben. Jedes Unterthanen Dienft ift des 
Krigs, aber jedes Unterthanen Seele ift jein eigen. Darum jollte 
Me Soldat im Kriege thun, was jeder kranke Mann in feinem 
thut: fein Gewiſſen rein wafchen von jevem Stäubchen; und 
Denn er fo ſtirbt, ift der Tod für ihn ein Gewinn, oder ftirbt er 
niht, fo war die Zeit mit Segen verloren, in welcher er ſolche Vor: 
g gewann ; und für den, der davonkommt, mär’ es Teine 
Einde, zu denken, weil er fo freiwillig fi) in Gottes Hand gegeben, 
R habe Gott ihn den Tag überleben lafien, am feine Gröbe zu 
dauen und andere zu lehren, wie fie fi) vorbereiten follen. 
5* 
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Alter vergißt; doch wenn er nichts mehr weiß, 
Das wird er wiffen noch mit mandyer Zuthat, 
Was er für Thaten an dem Tag gethan, 
Und unfre Namen werden feinem Munde 
Geläufig dann wie Alltagäworte fein: 
Jeinvih der König, Bebford, Ereter, 
arwid und Talbot, Salisbury und Glofter, 
Man wird beim Becher ihrer friſch gedenken. 
Der gute Mann mwird’3 feinem Sohn ezählen, 
Und nie, von heute bi zum Jungſten Tag, 
Wird Criſpin Crijpian vorübergehn, 
Daß man dabei nicht denken wird an un, 
Uns wen’ge Glüdlihe, und Häuflein Brüder — 
Denn wer fein Blut bier heut mit mir vergießt, 
Der joll mein Bruder fein, ob noch fo niebrig, 
Der beut’ge Tag wird adeln feinen Stand — 
Und edle Herrn in England, jebt zu Bett, 
Verfluchen's einft, daß fie nicht hier geweſen, 
Und werben Hleinlaut fein, wenn einer fpridt, 
Der am Crifpinus-Tag mit un? gefochten. 


Salisbury (tritt auf). 
Mein hoher Fürft, macht Euch in Eile fertig ; 
Die Feinde ftehn in Schlachtreih' ftattlih da 
Und werben uns angreifen unvermeilt. 
König Heinrich. 
Alles ift fertig, wenn's die Herzen find. 
Welmoreland. 
Der Mann verderbe, deſſen Herz jekt zaubert ! 
König heinrich. 
Du münfheit nit mehr Hülf' aus England, Vetter ? 
Mefimoreland. 


Wie Gott will, Herr! Ich mollte, Ihr und ich 
Mir könnten ganz allein die Schlacht beſtehn. 


König Heinrid. 


Da wünſcheſt du fünftaufend Mann hinweg ; 

Das fagt mir befier zu ald Einen wünfhen. —, 

hr wißt, wo euer Pla iſt. Gott mit euch! 
(Trompetenfignal. Montjoyge tritt auf.) 
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Montijoye. 


Noch einmal komm’ und frag’ ih, König Heinrich, 
Db du ums Löfegeld verhandeln millft u 
Bor deinem völlig fichern Untergang ? 
Denn wahrlih, du bift fo dem Abgrund nah, 
DaB du verfhlungen werden mußt. Sodann 
Sucht der Sonnetable vih aus Mitleid, 
Dein Bolt an Reu' zu mahnen, daß die Seelen 
griedlih und fanft von dieſen Fluren fcheiden, 
Bo ihre armen Leiber liegen müſſen 
Und faulen. 

König Heinrid. 

Wer hat diesmal dich gejandt ? 
Montjoye. 

Der Connetable Frankreichs. 

König heinrich. 
Ich bitte, bring’ ihm meine vor’ge Antwort: 
rt zwingt mid, dann verhandelt meine Knochen. 
Du lieber Gott, und Arme fo zu böhnen ! 
Der Mann, der einft des Löwen Haut verkaufte, 
As er noch lebte, kam beim Sagen um. 
Bar mancher wird von uns ein heimiſch Grab 
Ginit finden, und darauf, fo hoff’ ich, wird 
Ein ehern Zeugniß leben dieſes Tags; 
Und wer fein tapferes Gebein hier läßt 
Und ftirbt als Mann, ob auch in Miſt verfchartt, 
Der wird berühmt; die Sonne grüßt ihn dort 
Und zieht gen Himmel dampfend feine Ehren, 
Indeß fein irdiſch Theil die Luft erftict, 
Da der Geruch in Frankreich Peſt erzeugt. 
Seht, jo von Tapferkeit ftrogt Englands Volt, 
Daß ed, au wenn ſchon tobt, Streiflugeln gleich 
In einen zweiten Lauf des Unheil ausbricht, 
Zödtend in einem Nüdfall wilden Grimms. 
Laßt ftolz mich reden; fagt dem Connetable, 
Bir feien Krieger für ven Werktag nur; 
Al unfer Staat und Goloprunf fer befchmigt 
Dur Regenmärfch’ im ſchwierigen Gefile ; 
Kein Fetzen Feder fei in unferm Heer — 
Bürgfhaft genug, daß mir euch nicht entfliegen — 
Und rauh und wuſt hab’ uns die Zeit gemadht ; 
Doh unfer Herz, beim Kreuz, fei gut in Stand. 
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Mein arme Kriegsvolk ſagt mir, noch vor Nacht 
Will's friſche Kleider haben, oder ſonſt 
Die bunten neuen Röcke den Franzoſen 
Kopfüberziehn und aus dem Dienſt ſie jagen. 
Wenn fie es thun — und falls es Gott gefällt, 
So thun fie es --, dann wird mein Löſegeld 
Bald aufgebradht. Herold, jpar’ deine Müh’, 
Komm niht um Löfegeld, mein lieber Herold; 
Sie Triegen keins al3 dieſe meine Glieder, 
Die fo, wie ich fie ihnen laſſen werde, | 
Raum werthvoll find ; jag’ das dem Connetable. 
Montjoye. 


Das werd’ ih, König Heinrih. Leb' denn wohl, 
Du mirft von feinem Herold fürber hören. 
(Ab.) 


König Heinrich. 


Du kommfſt noch wieder, fürcht' ih, wegen Löſung. 
(Der Herzog von York tritt auf.) 


York. 


Ser, unterthänig bitt' ih auf den Knien 
Um ven Befehl beim Bortrab. 


König Heinrid. 


Nimm ihn, mein braver York. — Nun vorwärts, Leute! 
Wie du es mwillit, o Gott, fo füg’ es heute! 
(Ale ab.) 


Dierte Scene. 
Das. Schlachtfelb. 


Getümmel, Angriffe. Ein franzöfifder Soldat, Pistol und der 
Burfd (treten auf). 


piſtol. 
Ergib' dich, Hund! 
Soldat. 
Je pense que vous estes un gentilhomme de bonne qualité. 
piſtol. 


Kaliteh? Kaliber, Kaleſche! Biſt du ein Edelmann? 
Wie iſt dein Name? rev’! 
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Soldat. 


piſtol. 

& Signor Did muß wol von Adel fein. 
Big’ meine Wort’, D Signor Djd, und mer: 
S Signor Djö macht über Klinge Hops, 
Bofern mir O Signor nicht zahlen wird 
Ausbündig Lösgeld. 


O Seigneur Dieu ! 


Soldat. 
O prenez misericorde ! ayez pitie d’un pauvre homme! 
' piſtol. 
Feomm hilft hier nicht, hier frommt nur — baar bezahlt; 
denn 's Darmnetz hol’ ich aus dem Rachen dir 
In Tropfen purpurn Bluis. 
Soldat. 
Est-il impossible d’eschapper la force de ton bras? Gräce! gräce ! 


piſtol. 
Fras, Hund? 
D du verdammte geile Bergesgeis, 
Du beutft mir Gras? 

Soldat. 


piſtol. 
Ras Nat du? a paar Tonn'? voll Groſchen, gelt? — 
ı Komm Burj, frag’ auf franzöfiich diefen Sklaven, 
Wie er ſich nennt. 


Ah, pardon ! 


Burld. 
Escoutez, comment estes vous appelle ? 

Soldat. 
Monsieur Le Fer. 

Burſch. 
Er ſagt, er heiße Musje Fer. 

piſtol. 


Musje Fer? ich will ihn beferren und bepferchen und beferkeln! 
Erllärt ihm ſelbiges auf franzöfiſch. 


Burſch. 


| ” 3 weiß nicht das Franzöfiiche für beferren und bepferhen und 
eſerkeln. 
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piſtol. 
Er mache ſich bereit: ich will ihm Hals abſchneiden. 
Soldat. 
Que dit-il, Monsieur ? 
Burſch. 


ll me commande à vous dire que vous faites vous prest; 
car ce soldat ici est dispose tout & cette heure de couper 


vostre gorge. 
piſtol. 


Ouy, couper le gorge, par ma foy, bu Lump, 
Wo du niht Kronen ber ibjt, brave Kronen ; 
Sonſt fol dich gleich serbaden dies mein Schwert. 


Soldat. 


O, je vous supplie pour l’amour de Dieu, me pardonnez. 
Je suis un gentilhomme de bonne maison: gardez ma vie, et 
je vous donneray deux cents escus. 


pPiſtol. 


Burſch. | 
Er bittet Eu, fein Leben zu fchonen ; er wäre ein Covelmann | 
von gutem Haufe, und er wollte Euch zmweihundert Kronen Loſe— 
geld geben. 
piſtol. 
Sag' ihm, 
Mein Grimm läßt nach, und feine Kronen nehm’ ich. 


Zoldat. 
Petit monsieur, que dit-il ? 
Burſch. 


Encore qu'il est contre son jurement de pardonner aucun 
prisonnier, n6antmoins, pour les escus que vous l’avez promis, 
ü est content & vous donner la liberte, le franchisement. 


Soldat. 


Sur mes genoux je vous donne mille remercimens, et je 
m’estime heureux que je suis tomb& entre les mains d’un che- 
valier, je pense, le plus brave, valiant, et tres distingue Sei- 
gneur d’Ängleterre. 


Was fagt er da? 
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pitol. 


Burſch. 

Er gie Euch taufend Dank auf feinen Knien, und er ſchätzt 
nd glüdlih, daß er in die Hände eined Herrn gefallen ift, ver, 
meint er, der tapferfte, belvdenmüthigfte und würdigſte Seigneur 
von England fei. 


Dolmetfhe, Knabe, mir! 


piſtol. 
Beim Blute, das ich ſaug', ich fühl' Erbarmen. 
Folg' mir! 
Burſch. 


Suivez vous le grand capitaine. (Piftol und ber franzöfifge Sol⸗ 


dat ab.) Mein Lebtag hab’ ich noch nicht eine fo volle Stimme aus einem 


io leeren Herzen kommen fehn; aber es ift ein wahres Spridmort: 


Hohle Töpfe haben den lauteſten Klang. Barbolf und Nym hatten 


tann; und die find beide gehängt. Diefer Ker 


zehnmal mehr Courage al3 viefer brüllende Teufel aus dem Jahr⸗ 
marktöftüd, dem jeder die Nägel mit der Soljpritice bejchneiden 

wär’3 auch, wenn 
er das Herz hätte, dreift zu ftehlen. Ich muß beim Troß und 
Lagergepäck bleiben; der Franzoje Fünnte einen guten Yang thun, 


wenn er’3 müßte, denn die ganze Bewachung find Jungen. 


(Ab.) 


Fünfte Scene. 
Ein anderer Theil des Schlachtfelbes. 
Getümmel. Der Danphin, Orleans, Bourbon, der Connetable. 
Rambures und andere (treten auf). 


Connetable. 
0 diable ! 
Orleans. 


0 Seigneur! le jour est perdu, tout est perdu | 


Dauphin. 
Mort de ma vie! zum Teufel alles, alles! 


Schimpf, ew'ge Schande fibt und höhnt 


Lauft nicht davon ! 


| 
| 
| 


In unfern Federbüſchen. O meschante fortune ! 
(Ein kurzes Getümmel.) 
Connetable. 
Ei, alle Reihen brachen. 
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Dauphin. 

O dauerhafte Schmach! Erſtechen wir uns ſelbſt! 

Sit dies das Pad, um das wir würfelten ? 
Orleans. 

ft dies der König, der fi löfen follte ? 
Bourbon. 


Schande und ewig Schande, nicht? als Schande ! 
Laßt una in Ehren fterben ! nochmal3 kämpfen! 
Und mer jet dem Bourbon nicht folgen will, 
Der geb und halte wie ein fchnöder Kuppler 
Die Kammerthür, die Mütz' in feiner Hand, 
Indeß ein Sklav, nicht edler als mein Hund, 
Die fhönfte feiner Töchter ihm entehrt. 
Eonnetable. 


Unordnung, die und umwarf, helf' und jet! 
Laßt uns in Haufen unfer Leben opfern. 


Orleans. 


Es find am Leben unfer noch genug, 
Den Feind mit unfern Maſſen zu erbrüden, 
Wenn nur an einen Plan zu denfen wär”. - 


Sourbon. 


Zum Teufel Plane! Im die Schladht gelingt! 
Den Schimpf verlängt, wer nicht das Leben Fürzt. 
(Alle ab.) 


Sechste Scene. 
Ein anderer Theil des Schlachtfeldes. 


Setümmel. König Heinrih, Exeter und andere treten auf mil 
Truppen. 
König Heinrid. 


Wir haben’3 gut gemacht, doch noch nicht fertig, 
Mein tapfres Voll; noch hält der Feind das Feld. 


Ereter. 
Der Herzog York empfiehlt fih Eurer Majeftät. 
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König Heinrid. 


ht er, mein Ohm? Dreimal in diefer Stunde 
Cab ih ihn fallen, dreimal auf und fechten ; 
Tom Helm bis an den Sporn war er ganz Blut. 


Erxeter. 


‚n diefem Schmud liegt er, der tapfre Held, 
Und tränkt die Flur; an feiner blut’gen Seite, 
Genoſſe feiner ruhmverleih’nden Wunden, 
siegt auch der edle Graf von Suffolf dort. 
sufolt ftarb erjt, und York, zerhauen ganz, 
Aommt zu ihm, wo er lag in Blut getaucht 
Ind faßt beim Bart ihn, küßt die tiefen Wunden, 
die blutig gähnten in fein Angeficht, 
Und rufet laut: „„Wart’, lieber Vetter Suffolt, 
Yimm meine Seele mit ing Himmelreich; 
Bart’, holde Seele, laß gepaart uns fliehn, 
Vie diefer ftolze, wohldurchlämpfte Tag 
Vereint und fah in unferm Nitterbienft. “ 
Ad er fo rief, Fam ich und fprad ihm zu; 
(r läelte mich an, bot mir die Hand 
Ind ſprach mit mattem Drud: „Mein theurer Lord, 
Empfehlt mich meinem Töniglihen Herm.“ 
So wandt' er fi) und legt’ um Suffolk's Hals 
den wunden Arm und füßte feine Lippen, 
Und fo, dem Tod vermählt, befiegelt’ er 
Dit But ein Teftament verklärter Freundſchaft. 
tie feine, holde Art hat diefe Tropfen 
Fir abgepreßt ; gern hätt’ ich fie gehemmt ; 
doch ich war dazu nit Manns genug, 
De ganze Mutter trat mir in die Mugen 
Und gab mich Thränen hin. 

König Heinrid. 

Ich tadl' Euch nicht; 
dem, da ich's höre, hab’ ich nothgedrungen 
Nid abzufinden mit umflorten Augen, 
DaB nicht auch fie losbrechen. — Horch! den Lärm! 
ter Feind hat die zerfprengten Reihn verftärkt. 
Rum tödte jeder feine Kriegsgefangnen! 
Geht weiter den Befehl! 
(Ale ab.) 


84 König Heinrich der Fünfte. 


Siebente Scene. 
Ein anderer Theil des Schlachtfeldes. 


Getümmel. Siuellen und Gower (treten auf). 
Sinellen. 


Die Buben und die Bagage umpringen Es ift außprüdlich gegen 
dem Geſetz der Waffen; e3 iſt ein fo Erzftüäd von Schurkigkeit, ver: 
fteht mich recht, als präftirt werden Tann. Auf Euer Gemifien, iſt 
es nicht? 

Gower. 


So viel ift gewiß, fie haben feinen Jungen am Leben gelajten, 
und ebendie feigen Schufte, die aus der Schlacht megliefen, haben 
diefe Mepelei angerichtet. Außerdem haben fie alles verbrannt und 
weggeichleppt, was im Zelt des König war, weshalb der König 
verbientermaben alle Soldaten geheißen bat, ihren Gefangenen ben 
Hal abzufchneiden. O, er ift ein tapferer König! 


Sinellen. 


Ja, er ift geporen zu Monmouth, Herr Hauptmann Gomer. 
Wie nennt Ihr den Namen von die Stadt, wo Alerander der Lange 
iſt geporen? 


Alerander der Große! 


Gower. 


Sinellen. 


Nun, ich pitt’ Euch, ift lang nicht groß? Der Lange, oder der 
Große, oder der Mächtige, oder der Gewaltige, oder der Heldenmu: 
thige, find alle Eine Sündenvergebniß, außer die Phraſe ift ein 
wenig Variationen. 

Gower. 


Alerander der Große, meine ih, wurde in Macedonien geboren; 
fein Vater wurde Philipp von Macedonien genannt, joviel ich weiß. 


£lnellen. | 


Ich meine, es ift in Macebonien, woſelbſt Alerander iſt geporen. 
Ich fage Euch, Herr Hauptmann, wenn Ihr ſchaut in die Karten 
der Welt, ich fteh’ davor, hr werdet finden in die Bergleichungen 
zwiſchen Macebonien und Monmouth, daß die Situationen, verjteht 
mic, iſt beide gleih. Da ift ein Fluß in Macedonien, und da ilt 
auch überdem ein Fluß zu Monmouth. Er heißet der Wye zu Mon: 
mouth; aber es iſt abhanden gelommen aus mein Kopf, mas ill 

| 
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der Name von der ander Fluß. ber es kommt auf eins heraus; 
es it fo gleih, mie meine Singer iſt mit meine Finger; und es ift 
Yahfe in beided. Wenn Ihr lerandri Leben wohl bemerkt, Hein: 
ih von Monmouth’3 Leben kommt binterdrein ziemlich prav; denn 
da iſt Oleihniß in alle Dinge. Der Alerander, Gott weiß es, und 
\br weißet e8 au, in feine Wuthen und feine Surien und feine 
zeme und feine Gallen und feine Grölle und feine Verbrüßlichfeiten 
und feine Entrüftungen, und weil er auch ein weniges in fein Kopf 
rraufhen geweit, jo hat er in feine Pierweife und feine Grimmen, 
iebt Ihr, feinen peiten Freund umgeprungen, Clytus. 


Gower. 


Unſer König gleicht ihm darin nicht; er brachte nie einen von 
kinen Freunden um. 
Slnellen. 


Es ift nicht wohlgethan, verfteht mich recht, die Gefhichten aus 
minem Munde nehmen, ehe es fertig ift und volllommen. Ich rede 
aur in den Siguren und Gleichniſſen deſſelbigen. Wie Alexander 
keinen Freund Clytus hat umgeprungen, weil er in feine Pierweiſe 
und feine Poculiren geweſt: fo auch hat Heinrich Monmouth, da er 
te feinen richtigen Verſtand und gute Einfihten war, dem diden 
Hütter mit dem großen Doppelpaude ben Laufbaß gegeben. er war 
tell von Späße und Pfiffe und Schelmereien und Sticheleien; ich 
babe jeinen Namen vergeſſen. 


Gower. 
Sir John Falitaff. 
Sluellen. 


Das ift er. Laßt Euch fagen, es ift prave Männer geporen in 
Ronmoutb. 
Gower. 


Da kommt Seine Majeſtät. 
Getümmel. König Heinrich mit einem Theil der engliſchen Truppen, Warwick, 
Blofter, Exeter und andere treten auf.) 


König Heinrid. 


sit ich nach Frankreich kam, war ich nicht zornig 
83 eben jet. — Nimm den Trompeter, Herold, 
Kit auf den Hügel zu den Reitern dort: 

Bofern fie fechten wollen, heiß fie fommen, 

sonit abziehn; fie beleiv’gen unfer Auge. 

Venn fie von beiden feins thun, fommen mir, 
Taß fie wegftäuben follen, fchnell wie Steine 
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Aus Schleudern der Aſſyrier gefchnellt; 

Auch wollen wir toptichlagen, die wir haben, 

Und feiner, der in unfre Hände fallt, 

Soll Gnade finden! Geb, fag’. ihnen das. 
(Montjoye tritt auf.) 


Ereter. 
Da lommt der Herold der Franzoſen, Herr. 
Glofer. 
Sein Aug’ ift weit beſcheidner, als es pflegte. 
König Heinrid. 


Ei nun? was fol dies, Herold? Weißt du nit, 
Daß meine Knochen ich als Löfung bot? 
Konmft du um Löfung noch? 


Aontjoye. 


Nein, großer König; 
Ich komm’ um chriftlihe Crlaubniß jekt, 
Daß mir dies blut'ge Feld durchwandern mögen, 
Die Todten zu verzeichnen und begraben, 
Die Erlen vom gemeinen Volk zu fondern ; 
Denn viele unjrer Prinzen liegen, ach! 
Grfäuft und eingeweiht in Sölpnerbfut ; 
So taudt auch unfer Troß die Bauerngliever 
In prinzlih Blut, und mandes wunde Roß 
Stampft feileltief im rothen Schlamm und eilt 
Die Eijenhuf’ auf feinen todten Herrn, 
Zweimal ihn tödtend. D vergönnt und, Herr, 
Das Schlachtfeld zu befhaun in Sicherheit 
Und fortzufchaffen ihre todten Leiber. 


König heinrich. 


Ich ſage dir in vollem Ernfte, Herold, 
Sch weiß nicht, find wir Sieger oder nicht ? 
Denn viele eurer Reiter-fpähen noch 
Und jagen übers Feld. 
Herold, 


Der Sieg ift Euer. 
König Heinrid,. 


Gelobt fei Gott dafür, nicht unfre Kraft! 
Wie heißt dad Schloß, das dicht hieneben Fiegt ? 
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Herold. 
Sie nennen’3 Agincourt. 
König Heinrid. 
So nennen wir die Schlacht: bei Agincourt, 
Gefhlagen an dem Tag Criſpin Criſpianus. 
Sinellen. 
Euer Großvater geruhmten Andenkens, mit Curer Majeltät 


Eraubniß, und Euer Großoheim Edward, der ſchwarze Prinz von 


Vales, wie ich gelefen in die Chroniken, haben eine fehr prave 
Schlacht allhier in Frankreich gefechtet. 
König Heinrich. 
Das thaten fie, Fluellen. 
Sinellen. 


Sure Majeftät fagt fehr wahr. Wenn Eure Majeftäten e8 er: 


innerlich bat, fo thaten die von Wales guten Dienft in ein Garten, 


allwo Lauch hat gemahlen, und trugen Lauch in ihre Monmouth: 
mügen, welches, —* Majeſtät weiß, iſt pis auf dieſer Stunde ein 
ehrenvolles Feldzeichen, und ich glaube, Eure Majeſtät nimmt nicht 
Verſchmähung, den Lauch zu tragen auf Sanct:Davidätag. 

König Heinrid. 
Ih trag’ ihn ala denkwürdig Chrenzeichen ; 
hr wißt ja, wackrer Landsmann, ich bin welſch. 

Sluellen. 

Alles das Waſſer in den Wye kann nicht waſchen Euer Majes 
Rät weliches Blut aus dero Leipe, ich kann Euch das fagen ; Gott 
pehüt es und pewahr’ es, folange als es Seine Gnaden pelicbt 
und Seine Majeftät obendrein. 

König Heinrid. 
Hab’ Dank, mein guter Landmann. 
Sinellen. 

Bei Jeßus, ich pin Euer Majeftät Landsmann, ich frage nichts 
danah, wer e3 erfahrt: ich will ed der fämmtlihen Welt pefennen. 
36 prauche mich nicht zu ſchämen Eurer Majeftät, Gott fei gepreift, 
lang’ wie Eure Majeftät ift ein ehrlihe Mann. 

König Heinrid. 
Erhalte Gott mich fo. — Herolde, geht mit ihm ; 
erihtet mir genau die Zahl der Todten 
Auf beiden Geiten. 
 (Montjoye und der Herzog ab.) 
Ruft mir jenen Mann. 
(Auf Williams dbeutend.) 
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Ereter. 
Soldat, du ſollſt zum König kommen. 
König Heinrid. 
Soldat, warum trägft du den Handſchuh an ver Mübe? 
Williams. 

Mit Euer Majeftät Erlaubniß, es ift das Pfand von einem, 
mit dem ih mich ſchlagen follte, wenn er noch am Leben ift. 
König Heinrich. 

Ein Engländer ? ' 
Williams. 


Ein Schelm, mit Euer Majeftät Erlaubniß, ver mir lebte Nacht 
was vorſchwadronirte; und wenn er noch lebt und das Herz bat, 
diefen Handſchuh zu fordern, fo hab' ich gefhmoren, ihn um die 
Ohren zu fhhlagen, oder wenn ich meinen Handſchuh an feiner Müge 
zu jehen kriege, wie er’3 denn gefehworen bat, er wollte ihn tragen, 
jo wahr er ein Soldat wäre, wenn er am Leben bliebe, jo werd’ 
ih ihn mir gehörig herunterjchlagen. 


König Heinrid. 


Was meint hr, Hauptmann Fluellen, ift e8 recht, daß dieſer 
Soldat feinen Schwur hält? 


Sluellen. 
Er ift ein Hafenfuß fonft und ein Hundsfott, mit Euer Majeftät 
Erlaubniß, in mein Gewiſſen. 
König Heinrid. 


Es iſt möglich, daß fein Gegner ein vornehmer Edelmann wäre 
und weit entfernt, feinem Grave Rede zu ftehn. 


Sluellen. 


Obſchon er ein fo gute Edelmann wäre, wie der Teifel ift, wie 
Lucifer und Pelzepup felber, fo ift es nothwendig, verftehn Euer 
Gnaden, daß ‚er jein Gelöbniß haltet und feinen Schwur. Wenn 
er it eibprüdig, feht Ihr, fo ift feine Reputation ein fo Erzhunds- 
Iett und Wurfthang, als jemals feine Schwarzen Schuhe auf Gottes 

rund und fein Erdpoden hat getretet, in mein Gewiflen, feht Shr. 


König Heinrid,. 
at balt deinen Schwur, mein Freund, fobald du den Kerl 
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Billiams. 
Das will ih auch, gnäbigfter Herr, fo wahr ich Iebe. 
König Heinrid. 
Unter wem dienſt du? 
Williams. 
Unter Hauptmann Gower, gnädigſter Herr. 
Sluellen. 
Gower ift ein gute Hauptmann und ift gute Wiſſenſchaft und 
geftubiret in die Kriegen. 
König Heinrid. 
Ruf ihn hieher, Soldat. 
Williams. 
Zu Befehl, gnädigſter Herr. 
(Ab.) 
König heinrich. 


Hier, Fluellen, trag du dies Ehrenzeichen von mir und fted’ 
es an deine Müpge. Als Alençon und ih zufammen am Boden 
lagen, riß ich ihm diefen Handſchuh vom Helm; wenn irgendwer 
im zurüdfordert, fo ift er Alencon’3 Freund und ein Feind unferer 
—* wenn du einem ſolchen begegneſt, greif ihn, wo du mich 
ieb haſt. 

Sluellen. 


Cuer Gnaden erweift mich fo großen Ehren, als Tann gewun⸗ 
ihen fein in die Herzen feiner Unterthanen. Ich wollte mol gerne 
jehen den Mann, der nur zwei Peine hat, der ſich wird finden un: 
Ari über das Handſchuh, das ift alles. Aber ich wollte e8 wol 
gern einmal fehen, und pelieb’ e8 Gott von feine Gnade, daß ich 


mochte jehen ! 
König Heinrid. 
Kennft du Gomer ? 
£luellen. 


Er ift mein werthe Freund, mit Euer Erlaubniß. 
König Heinrid. 
Ich bitte di, fuch’ ihn auf und bring’ ihn vor mein Zelt. 
Sinellen. 


(Ab.) 


Ich will ihn bolen. 
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Lönig Heinrid. 


Mylord non Warwid, und mein Bruder Glofter, 
Folgt dem Fluellen auf den Ferfen nad ! 
Der Handihuh, den ih ihm als Feldſchmuck gab, 
Könnt’ eine Ohrfeig' ihm vielleicht verfchaffen ; 
Er ift von dem Soldaten ; nad) dem Handel 
Müpt’ ich ihn felber tragen. Folgt ihm, Better ; 
Wenn der Soldat ihn fchlägt, wie er vermuthlich 
Nach feiner derben Art Wort halten wird, 
So könnt’ ein plöglih Unheil draus entftehn. 
Yh Tenne den Fluellen als beherzt 
Und, wenn die Gall’ ihm fhwillt, wie Pulver hitzig, 
Und einen Schimpf wird er im Nu vergelten. 
Folgt ihm und forgt, daß fie fein Leid ſich thun. — 
Kommt Ihr mit mir, mein Oheim Ereter. 

(Alle ab.) 


Schte Seene. 
Bor König Heinrich’3 Zelt. 
Gower und Williams (treten auf). 
Williams. 


Ich steh” Euch dafür, er will Euch zum Ritter fhlagen, Herr 

Hauptmann. 
‚Ziuellen (tritt auf). 

Gottes Willen und fein Wohlgefallen, Herr Hauptmann! Ich 
erſuche Euch itzt, fommt fchleunig zum König da ift mehr Gutes 
vor Euch, möglihe Weile, als in Eure Wiffenfhaft ift von zu 
träumen. 

Williams. 

Herr, kennt Ihr diefen Handfchuh ? 

Slnellen. 

Db ich den Handfhuh Tenne? Ich weiß, der Handſchuh ift ein 

Handſchuh. 
williams. 


Ich kenne den da, und ſo fordere ich ihn heraus. 
(Sr ſchlägt Fluſellen.) 
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Sinellen. 


Blig! ein rpversätber wie irgendeiner in die fämmtliche Welt, 
oder in Frankreich, oder in England ! 


Gower. 
Nun, was foll das, du Scurfe ? 
Williams. 
Glaubt Ihr, ich werde meinen Schwur brechen ? 
Sinellen. 


Stehet hinweg, Herr Hauptmann Gomwer Ich will die Verrätherei 
ihre Lohn auszahlen in Hiebe, ich ftehe davor, 
Williams. 
Ich bin kein Verräther. 
Sluellen. 


Das ift eine Lüge in dein Hals. — Ich befehle Euch in Seiner 
Majeftät Namen, greifet ihn | er ift ein Freund vom Herzog Alencon. 
(Barmwid und Blofter treten auf,) 

Warwick. 
Hollah, hollah, was gebt hier vor? 
5*luellen. 


Mylord von Warwick, hier iſt — Gott ſei dafür gepreißt! — 
eine höchſt contagidfe Berrätherei zu Licht gekommen, ſeht Xhr, wie 
Ihr fie Euch nur wünſchen fannt an ein Sommertag. Da kommt 
Seine Majeſtät. 

(König Heinrich und Exeter treten auf.) 


König Heinrid. 


Fluellen. 


Önädiger Herr, bier ift ein Hundsfott und ein Verräther, ver: 
ftehen Euer Gnaden, der den Handſchuh geichlagen hat, mas Eure 
Majeität genehmt hat aus dem Helm von Alencon’2. 


Williams, 


Gnädiger Herr, died war mein Handſchuh — bier iſt der 
Bruder dazu —, und ber, dem ich ihn in Tauſch gegeben habe, 
verſprach, ihn an feiner Müge zu tragen, und ich verſprach, ihn 
zu ſchlagen, wenn er’3 thäte. ch traf diefen Mann mit meinem 
Handſchuh an feiner Müpe, und ich habe mein Wort eingelöit. 


Nun, was gibt's ? 
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5luellen. 


Eure Majeſtät hören nun, mit alle Reſpect vor Euer Majeſtät 
Mannparkeit, was ein auspündige, ſchuftige, lumpige, lauſige Schelm 
es iſt. Ich hoffe, Eure * ablegen mich ein Zeugniß und 
Verpurgung und werden mich urkundigen, daß dies das Handſchuh 
von Alençon's iſt, was Eure Majeſtät mich hat geſchanken, in Eure 
Gewiſſen. 

König heinrich. 


Gib mir den Handſchuh, Soldat: ſieh, hier iſt der Bruder dazu. 
Ich war es ſelbſt, den du verſprachſt zu ſchlagen, 
Und wahrlich, bittre Worte gabſt du mir. 
Sluellen. 


Mit Euer Majeftät Erlaubniß, laßt fein yo davor antworten, 
wenn no iſt ein martialiihe Geſetz in die Welt. 


König Heinrid. 
Wie kannſt du mir Genugthuung verjhaffen ? 
Williams. 


Alle Beleivigungen, mein gnädigfter Herr, lommen aus dem 
Herzen; nie ift eine aus meinem gefommen, die Eure Majeftät be: 


leivigen könnte. 
König Heinrid. 


Mir felber waren's, den du fchmähteft. 
Williams. 


Eure Majeität kam nicht wie Ihr felber: Ihr erjchient mir nur 
wie ein gemeiner Mann, das begeugt die Naht, Eure Kleidung, 
Euer ſchlichtes Weſen; und mas Eure Hoheit in diefer Geſtalt hat 
leiven müflen, das, erſuche ih Euch, nehmt für Eure eigne Schuld 
und nicht für meine; denn wenn Ihr geweſen wärt, wofür ih Euch 
nahm, war's feine Beleidigung, was id that, Darum bitt' id 
Eure Hoheit, verzeiht mir, 


König Heinrich (au Ereter). 


Hier, Obeim, füllt den Handſchuh mir mit Kronen . 
Und gebt ihn dieſem Burjchen. — Du, behalt’ ihn 
Und trag’ ihn an der Mütz' als Ehrenzeichen, 

Bis ih ihn fordre. — Gebt die Kronen ihm. — 

Und, Hauptmann, Ihr müßt Euch mit ihm vertragen. 
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fluellen. 


Bei dieſen Tag und dies Lichte, der Purſch hat Herz genug in 
ſein Pauch. — Hier, da iſt zwölf Pfennige für Euch, und ich pitte 
Euch, dienet Gott und haltet Euch außer Raufen und Palgen und 
Streiten und Zwiſtigkeiten, und ich ſtehe davor, es iſt deſto peſſer 


vor Euch. 
Williams. 
Ich will Euer Geld nidt. 
Sinellen. 


Es ift mit einen guten Willen; ich Tann Euch fagen, daß hr 
e3 prauchen kannt hr fliden Cure Schuhe. Gebt, weshalb wollt 
Ihr jo Ihambaftig ſein? Cure Schuhe ift nicht fo gut; ed iſt ein 
gute Schilling, davor fteh’ ich, oder ich will es wechſeln. 

(Der engliſche Herold kommt zurüd.) 

König Heinrid. 

Nun, Herold, find die Todten gezählt ? 
Herold (ein Papier Überreichend), 

Hier ift die Zahl der hingewürgten Feinde. 

König Heinrid. 
Was für Gefangne hohen Ranges, Oheim? 

Erxeler. 


Des Königs Neffe Karl von Orleans, 

Sean de Bourbon, der Herr von Bouciqualt; 
Bon andern Herrn, Baronen, Rittern, Rnappen 
Vol funfzehnhundert, ohne die Gemeinen. 


König Heinrich. 


Der Zettel fagt, zehntaufend Feinde liegen 

Feld erſchlagen; unter dieſer Zahl an Prinzen 
Und Herrn, ſo Fahnen führen, liegen todt 
Einhundertſechsundzwanzig; außerdem 
An Rittern, Knappen, tapfern Edelleuten 
Achttauſend und vierhundert, unter denen . 
Fünfhundert geſtern erſt gerittert wurden: 
Sodaß von den zehntauſend Umgekommnen 
Nur ſechzehnhundert Söldner ſind; der Reſt 
Sind Prinzen, Herrn, Barone, Ritter, Knappen 
Und Edelleute von Geburt und Rang. 
Dies ſind die Namen ihrer Pairs, die fielen: 
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Karl de la Bret, Großconnetable Frankreichs, 
Jacques Chatillon, der Admiral des Reichs, 

Der Armbrüft” Oberfthauptmann Herr Rambures, 
Großmeiſter Frankreichs Seigneur Guichard Dauphin, 
Die — Alençon und von Brabant, 

Der Herzog Eduard von Bar, der Bruder 

Des Herzogs von Burgund; an tapfern Grafen: 
Grandpré und Rouſſi, Fauconberg und Foir, 
Beaumont, Leſtrale, Vaudemont und Marle. 
Das war ein fürſtlich Stelldichein des Todes! — 
Wo iſt die Liſte unſrer eignen Todten? 

(Der Herold überreicht ihm einen andern Zettel.) 
Edward Herzog von York, der Graf von Euffolf, 
Sir Rihard Ketly, David Gam Esquire; 

Sonft fein namhafter Mann, und von den andern 
Nur fünfundzwanzig. O Gott, dein Arm war bier, 
Und nit ung felbit, nur deinem Arme fchreiben 
Mir alles zu. Wann ſah man — ohne Kriegskunſt, 
Im offnen Stoß und gleihem Spiel der Schlaht — 
Jemals jo wenig und fo viel Verluft 

Des einen und bes andern Heer3? D Gott! 
Nimm du e3 bin, denn dir allein gehört es. 


Exeter. 
's iſt wunderbar! 
König Heinrich. 


Kommt, ziehn wir denn in Proceſſion ins Dorf. 
Und ruft es aus im Heer, den Tod verwirke, 

Wer prahlen wollt' und nähme Gott den Ruhm, 
Der ihm allein gebührt. 
Fluellen. 


Sit es nicht erlaubt, mit Euer Majeftät Wohlgefallen, zu 
fagen, wie viele ift todtgejchlagen ? 


König Heinrid. 


Ya, Hauptmann; do mit diefer Anerkennung, 
Daß Gott für und gekämpft. 


Sluellen. 
Ya, mein Gewiſſen, er hat uns prav gehelft. 
König Heinrid. 


Begehn wir alle heiligen Gebräuche: 
Non nobis laffet fingen und Tebeum, - 
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Sobald die Todten hriftlich find verfenft. . 
Dann nach Calais, nad) England dann von da, 
208 frohre Männer nie aus Frankreich Tommen fab, 
(Alle ab.) 


Fünfter Außzug. 





Ehorns (tritt auf). 


Vergönnet, daß ich die Gefchichte deute 

Für den, der fie nicht las; den, der es that, 

Vitt' ih voll Demuth um Entſchuldigung, 

Denn Zeit und Zahl und rechter Lauf der Dinge 

ihrem mächt’gen, wahren Leben bier 

Richt barzuftellen find. Wir bringen jetzt 

Im König nad Calais; feht ihr ihn dort, 

Eo hebt auf Flügeln des Gedantenz ihn 

sort über Meer. Seht, Englands Küfte zäunt 

die Flut mit Männern, Weibern, Knaben ein; 

ht Fubel übertönt die dumpfe See, 

die wie ein mächt'ger Herold vor dem König 
Den Weg zu bahnen ſcheint. So laßt ihn landen, 
Und feierlich feht ihn gen London ziehn. 

So flinten Schritt hat der Gedanke, jetzt 

Könnt ihr ihn euch ſchon denken in Bladheath ; 

Ta bitten feine Lords, daß durch die Stabt 

Cr fein verbognes Schwert und beuligen Helm 

Voran fih tragen laffe. Er verbietet’s, 

Von Düntel frei und Selbftverherrlihung, 

Und gibt Trophäen, Siegeöglanz und Prunt 

Ganz weg von fih an Gott. Nun aber fchaut, 

zn des Gedankens emj’ger Schmied’ und Werfitatt, 

Die London ausgießt feine Bürgerfchaft ! 

der Mayor und ganze Rath im beften Schmud, 

den Senatoren glei) im alten Rom, 

Ein Ehwarm Plebejer hintervrein, ziehn aus, 

Und holen ihren Sieger Cäſar ein, 

Sowie — ein Heiner Bild, doch liebevoll — 

Denn jetzt der Feldherr unfrer gnäd’gen Fürftin, 
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Mie bald geſchehen mag, aus Irland käme, 
Den Aufruhr bringend auf fein Schwert geſpießt: 
Wie viele zögen aus der fihern Stadt 
Zum Willlomm! Weit mehr — weit mehr Anlaß auch — 
Begrüßten Heinrih. Denkt ihn jegt in London — 
Das Jammern der Yranzofen mahnt vorerft 
Den König Englands, noch daheim zu bleiben , 
Weil auch der Kaijer jet um Frankreich willen 
Als Friedenzftifter fommt — und übergeht 
AN vie Begebenheiten, fo geihahn, 
Bis Heinrih nochmals wiederkehrt nad Frankreich. 
Dort muß er fein; ich hab’ die Zmifchenzeit 
Geſpielt, damit ihr mwißt, fie fei verftrichen. 
Nehmt denn die Kürzung an und rüdt ſogleich 
Mit Aug’ und Phantafie ind Frankenreich. 

(Ab.) 





Erste Scene. 
Frankreich. Ein engliſcher Wachtpoſten. 


5lnellen und Gower (treten auf). 


Gower. 

Da habt Ihr ganz recht. Aber warum tragt Ihr heute Euren 

Laub? Sanc:Davidstag ift ja fhon vorüber. 
Sluellen. 

Es gibt Anlaſſen und Urſachen, warum und wovor, in alle Dinge. 
Ich will Euch jagen ald mein Freund, Herr Hauptmann Gomer. 
Der ſchuftige, grindige, lumpige, laufige, großmaulige Yunbäfott 
Piſtol, wad Ihr und Eure Perfon und die fämmtlihe Welt vor 


nichts Peſſeres Tennt, feht Ihr, als ein Menſch von feine Verdien: 
ften, der ift zu mich gelommen und pringt mich geften Prot und | 


Salz, ſeht Ihr, und beißet mich zu eflen mein Lauch. Selbiges 


war an ein Pla, allwo ich Teine Mishelligkeit mit ihm nidt an 


etteln fönnen; aber ich will mir unterftehen, es zu tragen an meine 


üße, pis ich jeh’ ihn einmal wieder, und dann will ich ihm 


fagen ein kleines pischen von meine Wünfchen. 
(Piſtol tritt auf.) 


Gower. 
Bei Gott, da kommt er, aufgeblafen wie ein Buterhahn. 
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Sinellen. 

s ift mir gleichesviel mit feine Aufplafungen und feine Puter⸗ 
bahnen. — Gott grüß' Euch, Fähnrich Piſtol! Ihr fchäpige, 
lauſige Schuft, Gott grüß' Euch. 

piſtol. 
Ha, biſt du Tobſucht? Dürſteſt du, Trojaner, 
daß ih der Parza Todsgewebe falte? 
Fort! Uebel macht mich der Geruch des Lauchs. 
Siuellen. 

Ich erfuche Euch herzenslich, fhäpige, laufige Schuft, auf meine 
Wünfhen und mein Anliegen und meine Anſuchungen dies Lauch, 
ſeht Ihr, aufzufpeijen. eil Ihr es nicht liebt, ſeht Ihr, und 
Eure Neigungen und Euren Appetite und Euren Verdauungen es 
nit befommen, alfo wollte ih Euch gepitt haben, es zu eſſen. 

Yiflol. 
Nicht um Cadwallader und alle feine Biegen | 
Slnellen (iSlägt ihn). 
Da ift eine von die Biegen vor Euh. Wollt Ihr fo gütig fein, 
grindige Schuft, und es nuffpeifen ? 
| Yikol. 
Tu Hund von Troja, du mußt fterben ! 
Sluellen. 

Ihr fagt jehr wahr, grindige Schuft, wann Gottes Wille ift. 
Ich will Euch gepitt haben, untervefien zu leben und Eure Victuas 
lien zu verfpeifen. Kommt, da ift Sauce dazu! (er ſchlägt if.) Ihr 
nenntet mich geftern Pergjunfer, aber ih will Euch heute zu ein 


unter von tiefen Stande machen. Ich pitte Euch, greift zul Kannt 
hr ein Lauch fpotten, kannt Ihr ein Lauch efien. 


Gower. 
Genug, Hauptmann ; Ihr habt ihn ganz verdonnert. 
Sluellen. 


Ich fage, er foll ein Stüd von mein Lauch eſſen, oder ich 
pläue fein Sirntaften vier Tage. — Peißt an, ich pitte Euch, es ift 
gut für Eure friſche Wunde und für Eure plutiges Narrenkopp. 


piſtol. 
Muß ich beißen? 
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Sluellen. 


Ja, fiherli und ohne Zweifel und ohne Frage au) und Zı 
deutigfeiten. pije 
ol. 


Bei diefem Lauch, ih will mich gräßlich rächen ! 
Ich eſſ' und fhmör — 
Sluellen. 


Efiet, ih pitte Euch. Willt Ihr noch haben etwas meh. Sa: 
zu Euer Laub? Es ift niht Lau genug, dabei zu ſchwören. 
piſtol. 
Mach' deinen Prügel ſtill; du ſiehſt, ich eſſe. 
Sinellen. 


Ich wünſche Euch wohl bekommen, grindige Schuft, herzensli 
Nein, pitte ſehr, werfet feinen weg; die Schale ift gut für das Lo 
in Euer Narrenlopp. Wann hr hinfüro nehmet Gelegenheite 
Lauch zu fehen, jo pitt' ih Euch, fpottet auf fie; das iſt alles. 


piſtol. 


Sinellen. 


‘a, Lauche ift gut. Da, bier ift ein Sechſer, zu curiren Eue 
Hirnkaſten. 
piſtol. 


Siuellen. 
Ya, mwahrlih und in Ernite, Ihr follt e8 nehmen; oder id 
habe noch ein ander Lauch in meine Tafche, was Ihr ſollt efien. 
Yifol. 
Ich nehm’ ihn an als Handgeld meiner Race. 
Siuellen. 


Wann ih Euch etwas fhuldig bin, ih will Euch zahlen in 
Brügeln. Ihr ſollt fein ein Holzhändler und laufen nicht von mid 
als Prngel. Gott fei mit Eu und pehüte Euch und heile Euer 
Hirnlkaſten. 


Gut. 


Mir einen Sechſer! 


(Ab.) 
piſtol. 
Dafür ſoll ſich die ganze Holl' empören | 
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Gower. 


r4. Geht mir, geht mir, Ihr ſeid ein feiger, erbärmlicher Spiegel- 
Ifeöter. Wollt Ihr Euch über einen alten Gebrauch luftig maden, 
der aus einem ehrenvollen Anlaß entjprang und ala eine denkwür⸗ 
ige Trophäe vorgemefener Tapferkeit getragen wird, und wagt doch 
nicht, auch nur eind von Euren Worten durch Eure Thaten einzulöfen? 
Ich hab’ es zwei, dreimal mit angejehn, mie Ihr diefen wadern 
Mann genedt und gereizt habt. Ihr meintet, weil er die englifche 
ı#Spracje nicht in ihrer Yandestracht reden kann, fo fünne er auch einen 
engliihen Knittelitod handhaben. Jetzt findet Ihr es anders, und in 
Bufunft möge eine welſche Züchtigung Euch gute englifche Sitte bei- 
bringen. Gehabt Euch wohl. 
(Ab.) 


piſtol. 
Spielt jetzt Fortuna mir die Knickerin? 
JKund warb mir, daß mein Lenchen im Spital 
| Am fränPfchen Uebel ftarb, 
" Und da ift mein Alylum ganz zerftört. 
Alt werd’ ich, und die Ehr’ ift ausgeprügelt 
Aug dieſem müden Leib. Schön, Kuppler will ih werben, 
Auh etwas Schnapphahn mit der hurt’gen Hand. 
Rad) England ſtehl' ich mid) und ftehle dort; 
| Und Pflafter legen wir auf diefe Prügelnarben 
Und ſchwören, daß wir fie in Galliad Krieg erwarben. 
(Ab.) 





+ 


Zboeite Seene. 
Troyes in der Champagne. Saal im königlichen Palaſt. 


Aus der einen Thür treten König Heinrich, Bedford, Glofer, 

kreter, Warwick, Wefmoreland und andere Lords; aus einer ans 

ven König Karl, Königin Ifabelle, Prinzeß Katharina. 

Herren und Frauen u. ſ. w., ber Herzog von Burgund und fein 
Gefolge. 


König Heinrich. 


Frieden mit dieſem Kreis, der Frieden ſucht! — 
Cuh, unſerm Bruder Frankreich, unſrer Schweſter 
Gruß und Geſundheit! — Freud’ und gute Wünfjche 
Für unfre fchönfte Baſe Katharina! — 
Auh Euch, ald Zweig und Glied des Königshauſes, 
Der diefen Fürftentag zu Wege brachte, 

7° 
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Begrüßen wir, Herr Herzog von Burgund! — 

Und Prinzen, Paird von Frankreich, Heil euch allen! 
| König Karl. 

Mit hoher Freude jehn wir Euer Antlig, 

Erlauchter Bruder England : fein willlommen! — 

Und all ihr Prinzen Englands ebenfo ! 


Königin Ifabelle. 


So glüdlich fei der Ausgang, Bruder England, 
Des frohen Tags, der freundlihen Begegnung, 
Wie wir erfreut, in? Aug’ Euch jet zu fehn, 
Das Auge, das fonft wider die Franzoſen, 
Die ihm begegneten in feiner Richtung, 
Den Todesblid des Baſilisken ſchoß. 
Das Gift in jolhem Blid, wir hoffen’? gern, 
dei feine Kraft erichöpft, und dieſer Tag 
ird allen Streit und Zwiſt in Liebe wandeln. 
König Heinrid. 
Amen darauf zu fagen, find wir bier. 
Königin Ifabelle. 
hr Prinzen al aus England, ich begrüß’ euch. 
Burgund. 
Mein Dienſt gehört mit gleicher Lieb’ euch beiden, 
Erhabne Könige. Daß ich geitrebt 
Mit meinem ganzen Wit und Fleiß und Nachdruck, 
Um diefe fürjtlihe Zuſammenkunft 
Herbeizuführen, das bezeugen mir 
Am beiten eure Majeftäten felbit. 
Da denn mein Dienjt fo weit gelungen ift, 
Daß Stirn zu Stimm und fürftlih Aug’ in Auge 
hr euch begrüßt, jo deutet mir nicht übel, 
Denn ich vor diefem hoben Kreis euch frage, 
Mas für ein Hinderniß und Anftoß ift, 
Daß der zerfleifehte, nadte, arme Friede, 
Der Nährer aller Künfte, Füll' und Blüte, 
In diefem ſchönſten Garten auf der Welt, 
Sn unjerm jegenävollen Frankreich, nicht 
Sein lieblihd Angefiht erheben jollte ? 
Zu lang aus Franfreih war er, ad, verjagt, 
Und jeine Landwirthichaft liegt ganz in Schutt, 
Berfaulend in der eignen Fruchtbarkeit. 
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Sein Rebenftod, der Iuft’ge Herzenätröfter, 
Etirbt ungefhneitelt ; feine ſchmucken Heden, 
Die ftruppige Gefangne, ftreden wüſt 
Berworrne * vor; auf ſeinem Brachland 
Hat Lulch und Schierling und das geile Erdrauch 
Sich eingeniftet, und die Pflugſchar roftet, 
Der folhen Unrath auszurotten ziemt. 
Die glatte Wieſe, die fo lieblich font 
Tie bunten Primeln trug und grünen lee, 
Die Senfe miſſend, ganz verwildert, geil, 
Nuslos befruchtet, jegt gebiert fie nichts 
AB ſchlechten Amipler, rauhe Diiteln, Kletten, 
Schönheit zugleih und Nüsglichleit verlierend. 
Und wie ver Weinftod, Brachland, Wiel’ und Hede 
Ausartend fih in Wildniß jebt verwandeln, 
So unire Häufer, wir und unfre Kinder, 
Vergeſſen oder lernen nicht, weil Zeit fehlt, 
Die Wiſſenſchaften, Frankreichs würd'ge Bier, 
Und wachſen auf wie Wilde — als Solvaten, 
Die nie auf andres finnen al3 auf Blut — 
Zu Fluchen, finftern Bliden, wüſter Tracht 
Und allem, was fonft unnatürlich fcheint. 
Dies alles in die alte Form zu bringen 
Seid ihr vereint, und meine Zunge Nicht, 
Mir kund zu thun, weshalb der janfte Friede 
Nicht all dies Ungemach austreiben follte 
Und fegnen und mit feiner vor'gen Kraft. 
König Heinrid. 
Penn, Herzog von Burgund, Ihr Frieden wünfcht, 
Deß Mangel den Gebrehen Wachsthum gibt, 
Zie Ihr benannt, fo müßt Ihr Frieden kaufen 
Zurch volle Anerkennung unſers Rechts, 
Rovon der Inhalt fammt befondern Punkten 
Kurz aufgefegt in Euern Händen ift. 
Burgund. 
der König kennt fie, aber hat bisjetzt 
die Antwort nicht ertheilt. 
König Heinrid,. 
Nun wohl, der Friede, 
Auf den Ihr dringt, er liegt in feiner Antwort. 
König Karl. 
Sb habe die Artikel flüchtig nur 
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Durdlaufen ; wär! e8 Euer Gnaden recht, 

Bon Euerm Rath etweldhe zu ernennen, 

Die nochmals fie mit und durchnehmen mögen 
Und gründlicher, fo wollen wir alsbald 
Annabm und Schlußantwort Euch zugehn laſſen. 


König heinrich. 


Bruder, fo ſei's. — Gebt, Oheim Ereter, 

Und Bruder Clarence, und Ihr, Bruder Glofter, 
Warwick und Huntington, geht mit dem König 
Und nehmt die Vollmacht, zu genehmigen, 

Zu mehren und zu ändern — wie ed euch 

Sn eurer Weisheit nüglich dünkt für ung — 

An unjern Forderungen oder fonft, 

Und mir find einverftanden. — Theure Schweiter, 
Geht Ihr mit ihnen, oder bleibt bei ung ? 


Königin Ifabelle. 
Ich mill mit ihnen gehn, mein gnäd’ger Bruder ; 
Vielleicht wirft eined Weibes Stimme Gutes, 
Wenn man auf Punkten allzu jcharf beiteht. 
König Heinrid. 


Laßt aber unfre fchöne Bafe bier, 
Denn fie ift unsre erfte Forderung 
Uno fteht voran in unfern Hauptartifeln. 


Königin Ifabelle. 


Es fei ihr gern erlaubt. 
(Ale ab, außer König Heinrich, Katharina und ihre Ehrenbame,) 


König heinrich. 
Nun, fhöne Katharina, allerfchönfte, 
Soll ein Soldat von Euch die Sprade lernen, 
Die Eingang findet in ein Frauenohr 
Und feiner Lieb’ ihr fanftes Herz gewinnt ? 
Ratharina. Ä 

Euer Majeftät wird fpotten von mir, id kann nit fpreden Euer 

England. | 
König Heinrid. 

D Schöne Katharina, wenn Ihr mid mit Euerm franzöfifchen 
Herzen rechtſchaffen lieben wollt, jo werd’ ich mit Vergnügen hören, 
daß Ihr es mit Eurer englifhen Zunge jtammelnd befennt. Haft 
bu mich lieb, Käthchen? 
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Katharina. 
Pardonnez-moy; id nit verftehen, was ift „mid lieb‘? 
König Heinrich. 
Su Engel find lieb und gut, Käthchen, und du bijt wie bie 


Katharina. 
Que dit-il? que je suis semblable à les anges? 
Alice. 
Ouy, vraiment, sauf vostre grace, ainsi dit-il. 
König Heinrid. 
‚ Das fagte ih, theure Katharina, und id darf es ohne Erröthen 
wiederholen. 
Katharina. 
O bon Dieu, les langues des hommes sont pleines de trom- 
peries. 
König Heinrid. 
Was fagt fie, mein fhönes Kind? die Zungen der Männer 
feien voll Betrugs? 
Alice. 
Ouy, daß die Zung’ von die Mann fein voll der Betrug; das 
is die Prinzeß. 
König heinrich. 


Die Prinzeß iſt die beſſere Engländerin von den beiden. — Wahr: 
baftig, Käthchen, meine Werbung paßt gerade für bein Verſtehn; 
ih bin froh, daß du nicht befier engliih ſprechen kannſt, denn 
wenn du es könnteſt, jo würdeſt du finden, ich fei ein fo fohlichter 
König, daß du denken würdeſt, ich hätte meinen Bauerhof ver: 
fauft, um meine Krone zu kaufen. ch verftehe mid nicht aufs 
Schönthun in der Liebe, fondern nur gerade herauszufagen: id 
liebe Cud. Wenn hr mir dann weiter zufegt, als daß Ihr fragt: 
Ihut Ihr's in vollem Ernite? fo ift mein Werben au. Gebt mir 
Eure Antwort; ernfthaft, thut’3, und damit eingefchlagen und ab: 
gemaht. Was fagt hr, Fräulein? 

Katharina. 

Sauf vostre honneur, id veritehn gut. 

König Heinrid. 

Freilich, wenn Ihr's auf Verſemachen abgefehen hättet ober ver: 
langtet, ich follte um Euch tanzen, da wär’ ich verloren, Käthe. 
Zu dem einen fehlen mir die Worte und dad Maß, und was das 
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andere betrifft, fo ift Maßhalten meine Stärke nit, wenngleich 
meine Stärke ein billige Maß hält. Könnt’ ih eine Dame durch 
„Bettfpringen gewinnen oder durh einen Schwung in den Sattel 
in voller Rüftung, bei Etrafe der Ruhmredigkeit J es geſagt, ſo 
wollt’ ih mir bald eine Frau erſchwingen. Oder wenn ih um 
meine Liebfte boren könnte over mein Pferd für ihre Gunft tummeln, 
ih wollte drauf fchlagen wie ein Metzger und feitfigen wie ein 
Affe, niemals herunter. Aber bei Gott, Käthe, ih kann nicht 
bleihfüchtig audfehn, noch meine Beredſamkeit ausächzen; auch 
hab’ ich keinerlei Geſchick in Betheuerungen, blos einfahe Schwüre, 
die ich nie gebrauche außer wenn’3 nicht anders geht, und niemals 
brede, ed mag gehn wie es will. Wenn du einen Mann diefes 
Sclages lieb haben fannft, deſſen Gefiht nicht werth ift, von der 
Sonne verbrannt zu werden, der nie in den Spiegel fhaut, meil 
er in dad, was er da findet, fonverlich verliebt wäre, dann muß 
dein Auge ihn dir ein biächen genießbar zubereiten. Ich ſpreche 
u dir wie ein fohlichter Soldat: „kannſt du mich darum lieben, 
\, nimm mid‘; wonicht, nun, wenn ich dir fage, daß ich ſterben 
werde, fo it das wahr, aber aus Liebe zu dir, bei Gott, nein; 
und doch liebe ih dich. Und folang’ du lebit, Liebes Käthchen, 
nimm einen Mann von fhlichter, ungeitempelter Beſtändigkeit, denn 
der muß dir nothwendig dein Recht gönnen, weil er nicht die Gabe 
bat, an andern Orten zu werben; die Burſchen mit endlofer Zunge 
nämlih, die fih in die Gunft der Frauen hineinreimen, die rai— 
fonniren fich bernach immer wieder heraus, Ci, ein Redner ift 
nur ein Schwäger, und ein Poem iſt nur ein Gaſſenhauer. Ein 
utes Bein fohrumpft ein, ein gerader Rüden wird frumm, ein 
Phwarzer Bart färbt fih weiß, ein Lockenkopf wird kahl, ein hüb⸗ 
fche3 Geficht vermelft, ein volles Auge wird hohl; aber ein gute 
Herz, Käthe, ift Sonne und Mond, oder vielmehr it die Sonne 
und nicht der Mond, denn es fcheint hell und wechſelt nie, ſondern 
bleibt treulic in feiner Bahn. Wenn du fo ein? haben möchteft, 
nimm mid. Nimm mich, nimm einen Soldaten; nimm einen Sol: 
daten, nimm einen König. Und mas fagft du nun zu meiner 
Liebe? Sprich, meine Holve, und hold, bitte, 


Katharina. 
Iſt es mögliſch, daß id foll lieben die Feind von Frankreick? 
König Heinrid. 


Nein, e3 ift nicht möglich, daß Ihr den Feind Frankreichs lieben 
folltet, Käthe; aber wenn hr mid) liebtet, würdet Ihr den Freund 
Frankreichs lieben, denn ich liebe Frankreich fo fehr, daß ich Kein 
Dorf davon fahren laſſen will; ih will e8 ganz für mid haben. 
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Und, Käthe, wenn Frankreich mein ift und ih Euer bin, fo ift 
Frankreich Euer und Ahr feid mein. 
Aatharina. 
Ick nit verſtehn, was iſt das. 
König heinrich. 

Nicht, Käthchen? Ich will es dir auf franzöſiſch ſagen, was 
ewiß an meiner Zunge hängen wird wie eine neuverheirathete 
Ka am Halje ihres Mannes, kaum abzufhütteln. Quand j'si 
le possession de France, et quand vous avez le possession de 
moy, — laßt fehn, wie weiter? Saint:Denis, fteb mir bei! — 
done vostre est France, et vous estes mienne. Es wird mir 
ebenfo leicht, Käthchen, das Königreich zu erobern, mie fo viel 
dtanzöſiſch noch einmal zu fprehen. Ich werde auf franzdfifch dic) 
nie zu etwa3 bringen, es fei denn zum Lachen. 

Aatharina. 


Sauf vostre honneur, le Francois que vous parlez, est meilleur 

que l’Anglois lequel je parle. 
König Heinrid. | 

Nein, wahrhaftig, Käthe, das iſt es nicht, ſondern, wie bu meine 
Sprache redeft und ich deine, äußerit wahrhaft faljh, das, muß man 
einräumen, läuft ziemlich auf eins hinaus. Aber, Käthe, veritebit 
du fo viel Engliih: Kannft vu mich lieben? 

Katharina. 
Id weiß nit zu fagen. 
König heinrich. 

Kann's eine von Euern Nachbarinnen mir fagen, Käthe? Ich will 
e fragen. Komm, ich weiß, du liebſt mich; und warn Ihr heute 
Abend in Eure Kammer kommt, fo werdet Ihr dies Fräulein hier über 
mih ind Berhör nehmen, und, ich weiß, Käthchen, Ahr werdet 
aegen fie die Stüde an mir ſchlecht machen, die Ihr von Herzen 
iebt. Aber, beite Käthe, veripotte mich barmherzig, um fo mehr, 
Ihöne Prinzeß, weil ich dich graufam liebe! Wenn du jemals mein 
wirſt, Käthchen — und ih babe einen ſeligmachenden Glauben 
in mir, welcher mir fagt, daß du ed werden wirft —, fo gewinn” 
4 di mit Raufen, und du mußt daher nothwendig eine gute 
Soldatenmutter werden. Was? werden wir beiden nicht, zwiſchen 
Saint: Denis und Sanct: Georg, einen Jungen zu Stande bringen, 
halb feanzöfifch,. halb englifh, der nah Ronftantinopel gehen und 
den Großtürken am Barte zupfen wird? werden wir das nicht? 

meinft du, meine ſchoͤne goldene Lilie? 
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König heinrich. 


Nein, zu wiſſen iſt es erſt künftig, aber verſprochen werden muß 
es jetzt. Verſprich mir jetzt nur, Käthe, daß bu für deinen fran- 
dfiichen Theil eines folhen Jungen das Deinige thun willft, und 
dar meine engliide Hälfte nimm das Wort eines Königs und eines 
Sunggefellen. Was antwortet Ihr mir, la plus belle Catharine 
du monde, mon tres cher et divin déesse? 


Batharine. 


Eure Majest6 'aben genug falſch Sranzöfifch, zu betrügen la plus 
sage demoiselle, das ijt en France. 


König Heinrid. 


Pfui denn über mein falſches Franzöſiſch! Bei meiner Ehre, 
in redlichem Engliſch: ich liebe dich, Kathchen. Bei meiner Ehre 
wag’ ich's noch nicht zu fchwören, daß du mich liebjt, aber mein 
Blut beginnt mir zu ſchmeicheln, daß du es thuft, troß des bürf- 
tigen, ungewinnenden Eindrucks meine? Antlitzes. Verwünfcht fei 
meine? Vaters Ehrgeiz! Er dachte an Bürgerkriege, als er mid 
zeugte; deshalb ward ich mit einer ftarren Außenfeite erfchaften, 
mit einem Gilengefiht, ſodaß ih, wenn ih um Damen werben 
will, fie in Schreden fee. Aber wahrhaftig, Kaäthchen, je älter 
ich werde, deſto befjer werde ich mich ausnehmen; mein Zroft  ift, 
daß das Alter, viefer ſchlechte Schönheitähüter, meinem Gefichte 
nicht? mehr anhaben Tann: du haſt mich, wenn du mid haft, in 
meiner ſchlimmſten Berfaffung, und du wirft mid, wenn du mid 
trägft, durch Tragen beiler und befier maden. Und aljo fagt mir, 
ſchönſte Katharina, wollt Ihr mid haben? Thut Euer jüngferlid 
Errötbhen beifeit, verlündet die Gedanken Eures Herzen? mit den 
Bliden einer Kaiferin, nehmt mich bei der Hand und fagt: Hein: 
rich von England, ich bin dein! Und mit diefem Worte follit du 
nicht fobald mein Ohr gefegnet haben, fo werde ih dir laut ant- 
worten: England ift dein, Irland ift dein, Frankreich ift dein, und 
Heinrich Plantagenet ift dein, welcher, ob ich es gleich in jeiner Ge: 
genwart fage, joe nicht der beſte Gefell untgr allen Königen, wol 
aber ver beite König aller guten Gefellen if. Kommt, Eure Ant: 
wort ! in gebrodener Muſik — denn deine Stimme tft Muſik und bein 
Engliſch gebrodhen. Aljo, Allerweltstönigin, Katharina, brich bein 
Schweigen in gebrohenem Englifh : willſt du mich ? 


Aatharina. 
Dad is, wie ed wird gefallen le Roy mon père. 


Ick nit weiß das. 
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König Heinric. 
O, es wird ihm fehr gefallen, Käthchen; es fol ihm gefallen, 


Katharina. 
Dann foll e8 maden contente au mir. 
König Heinrid. 
‚ Darauf bin kuſſe ih Euch die Hand und nenne Euch meine Kd- 
nigin. 
Katharina. 


Laissez, mon seigneur! laissez, laissez! Ma foy, je ne veux 
point que vous abaissez vostre grandeur en baisant la main d’une 
vostre indigne serviteur,; excusez moy, je vous supplie, mon tr&s 
puissant seigneur. 

König Heinrid. 


Dann will ih dich auf die Lippen küfjen, Käthhen. 
Katharina. 


Les dames et demoiselles, pour estre bais&es devant leur nop- 
ces, il n’est pas le costume de France. 


König Heinrid. 
Frau Dolmetſcherin, was fagt fie? 


Alice 
Daß e3 nid id zu fein die Sitte pour les Damen in Fran: 
reiſch — — ich weiß nit zu fagen, was i3 baiser in Engliſch. 
König heinrich. 
Kuſſen. 
Alice. 


Eure Majeſtät entendre beſſer que moy. 
König heinrich. 


Es iſt nicht Sitte in Frankreich, daß die Mädchen küſſen, bevor 
ſie verheirathet ſind, wollte ſie ſagen? 


Alice. 


König Heinrich. 


D Käthchen, ftrenge Sitten beugen ſich vor groben Königen. 
Dich und mich, Liebes Käthchen, kann die ſchwache Schranke ver Lan⸗ 
desſitten nicht einschließen. Wir find die Schöpfer ver Gebräude, 


Ouv, vraiment. 
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Käthchen, und die Freiheit, die unfern Rang begleitet, ſtopft allen 
Splitterrihtern den Mund, wie ich ihn jest Euch ftopfen will, weil 
er die ftrenge Sitte Eured Landes aufrecht erhalten und mir einen 
Kuß bat wehren wollen. Alſo ftill gehalten und nadgegeben! (ar 
züßt fie.) Ihr habt Zauberkraft in Euren Lippen, Käthchen; in ihrer 
füßen Berührung ijt mehr Beredſamkeit ala in den Zungen des 
anzen hoben Rathes von Frantreih, und fie würden Heinrih von 
ngland eher überreden als eine Generalpetition der Monarchen. 
Da kommt Euer Bater. | 
(König Karl, Königin Iſabelle, Burgund, Bedford, Gloſter, Ereter, 
Weſtmoreland und andere franzöftfche und englifche Herren treten auf.) 
Burgund. 


Gott erhalte Eure Majejtät! Mein königlicher Vetter, unterrich⸗ 

tet Ihr unſre Prinzeß im Engliſchen? 
König heinrich. 
Ich wünſchte, werther Vetter, ſie möchte lernen, wie vollkommen 
ich ſie liebe, und das iſt gut Engliſch. 
Burgund. 
‚ Zernt fie nicht leicht? 
König Heinrid. 

Unfre Sprade, Vetter, iſt rauh, und meine Natur ift nicht glatt; 
ih babe daher weder die Stimme noch da3 Herz der Schmeichelei 
bei mir und kann deshalb den Geiſt der Liebe nicht fo in ihr herauf: 
beſchwören, daß er in feiner wahren Geftalt erfcheint. 

Surgnnd. 

Verzeibt die Freiheit meiner Laune, wenn ih Euch darauf vie 
rechte Antiwort gebe. Wenn hr etwas in ihr befhwören wollt, fo 
müßt Ihr einen Cirkel machen; wenn gar den Geiſt der Liebe in 
feiner wahren Geftalt befchwören, fo muß er nadt und blind er: 
Icheinen. Könnt Ihr fie alfo tadeln, ein Mädchen, welches noch ver 
jungfräulihe Purpur der Beicheidenheit mit feinen Roſen bedeckt, 
wenn fie die Erjheinung eines nadten blinden Knaben in ihrem 
nadten ſehenden Selbit nicht leiden will? Es mär’ eine harte Be: 
dingung, gnädiger Herr, wenn ein Maͤdchen ſich dem fügen follte. 

König Heinrich. 

Doch drüden fie die Augen zu und geben nad, fo wie die Liebe 
blind ift und in fie bringt. 

Burgund. 


Sie ſind dann alſo entſchuldigt, gnädiger Herr, ſobald ſie nicht 
ſehn, was ſie thun. 
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König Heiurid. 
Lehrt denn Eure Muhme mit zugedrüdten Augen einwilligen. 
Burgund. 


Ich will ihr mit den Augen zureden einzuwilligen, wenn Ihr ſie 
nur lehren wollt, was mein Blinzen bedeutet; denn Mädchen, wohl 
durchſommert und warm gehalten, ſind wie die Fliegen um Bar⸗ 
tbolomäi: blind, ob fie ſchon ihre Augen haben; und dann laſſen 
fie fih mit Händen anfaflen, da fie doch zuvor faum das Anfehen 


ertrugen. 
König Heinrid. 


Diefe Nukanwendung vertröjtet mich auf die Zeit und einen heißen 
Sommer; und fo werde ich die Fliege, Eure Muhme, am Ende 
fangen, und fie muß obendrein blind fein. 


Kurgumd. 
Wie die Liebe ift, gnäbiger Herr, bevor fie liebt. 
König Heinrich. 


Ya, das ift fie; und ibr mögt, etlihe unter eu, der Liebe 
für meine Blinpheit danken, daß ih mande ſchöne franzöfiiche Stadt 
nicht fehen kann vor dem einen fchönen franzöfifhen Mädchen, das 
mir im Wege fteht. 

önig Karl. 


Ja, Site, Ihr feht fie wie durch ein Berfpectiv, die Städte in 
eine Jungfrau verwandelt; denn fie alle find mit jungfräulichen 
Mauern umgürtet, durch welche der Krieg nie eindrang. 


König Heinrich. 
Soll Käthchen meine Frau werden? 


König Karl. 
So es Eud beliebt. 


König Heinrid,. 


Ich bin zufrieden: wenn nur die jungfräuliden Städte, von 
denen Ihr redet, ihr Gefolge bilden, 7 wird die Jungfrau, die 
meinem Wunfhe im Wege Hand, mir den Weg zu meinem Willen 
jeigen. 
’ König Aarl. 

Bir haben jeden bill’gen Punkt genehmigt. 

König Heinrid. 
Ss fo, ihr Lords von England? 
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Welmoreland. 


Der König gibt uns alles, was wir forbern: 
Erit feine Tochter und ſodann das andre, 
So wie es feit von und bedungen war. 


Exeter. 


Nur dieſes hat er noch nicht angenommen: Wo Eure Majeſtät 
begehrt, daß der König von Frankreich, wann er Veranlaſſung hat 
ein ſchriftlich Anſuchen zu ſtellen, Eure Hoheit auf franzöſiſch ſol⸗ 
chergeſtalt und mit dieſem Zuſatz benennen ſoll: Nostre tres cher 
filz Henry Roy d’Angleterre, heretier de France; und fo auf la- 
teiniſch: Praeclarissimus filius noster Henricus, rex Angliae et 


heres Franciae. 
König Karl. 


Auch dies hab’ ich nicht jo verweigert, Bruder, 
Daß ich's auf Euren Wunſch nicht durchgehn ließe. 


König Heinrid. 


Dann bitt! ih Euch in Lieb’ und Bundesfreundfchaft, 
Laßt den Artikel gleih den andern ftehn. 
Und fomit gebt mir Eure Tochter ! 


König Karl. 


Nimm fie, mein Sohn; erwed’ aus ihrem Blut 
Mir Erben, daß die eiferfücdhtigen Staaten, 
Frankreich und England, deren Küften felbjt 

Blaß find vor Misgunſt bei des andern Wohlfahrt, 
Den Hab beenden, und die theure Bundniß 
Chriftlihe Eintracht pflanz’ und Nachbarſchaft 

In ihre holden Bufen, auf daß nie 

Der Krieg fein Schlachtſchwert zwifchen ihnen zieh”. 


Alle. 


Aönig Heinrid. 
Willkommen, Käthehen, nun! — Seid Zeugen alle, 
Daß ich fie küſſ' als meine Königin, 
(Kanfare.) 

Königin Ifabelle. 
Und Gott, der beite Stifter aller Ehen, 
Fag' eure Herzen, eure Land’ in eins | 
Wie Mann und Weib zwei find, doch eins in Liebe, 
So feien eure Reiche jebt vermählt, 


Amen ! 


- Zünfter Aufzug. Zweite Scene. 


Daß niemals üble Dienft’ und arge Eiferfucht, 
Die oft das Bett der heil’gen Ehe ftört, 

Sih eindräng' in den Pact der beiden. Länder, 
Zu fcheiden ihren eins gewordnen Bund ; 
Engländer und Franzoſe jeien Namen 

Bon Brüdern jegt: Gott fpredhe dazu Amen ! 


Alle. 


König Heinrid. 


Rüften wir uns zur Hochzeit! An dem Tage 

Empfangen wir, Herr von Burgund, von Euch 

Und allen Baird den Eid auf unfer Bündniß. — 

Danı, Käthehen, fol ſich unfer Schwur begegnen, 

Und mög’ er, treu gehalten, reich uns fegnen ! 
(Ale ab.) 


Amen ! 


Chorus (tritt auf). 
213 hieher folgte, rauh, unfähig ganz, 
Die Feder unfer® Autor der Hiftorie ; 
In engen Raum drängt’ er der Helden Glanz, 
Den vollen Strom verſtümmelnd ihrer Glorie. 


Nicht lang’, doch herrlih groß ſchien Englands Stern; 


Ihm ſchmiedete das Glüd die Degenklinge, 
Die jenem Sohn als königlihem Herm 
Den fchönften Garten diefer Welt erringe. 


Heinrih der Sechäte, den in Windeln ſchon 
England und Frankreich krönten, folgt’ auf diefen, 
re: viele Räthe, hadernd um den Thron, 
Frankreich verloren, England bluten ließen: 

Was unfre Bühne hat oftmald gezeigt. 

So nehmt auch dies hin, huldvoll und geneigt. 
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©. 3, 3. 3: „Chorus. — Chorus ift ein techniſcher Ausdrud 
der altenglifhen Bühne für den Schaufpieler, der die Prologe u. f. w. 
Dorträgt. 


S. 3, Z. 5 v. o.: „Erfindung“ iſt der anſprucheloſe Ausbrud 
Shakeſpeare's für Poeſie, dichteriſches Schaffen. 


S. 3, Z3. 14 v. o: 

- „Diefe Hahnentenne, 
Sub fie die Ebnen Frankreichs? ftopft man wol 
n diefes hölzerne O auch nur bie Helme?‘ 

In diefem und den folgenden Worten dharakterifirt der Dichter die 
beſcheidenen Berhältniffe der Bühne, auf welcher er die großen Dramen 
darzuftellen wagte. Er nennt den Raum des Theaters eine „Sahnen- 
‚tenne‘, einen Platz für Hahnenfämpfe, wegen feiner Enge, ein „Höl 
zernes O“ wegen feiner Form. . 


S. 3, 3.170. 0.: „Die einft die Luft erfhredt bei Agin- 
courtꝰ?“ — Man muß an die wehenden Helmbüfche denken, um das 
„die Luft erfchreden‘ zu verftehen. 


©. 3, 3.60. u: „Und ſchafft ein Kriegsheer durch Die 
Phantaſie.“ — Dieſe claffiide Stelle liber die primitive Einfachheit 
der Shaleipeare’ichen Bühne, wo wenige Statiften ein ganzes Heer 
darftellen und die Phantafie des Zufchauers für die Ausftattung des 
Stüdes das Beſte thun mußte, paßt befanntlih nur auf die erften 
Zeiten des Globustheaters, welches ſpäter, bei zunehmendem Wohlſtande 
ber Unternehmer, and einen größern äußerlichen Pomp entfaltete. 


S. 5, 3.6 v. o.: „Und. ein wahrhafter Freund der heil 
gen Kirche.“ — Dies ift die einzige Anfpielung auf Heinrich’8 des | 
Günften firchliche Gefinnung, welche der Dichter angebradit hat. Seine 

eßerverfolgungen würden allerdings den proteftantifhen Zufchauern 
wenig gefallen haben. | 





Anmerkungen zu „König Heinrich der Fünfte‘. 113 


©.6, 3. 14 v. u: „In der Berfammlung unjrer Geift- 
fiteit.‘‘ — In our spiritual convocation, d. 5. in dem geiftlichen 
Parlameute, weiches in England neben dem weltlichen fi) ausgebildet 
hat umd noch heute, wenngleich ohne ernithaften Einfluß, fortbefteht. 


S. 10, 3.40. 0: „Obwol ſie ſaliſch Recht vorſchützen 
möchten.“ — Die Auseinanderſetzung des Erzbiſchofs entlehnte 
Shakefpeare der Chronik Holinſhed's, wo auch die Irrthlimer „Kran 
ae ftatt ‚„‚Luitgard * und „Ludwig der Zehnte“ ftatt ‚, der Neunte“ 

finden. 


S. 10, 3.12 v. o.: 
„Denn in dem Buch der Numeri ſteht geſchrieben: 
Wofern der Sohn ſtirbt, hat das ganze Erbe 
Der Tochter anzufallen.“ 
Im 4. Buch Moſis, Kap. 27, V. 8 heißt es: „Wenn jemand 
ſtirbt und hat nicht Söhne, ſo ſollt ihr ſein Erbe ſeiner Tochter zu⸗ 
wenden.“ Auch dies Argument kommt in Holinſhed vor. 


©. 12, 3. 3 v. o.: 

„um König Edward's Ruhm 
Zu füllen mit gefangen Königen.“ 

Im Jahre 1346 fchlugen die Bafallen in Nordengland, die Nevil, 
die Bercy u. ſ. w., Die Schotten bei Nevils- Eroß und nahmen ihren 
König David Bruce gefangen. Zehn Jahre fpäter fiel in der Schlacht 
Biere König Johann von Frankreich in die Gewalt des Schwarzen 

ringen. 


© 12, 3.10 v. u.: 
„So arbeiten ja die Bienen, 
Thierlein, die durch ein Walten der Natur 
Ein volfreih Königreich die Ordnung lehren." 
Ein ähnlicher Vergleich mit einem Bienenftaate kommt in Lyly’s 
didaktifchem Roman ‚Euphues und fein England ‘‘ vor, weldyer 1580 
alien und einen epochemachenden Erfolg hatte. 


S. 14, 3. 19 v. u.: „Mit luftigen Galliarden.“ — Galliarde, 
an Tanz von munterm Charakter, wie der Name jagt. 


S. 15, 3.170. o.: „Berwandle feine Bäll’ in Büchfen- 
Reine. — Blichfenfteine nannte man im Mittelalter die urſprünglich 
feinernen Kugeln, mit denen das ſchwere Geſchütz (bie Büchen) 
geladen wurden. 


S. 16, 3.10.u.: „Sind um franzöfifh Gold — o goldne 
Schmach!“ — Im Original mit einem Shaleipeare ‚geläufigen Wort⸗ 
ſpiele: Have for the gilt of France, o guilt indeedl 

Riuig Keinri) ber Yüntte. & 
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6. 17, 3.2 v0: „Eh er nad Frankreich fegelt, in 

Southampton." — Hier folgen im Driginal die beiden Verſe: 
Linger your patience on, and well digest (oder well digest) 
The abuse of distance: (while we) force a play. 

Alle Verſuche, ihnen einen Sinn zu geben oder durch Emen- 
dationen ihmen aufzuhelfen, find mehr oder weriger gezwungen. Sie 
lönnen, des Zuſammenhanges unbeichabet, ganz wegfallen, zumal Die 
Bermuthung, daß fie nur ans Verſehen an diefe Stelle gerathen find, 
viel für ſich hat. 


©. 18, 3.5 v. u: „Suter Lieutenant.“ — Bardolf läßt 
auf eigene Hand den Piftol zum Lieutenant aufrüden, un ihn günſtig 
zu ſtimmen. 


©. 18, 3.1». u: „Pah dir, isländ’fher Hund! Tang- 
obriger Spit von Island!" — Die feinhnarigen islänbifchen 
Spitze fpielten zu Shalefpeare’s Zeit die Rolle unjerer Rattenterriers 
als Spielzeug der Damen. „JIsländiſcher Hund“ war ein Ausbrud 
der Verachtung, etwa wie Mops. | 


©. 19, 3.5 0. 0: „Ich müchte Euch solus Haben.“ — 
Solus war bie übliche Weifung für deu allein auf der Bühne auf- 
tretenden oder zurlidbleibenden Schaufpieler. Piftol bilt den Ausdruck 
für ein Schimpfwort. 


8.19, 3. 1v.u.: „Hoffſt, mein Gemahl zu frein, Jagd⸗ 
hund von Kreta?’ — Die berühmten fretiihen Iagdhunde erwähnt 
Shakeſpeare auch im Mittfommernadhtstraum, IV, 2 


S. 20, Z. 1 v. ©: 
„Nein, zum Spitale geh, 
Und aus dem Pökelfaß der Schande Hol’ 
Den rändigen Gei’r von Ereffida’s Gezlicht, 
Mit Namen Lalenreißer. *' 

Die nämlihe Bezeihnung für eine VBerufsgenoffin der Dortchen 
Lalenreißer, „a kite of Cressid’s kind’, findet fi in Gascoigne’s 
1587 gebrudtem Drama „Don Bartholomew of Bathe"”. Man fann 
alſo annehmen, daß Piftol ein bei Thentergängern gebrliuchliches Citat 
anwendet. Das ,„Bölelfaß der Schande‘ beveutet die Schwißcır, 
welcher die Lakenreißer im Spital ſich unterziebt. 


S. 22, 3.14 v. 1: „Rein, diefer Mann, der oft fein 
Lager theilte.“ — Daß man mit feinen vertrauteften Freunden 
das Bett theile, wird aud anf dem Kontinent von alten Schriftftellern 
als etwas Belauntes erwähnt. Daß König He inrich dem Lord Scroop 
biefen Pal des Bertranens gegeben habe, bemerkt Holinſhed aus⸗ 

r t ‘ 
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&%, 3. 10x: 
„Mich Hat das Gold von Frankreich nicht verführt, 
Wiewol ich es als Antrieb gelten ließ, 
Um befio ſchneller an mein Ziel zu kommen.‘ 
Cambridge hatte die Erbrecdhte des Hauſes Mortimer im Ange, 
als er die Verſchwörung anzettelte. Das franzöfiiche Gold war daher 
für ihn eine Nebenſache. 


5. 27, & 14 v. o.: 

„Ihr wart verſchworen wiber unfer Haupt 
Mit dem erklärten Feind und nahmt von ihm 
Das goldne Handgeld unfres Todes an.‘ 

Bei Holinfhed fagt der König: „Habt ihr dergeftalt euch zu meinem 
Tode und Berderben verfchworen, der ich das Haupt des Reichs und 
Regent des Bolfes bin, fo mag es ohne Zweifel leicht fein, daß ihr 
gleichermaßen den Untergang aller, die bier mit mir find, und aud) 
die Verwüſtung eures eignen Landes gefchworen habt. Welcher Greuel, 
0 Gott, für jedes echte englifche Herz, zu denken, daß eine fo abfchen- 
fie Ungerechtigkeit euch fo hat verführen können, daß ihr einem aus- 
wärtigen Feinde zu Gefallen enre Hände mit eurem eignen Blut be- 
ſudeln unb den Boden eurer Heimat zu Grunde richten wolltet. Wie- 
wol ih Rache hierin wegen meiner eigenen Perſon nicht fuche, fo muß 
ih doch zu euerm Schube, meine lieben Freunde, und zu geblihrender 
Erhaltung aller Stände nad) meinem Amte dahin fehen, daß ein Bei- 
Ipiel aufgeftellt werde. Darum hebet euch von Hinnen, ihr armen 
Sünder, um emern gerechten Lohn zu empfangen, worin Gottes Ma- 
jeſtit euch Gnade fhenfe, in feiner Barmherzigfeit, und Neue für 
eure greulichen Miſſethaten.“ — Der Dichter hat Hier an dem Ge⸗ 
bankengange und felbft an dem Austrude wenig geändert. 


S. 28, 3.180.u.: „Juſt gerade zwiſchen zwölf und eins 
fuhr er ab, gerade als die Ebbe anfing abzulaufen.“ — 
Einem Bollsglauben zufolge ftirbt man nicht während der Flutſtunden. 


‚9.28, 3. 14v. u: „Denn feine Nafe war fo ſpitz als 
wie eine Schreibfeder und ein Tifh mit grünen Fel- 
dern.‘ — „For his nose was as sharp as a pen, and a table of 
green fields. So lautet der Tert in der Folio. Die Stelle gibt 
feinen deutlichen Sinn, da aber Frau Hurtig die Sprache nicht er- 
halten hat, um Mare, lichtvolle Gedanken auszudrüden, fo darf man 
fh wol bei der Erffärung berufigen, daß fte eben Unſinn redet. Ihre 
Borte geben nur ganz vage und confus den Eindrud wieder, den 
Falſtaffs hippokratiſches ein anf fie gemacht hat: eine ſpitze Naſe, 
ein ins Grüne fpielendes Gefiht. Wenn man aber emendiren will, 
jo iſt Theobald's Borfchlag: „and a babbled ofgreen fields“, „und 
er fafelte von grünen Feldern‘, allerdings der Situation angemeffen. 

ga 
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S. 31, 3. 9 v. o.: „Mit einem Mohrentanz zum Mai be 
ihäftigt.‘ — Der Veöhrentanz war ein öffentlicher Aufzug mil 
Pantomimen, Zänzen u. f. w., in denen beftimmte typiiche Figuren, 
wie namentlid) Robin Hood mit feinen Gejellen, auftraten. Derfelbe 
ward am 1. Mai und um Pfingften aufgeführt. 


S. 33, 3.18 v. u.: „Bei Iefu Eingeweiden.” — Holinihed 
fagt: „Nichtsdeſtoweniger ermahnte er ben franzöfifhen König, bei 
Jeſu Eingeweiden, ihm fein Erbe auszuliefern.‘ Der Ausdrud ıft im 
Engliſchen allerdings nicht fo auffällig wie im Deutfchen. 


©. 37, 3. 7 v. u.: 
„So klar, 
Doch nicht ſo wahr, 
Wie 's Vöglein ſingt im Buſch.“ 
Dieſe und die vorangehenden Verſe ſind vermuthlich Fragmente 
verloren gegangener Volkslieder. 


©. 38, Z. 7 v. o.: „So 'ne Ehre bringt einem ſchlechte 
Humore ein” — Nym's „ſchlechte Humore“ werden die Prügel 
ſein, mit denen Fluellen ihn tractirt hat. 


S. 47, 3.8» 0: „Und Boltenfprünge lehren und 
Couranten.“ — „La Volta“ und „Couranto“ im Original; es 
find Tänze. 

S. 50, 3. 70.0.: „Figo für deine Freundſchaft!“ — 
Figo, feige, nennen die Spanier eine gewiffe unanftändige Hanbbe- 
wegung, welde die Außerfte Verachtung ansdrücdt; daher ‚ Jemandem 
Figo oder Die Feige bieten“ |. v. w. ihn für einen Hundsfott erklären. 
Das Shakſpeare'ſche England hatte viele fübeuropäifche Bräuche und 
Redensarten diefer Gattung eingebürgert. 


©. 55, 3.6. u: „Ihr rittet wie ein irländijcer 
Kerne — „Kernes“ hießen die leichten irifchen Truppen, beren 
primitives Coftüm der Beinkleiver entbehrte. 


©. 57, Z. 8 v. u.: „Ein Lager ift ein Bett, und da 
leiftet er genug.’ — Im Original rühmt Orleans den Dauphin 
als „den rührigften Cavalier in Frankreich“, was der Connetable auf⸗ 
greift, um zu bemerken: „Rührigkeit iſt Thun, und im Thun iſt er 
immer thätig.“ Das engliſche „to do‘ Hatte einen obſeönen Neben⸗ 
finn. Webrigens hatte der Connetable recht; der Dauphin war einer 
der fittenlofeften Prinzen feiner Zeit, was viel jagen will. 


©. 58, 3.130. 0: „Es ift eine verlarpte Tapferkeit, 
und wenn fie zu Zage fommt, huſcht fie weg.” — 
Driginal: „tis a hooded valour, and when it appears, it will 
bate'', d. h.: es ift eine verlappte Tapferkeit, und wenn fie zum 
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Vorſchein kommt, fchlägt fie mit den Flügeln: Das Bild und die 
Ansdriicke find der Falknerei entlehnt, welche Shakeſpeare manchen für 
und unanſchaulichen und auch jprachlich ſchwierigen Vergleich geliefert 
hat. Die Tapferkeit des Dauphin trägt eine Kappe, wie ber Fall, 
übers Geſicht, und wie der Kalk, wenn man ihm die Kappe abnimmt, 
mit den Flügeln fchlägt, fo macht's auch diefe Tapferkeit, fobald fie 
ih zeigen muß, d. h. fie geberbet fich haſtig und unruhig. „It wıll 
bate‘ hat freilich auch noch den Nebenfinn: fo finkt fie im Werthe, 
fällt zu Boden. 


©. 63, 3. 2 v. u: 
„Ich will ihm feinen Lauch um Ohren fchlagen 
Am Davidstag, das fag’ ihm!“ u 
Die Schlacht bei Grin warb am Davidstage geichlagen. Die 
Balifer Hielten an diefem Lage in der Nähe eines Lauchgartens mit 
glänzender Tapferkeit Stand nnd trugen zur Erinnerung an ben Sieg 
jeitdem am Davidstage Lauch an der Mütze. 


8.69, 3.18 v.u.: „Die Kranzofen können wol zwanzig 
Kronen gegen eine fegen, daß fie uns fhlagen werden, 
denn fie wiffen, was es heißt, mit ben Franzofen zu 
tbun haben." — Der Auspend „franzöfiiche Kronen‘ bat im Eng- 
liſchen diefelbe Nebenbedeutnng, fyphilitiiche Krankheit, wie im Deut- 
ihen „die Franzoſen“. 


S. 72, 3. 11—16 v. o.: „Da uphin. Via! les eaux et la terre! 
Orleans. Rien puis? Pair et le fen! Dauphin. Ciel! Couſin 
Orleans!" — Der Sinn des franzöfifchen Dialogs ift wol der, daf 
der Dauphin ausruft: „Fort (via)! über Land und Meer!” und 
Orleans fpöttifch einwirft: ‚Nichte weiter? nicht audy durd Luft und 
—— worauf daun der Dauphin bekräftigt: „Ja, und in den 

immel!“ 


S. 73, 3. 14 v. u: 
„Die Reiter ſitzen da wie Kerzenſtänder 
Mit Lichtern in der Hand.“ 
Der Sinn ift: die Engländer gleichen Candelabern, die man bis- 
weilen in Seftalt von Rittern anfertigte, wo dann die Kerzen oder 
Fackeln in ben Händen befefligt wurden. 


S. 74, 3.70». 0: 

„Ih will mir ein Zrompeterfähnlein nehmen 

Als Nothbehelf.“ 

Shalefpeare entlehnte diefen Zug aus Holinſhed, welcher jagt: 
„Etliche von ihnen wollten nicht einmal auf ihre Standarten warten; 
wie unter andern der Herzog von Brabant, da feine Standarte nicht 
gelommen war, ein Fühnlein von einer Trompete nehmen ließ.“ 
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S. 74, 83.80. ur „Und liebſter Better” — Mit diefen 
Worten wendet ſich Salisbury zum Grafen von Weſtmoreland; Beide 
gehören der Kamilte Nevil an. Salisbury ift der Beter des berühmten 
Grafen Warwick, der jhon in unjerm Stüde vorlommt, feine große 
Rolle aber exit unter Heinrich VI: ſpielt. 


&. 76, Z. 4 v. n.: „Da wünfden du fünftanſend Mann 
hinweg." — Die Zahl ſtimmt nicht zu dem Eingange der Scene, 
wo das englifhe Heer, welches Weftmoreland hinwegwünſcht, au um- 
gefähr zwölftaufend Mann angenommen wird. Entweder muß man 
alio fünftaufend als allgemeinen Ausdruck für eine große Menge ver- 
ftehen,, oder aumehnen, baß der König flinftanfend- Für ſich und ebenfo 
viel für Weftmoreland rechnet. ö 


© 77, 3.12». u: 

„Gebt, jo von Tapferkeit ſtrotzt Englands Boll, 
Daß e8, auch wenn ſchon tobt, Streiflugeln gleich 
In einen zweiten Lauf des Unheils ausbridht, 

Tdodtend in einem Ruckfall wilden Grimms.“ 

Der Rönig vergleicht die Engländer, weil fie ng ale Leichen 
Feinde töbten werben, nämlich durch die von ihren Ausbünftungen 
zrzeugten Seuchen, mit einer Streiffugel, welche, obgleich fie fchon 
ihre Kraft verloren bat, dech noch Unheil anrichtet. Sie befommen 
gewiffermaßen einen Rückfall ihrer mörderijchen Ratur, „a relapse 
of mortality‘. 


©. 78, 3.2 v.u: „Kaliteh? Kaliber, Kaleſche! Bir 
du ein Edelmann?” — Biol, der kein Franzöſiſch verfieht, ver- 
höhnt die Worte des Soldaten, indem er ihren Klang mit ihm be 
kaunten Ausdrüden nachahmt. Natürlich find es im englifchen Original 
andere als im der demtfchen Weberjetsung. Ebenſo mußten im weitern 
Berlaufe des Dialogs die Misverftändniffe franzöfifcher Wörter, deren 
Piſtol ſich ſchuldig macht, der deutfchen Sprache angepaßt werden. 


©. 81, 3.16 v. o. „Bardolf und Nym hatten zehnmal 
mehr Courage als diefer brüllende Teufel aus dem Jahr- 
marltsftüd, bem jeber die Nägel mit der Holzpritfche 
beſchneiden kann.“ — Der Teufel ift in den alten englifchen Schau- 
fpielen immer eine zwar fehr furchtbar ausjehende und mit Worten 
drohende, aber im Grunde feige Perſon, welche fi) wiberftandslos 
von dem Hanswurft mit der Pritſche auf die Yinger Hopfen ober, 
wie e8 hier ſcherzhaft heißt, „die Nägel beſchneiden“ Täßt. 


©. 84, 3. 17 v. o. „Monmouth.“ — Mm Monmonth, dem 
Bebnrtsorte König Heinrich's, waren berühmte Mützenfabriken. 


© 93, 3. 1 v. u: „Dies find die Namen ihrer Bairs, 
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die fielen.” — Die foigenden Namen fand —— — Holinſhed. 
Daß er fie in ſeine Berſe aufnahm, beweiſt, wie lebhaft damals nad) 
ale Details der Schlacht bei Agtncourt intereffirten. oo 


©. 94, 3. 1v.u.: „Non nobis laffet fingen und Te 
deum.“ — Holinfhed erzählt: „Nach dem Siege verfammelte der 
König fein ganzes Heer, und feine Prütaten und Kaplane mußten ben 
Palm In exitu Israel de Aegypto fingen, und bei dem Verſe 
‘ Non nobis, Domine, te jebermann auf die Erde knien.“ 


89%, 23.14 v. u: 

„Da bitten feine Lords, daß durch die Stabt 
&r fern verbognes Schwert und beuligen Hefm 
Boran fi tragen laſſe.“ 

Diefer ER wird auch von den zeitgendjfifhen Quellen beglaubigt. 
Bon dem Znftande, in welchem vie Waffen bes Königs fich beſünden, 
emählte man ftch in London Wunderdinge, umb jebermann mar begierig, 
die glorreihen Beulen und Scarten zu ſehen. Aber ber Mnig that 
den Saffern nicht den Gefallen. . 


©. 3%, 3 1 v. u.: „Wenn jebt der Feldherr unfrer 
gnäd’gen Fürſtin.“ — Graf Effer, der 1599 nad) Irland zog, 
um einen Aufflend zu bämpfen. on 


S. 96, 32.300: 
„Weil auch der Kaiſer jet um Frankreichs willen 
> Ms Friedensfifter kommt.“ 
Kaifer Sigismund bejuchte Heinrih V. und verſuchte allerdings, 
aber zunächft ohne Erfolg, einen Frieden zwiſchen England und Frant- 
reich zu vermitteln. 


S. 97, Z. 16 v. o.: „Nicht um Cadwallader und alle 
ſeine Ziegen!“ — Dies iſt ein neuer Hohn gegen den Walliſer. 
Cadwallader iſt ein Berg in Wales, und die Bewohner des Landes 
wurden mit ihren Ziegenheerden häufig gehänfelt. 


S. 102, 3.80. 0.: „Und Bruder Elarence.... und Hun- 
tington.“ — Der Herzog von Elarence und der Graf von Huntington 
kommen fonft im Stüde nicht vor und werden baher and) von den 
Serausgebern weder im Perfonenverzeichniß noch im Eingang diefer 
Scene aufgeführt. 


&. 104, 3. 21». 0: „NRimmeinen Mannpon ſchlichter, 
ungeſtempelter Beſtändigkeit.“ — Ungeſtempelt, uncoined, 
bedeutet ſ. v. w. gediegen, ect, im Gegenſatz zu ſolchen Dingen, 
denen nur das Gepräge Werth verleiht. 


120 Aumerhingen zu Konig Heinrich der Flinfte”; | 


©.106, 3.8:0. 0.:., Deshalb ward ih mit einen Barren 
Außenseite. erfhaffen, mit einem Eiſengeſicht.“ — Nad 
zeitgenöffifchen Quellen war: Heinrich V. durchaus nicht fo, wie er 
ſich bier jchildert, fondern ein jchöner Mann und bei aller Stärke 
von zierlichen Körperbau. 


©. 107., 3. 15 v. 9,: „Dann will id did auf die Tippen 
küſſen, Käthchen.“ — Im Punkte des Küffens war das England 
Shakeſpeare's Tiberaler als der Kontinent; die Engländer, welche nad) 
Frankreich, Italien oder Deutichland kamen, erregten nicht felten An- 
ftoß, wenn fie der heimatlichen Sitte gemäß diefe Form der Begrüßung 
anwenden wollten. Namentlich war dem Bräutigam, feine Braut auf 
den Mund. zu küſſen, unbedingt erlaubt, während dies in andern 
Ländern für ſchimpflich und Ananftändig galt. | 


©. 109, 3.60.0.: „Wie die Fliegen um Bartholomäi.”— 
Der Bartholomäustag füllt auf den 24. Auguft, aljo in die wärmite 
Sommerzeit. 


©. 110, 3. 11 v. o.: „Praeclarissimus filius.“ — 
Praecarissimus follte e8 heißen, für tres-cher, aber in Holinfhed ſteht 
Praeclarissimus, 


S. 111, 3. 2 v. u.: „Was unfre Bühne oftmals Bat ge- 
zeigt.“ — Die Shakeſpeare'ſche Bühne Hatte häufig die verjchiedenen 
Theile „König Heinrichs des Sechsſten“, welche zu den früheften Dramen 
des Dichters gehören, aufgeführt. Von dieſen ftellt der erſte Theil 
bekanntlich vornehmlich den Berluft Frankreichs, der zweite und dritte 
die blutigen Bürgerkriege Englands vor. 
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RU QX—* 


Der 
,Kanfmann bon Venedig. 


Einleitung. 


Aus imern und äußern Gründen ijt die Entjtehung des vor: 
liegenden Dramas etwa in dad Jahr 1594 zu fegen. Stil, Vers: 
bau, große Freiheiten der Ausdrucksweiſe jelbjt in den Reden der 
idealiihen Porzia, häufige Anfpielungen auf die antife Mythe, die 
in den fpätern Stüden immer feltener werden, ſowie eine heitere 
unbefangene Weltanihauung bei aller Reife des Urtheils reihen 
das Werk den bedeutendern Luftfpielen aus der zweiten Schöpfung: 
periode des Dichter® an, welche mit dem Jahre 1592 beginnt. 

. Gevrudt erfhien „Der Kaufmann von Venedig‘ zuerit im 
Jahre 1600, und zwar in zwei boneinander unabhängigen Aus: 
gaben, deren eine, von James Roberts, ſchon im Jahre 1598 in 
die Regifter der Buchhändlergilde eingetragen wurde, während bie 
andere, von Thomas Heyes, in den Regiſtern erit vom 28. October 
1600 datirt ift. 

Das Titelblatt der erftern Ausgabe in Quart lautet: „The 
excellent History of the Merchant of Venice, With the extreme 
cruelty of Shylock the Jew towards the saide Merchant, in cut- 
ling a iust pound of his flesh. And the obtaining of Portia, by 
the choyse of three caskets. Written by W. Shakespeare. Prin- 
ted by J. Roberts. 1600.” (Die vortrefflihe Gefhichte vom Kauf: 
mann von Venedig, mit der ausbündigen Grauſamkeit des „Juden 
Ohylod gegen befagten Kaufmann, im Ausfchneiden eines richtigen 
Bundes von deſſen Fleiſche. Und wie Borzia durd die Wahl von 
drei Käftchen gewonnen wurde. Gefchrieben von W. Shaleipeare. 
Gevrudt von %. Roberts. 1600.) Aehnlih, mit geringen Abwei⸗ 
dungen, lautet der Titel der andern Duartausgabe, von Heyes. 

In feiner oftgenannten „Palladis Tamia‘‘ nennt der vielcitirte 
Francis Meres im Jahre 1598 den ‚Kaufmann von Venedig‘ unter 
den befannteiten Quftfpielen jener Zeit. Auf ein früheres Datum 
weit Schon der Umstand hin, daß eine Stelle des Stücks (Aufzug 5, 
Scene 1) nahgeahmt ift in einem Drama von unbelanntem Verfaſſer: 
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„Wily Beguiled‘, welches, nach Malone, vor 1596 geſchrieben fein 
muß, da Nafhe daſſelbe in einem Pamphlet veilelben Jahres be: 
reitö erwähnt. Somit widerfpricht nicht? der Vermuthung Malone's, 
daß eine Notiz aus dem Tagebuche des Theaterbirectord Henslowe 
über eine ‚‚venetianifche Komödie’, die im Jahre 1594 auf feiner 
Bühne in Newington gegeben wurde, ſich auf Shafefpeare’3 „Kauf— 
mann von Venedig‘ beziehe. 

Den Stoff zu feinem Drama entlehnte der Dichter verfchiedenen 
Novellen der ‚‚Gesta Romanorum”, fowie einer Erzählung ver 
italienifhen Novellenfammlung ‚I Pecorone‘ de3 Giovanni io: 
rentino. 

Die ‚„, Gesta Romanorum ” erzählen (Kap. 99) von einem Könige 
von Apulien, der feine Tochter nach Rom jchidte, um ſich dort mit 
dem Sohne des Kaiferd zu vermählen. Der Kaifer, um fie zu prüfen, 
ließ drei Gefäße bereiten, au Gold, Silber und Blei. Das goldene 
Gefäß war mit reihem Geftein verziert, aber inwendig voll Todten⸗ 
Inohen, und es trug die Aufichrift: „Wer mich ermwählt, findet 
wa3 er verdient.” Das filberne Gefäß war mit Erde gefüllt und 
trug die Aufichrift: „Wer mi erwählt, findet in mir wonach vie 
Natur verlangt.” Das bleierne Gefäß endlich mar mit ven koſt⸗ 
barjten Evelfteinen angefüllt und trug die Auficrift: „Wer mic 
erwählt, findet in mir was Gott verorbnet hat.” Cr zeigte ber 
Prinzeſſin die drei Gefäße und ſprach: „Wädhlſt du dasjenige, in 
welhem etwas Nügliches und Eriprießliches iſt, jo follit vu meinen 
Sohn haben. So du aber wählſt, was weder dir no andern zu 
Nugen und Frommen gereicht, follft du ihn nicht haben.‘ Die 
junge Prinzeſſin erwählte mit klugem Sinn nad reifliher Weber: 
legung daS bleierne Gefäß und gewann dadurch die Dand des 
Kaiferfohnes. 

Eine andere Geſchichte derfelben mittelalterlihen lateiniſchen 
Novellenfammlung erzählt von einem Nitter, der von einem chrift: 
lihen Kaufmann Geld borgte, unter der Bedingung, daß all fein 
Fleiſch verfallen folle, wenn er das Darlehn nicht zur beftimmten 
Friſt zurüdzahle. Als nun diefer Fall eintritt und- der Ritter vor 
Gericht geladen wird, Tommt feine Frau als Mann verkleidet und 
verfuht, mit Erlaubniß des Richters, den Kaufmann zu erweichen, 
indem fie ihm zuerjt fein Geld anbietet, dann das Doppelte ver 
Summe u. f. w. Er aber erwidert auf alles: „Ich will meine 
Verſchreibung.“ Als die Frau das vernommen, ſprach fie vor 
allen: „Herr Richter, ſprecht ein gerechte Urtheil über das, was 
ih fagen will; Ihr wißt, daß der Ritter ſich niemals zu etwas 
. anderm jchriftlih verbunden hat, als zur Ermächtigung des Kauf: 
mannd, ihm das Fleiſch von den Knochen zu fchneiden ohne Blut: 
vergießen, weil davon nicht? gefagt if. Mag er denn gleich Hand 
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an ihn legen; wenn er aber ſein Blut vergießt, hat der König 
an ihn zu verfahren.‘ ALS der Kaufmann dies hörte, jprad) er: 
„Gebt mir mein Geld, und ih will die ganze Klage geaen ihn 
fallen laſſen.“ Die Frau ermwiderte: „Amen, ih ſage Euch, Ihr 
follt feinen Heller befommen; fo legt denn Hand an ihn, daß Ihr 
jein Blut nicht vergießt. Als der Kaufmann fih zu Schanven 
gemacht fah, ging er fort; und fo wurde das Leben des Ritters 
gerettet, ohne daß er einen Heller dafür gegeben. - 

In vielen beiden Erzählungen, welche der Dichter Tunftvoll in 
Eins verfchmolz, fehlt, wie man jieht, die Freundichaft des Antonio 
und der jüdifche Charakter des Wucherers. Beides aber fand 
Shafejpeare vorgebildet in einer Novelle der jchon oben erwähnten 
Sammlung de3 Giovanni Fiorentino, welches Werk zuerjt im Jahre 
1554 gebrudi wurde. Dieje Novelle erzählt in ihrem erſten Theile 
von der zärtlihen Freundfchaft des reichen venetianifhen Kauf: 
mann? Anfaldo für feinen jungen Pathen Giannetto, ver, von 
feinem Vater, einem florentiniichen Kaufmann, enterbt, von Anfaldo 
an Kindesftatt angenommen wurde. Un einem anmuthigen Hafen 
wohnt die Schöne Jungfrau von Belmonte, welche alle Landenden 
zwingt mit ihr zu übernahten und, falls fie ſich ihr nicht wohl: 
efällig benehmen, fie ihrer Schiffe beraubt; wer ihr aber zu 

unſch ift, der joll ihr Herr und Gemahl werben. Giamnetto, 
auf einer Reife nah Alerandrien begriffen, hörte von der ſchönen 
Tame, landete bei ihr und verfudhte ihre Gunſt zu gewinnen. 
Dies geingt ihm aber nit, da er fih zur unrechten Het durch 
jüßen Wein einſchläfern läßt. Seines Schiffes und Gutes beraubt, 
fehrt er nad) Venedig zurüd. Doc die fhöne Frau hat ihn fo 
bezaubert, daß er bald einen zweiten Verſuch macht, ihre Hand zu 
gewinnen. Ein neues Schiff, noch reicher befrachtet als das erfte, 
wird ausgerüftet; aber er läßt fih, im Hafen der ſchönen Herrin 
von Belmonte eingelaufen, abermals zur unrechten Zeit einfchläfern, 
und lehrt noch ärmer und trauriger al3 das erjte mal heim nad 
Venedig. Sein in Nachſicht und Güte unerfhöpflicher väterlicher 
Freund Anfaldo läßt fih dur die Bitten des jungen Glücksritters 
bewegen, ein drittes Schiff für ihn auszurüften, muß aber zu dem 
Zwecke von: einem Juden in Meftri 10000 Dufaten unter der Be: 
dingung. borgen, daß, wenn er nicht am nächſten Johannistage die 
Schuld zurüdzahle, der Jude das Necht habe, ihm ein Pfund Fleisch 
aus einem beliebigen Theile de3 Körpers zu jchneiden. Diesmal 
it Giannetto glüdlicher, läßt fich nicht wieder durch Wein einfchlä- 
fern, fondern weiß der Herrin von Belmonte dermaßen durd feine 
Munterkeit zu gefallen, daß fie ihn am nächſten Morgen zum Ge: 
mahl und Herrn erhebt. Allein im Freudentaumel des Glüdß ver: 
gibt er feinen Mohlthäter und wird nur durch einen Zufall am 
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Johannistage an ihn erinnert. Sogleich madıt er fih nad Venedig 
auf, wo Anſaldo von dem Juden einen Aufihub von einigen Tagen 
erlangt hat, um Giannetto noch einmal fehen zu önnen, falls vieler 
inzwiſchen wieberfehren follte. Die Frau von Belmonte zieht, als 
Rıchter verkleidet, ihrem Manne nad, und führt nun, ganz ähnlich 
wie bei Shafefpeare, durch ihre Klugheit die Geſchichte zu glüd: 
lihem Ende. 

In einer alten Ballade (abgevrudt in Percy’3 ‚‚Reliques of 
Ancient English Poetry’) von, Öernutug, dem Juden von Venedig, 
welche dieſelbe Gefchichte behandelt, finden ſich verſchiedene Züge, 
die bei Shakeſpeare wiederfehren, die aber in den „Gestis“ und 
im „Pecorone“ nicht enthalten find, fo 3. B. das Wegen des 
Meſſers an der Sohle. Der bekannten Erzählung des PBoccacio, 
„Die beiden Kaſten“, braudt bier kaum Erwähnung zu geichehen, 
da fie weniger Webereinftimmenvdes mit der Scene bei Baſſanio's 
Wahl enthält ala die „Gesta“. 

Läßt fih nun nicht leugnen, daß der Dichter, der gern Meber: 
lieferte in fih aufnahm, um e8 neu aus fih zu geitalten, und 
der mit Vorliebe Stoffe wählte, welche ſchon in weitern Kreifen 
befannt waren, den eben angeführten Quellen gerade in den wirk— 
famften Scenen feine® Dramas viel und Weſentliches verbantfte, 
jo ift doch nicht3deftomeniger die hohe Kunft zu bewundern, mit 
melcher er aus den verjchiedenartigen Clementen ein mohlgeglie: 
dertes lebensvolles Ganzes ſchuf. 

Mie „Romeo und Julia“ das Hohe Lied von der Liebe, fo 
hat man nicht mit Unrecht den ‚Kaufmann von Venedig‘ das 
Hohe Lied von der Freundihaft genannt. Ohne die aufopfernde 
Freundſchaft des edeln Antonio Kar Baflanio hätte dieſer feine 
Glücksfahrt zur Schönen Porzia nicht antreten fünnen, und ohne 
die gleihe Freundfchaft Baſſanio's für Antonio wäre Porzia diejem 
nit al3 rettender Engel erfhienen. Wie in „Romeo und Julia“ 
fih alle um Liebe und Haß dreht, und die Liebe ſelbſt im Unter: 
gange triumphirt, den überlebenden Haß in Liebe verwanvelnd, fo 
dreht fih im „Kaufmann von Venedig‘ alles um Freundſchaft 
und Liebe; jene führt zu dieſer, und biete dient zur Verberrlichung 
jener. Das Schaufpiel predigt die Wahrheit, daß Liebe im Bunde 
mit Freundfchaft ein ruhigeres und mehr gefichertes Glück gewährt, 
als wenn fie allein jteht im Kampfe mit der Welt. So nimmt 
denn auch bei den drei in Freundfchaft verbundenen Baaren unfer? 
Dramas die Liebe fein tragifches, fondern ein fröhliches Ende. 

Freundſchaft ift ohne gegenfeitige Opfermwilligfeit undenkbar. 
Der fittlihe Werth des Mannes wird nicht blos bemeſſen nad) 
feinem Verhältniß zu den Frauen, fondern aud nad) feinem Ber: 
hältniß zum Befis, zum Gelde. Das Geld allein macht nicht das 
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Glück aus; aber in vielen Fällen führt es zum Glüd, und der Mangel 
n Geld zu Noth und Unglüd. Die troſtlos darbende Noth, das 
unverſchuldete Elend ijt fein Stoff für die Poeſie, weldhe ung ja 
von dem Alltaggjammer und den Tleinlihen Sorgen des Lebens 
erlöfen fol. m unjerm Scaufpiel, welches fih in den höhern 
Sphären menſchlichen Daſeins bemegt, wird bei allen Berfonen, 
bi3 auf Lanzelot, ein gewiller Belig als die Grundlage irdiſcher 
Wohlfahrt vorausgeſetzt, und es handelt fih nur darum, wie fie 
id zu dem, was fie ererbt oder erworben haben, verhalten. 

An ſelbſterworbenem Reichthum ſtehen ſich die beiden Haupt: 
haraktere de3 Stüds, Antonio und Shylod, ebenbürtig gegenüber; 
verfhieden find nur die Mittel und Wege, durch melde fie ihre 
Schäße erworben haben, und die Art und Weife, wie fie diefelben 
verwenden. 

Schon durch die Bezeichnung „ver königliche Kaufmann“ hebt 
der Dichter den edeln Antonio weit über feine Standesgenofien 
binaus; er macht ihn durch feine Eigenfchaften zu einem Vertreter 
der chriſtlichen Handelswelt, nicht wie fie iſt, ſondern mie fie fein 
jollte. Seinen dur glüdlihe Unternehmungen gewonnenen Reid): 
thum verwaltet Antonio wie ein ihm zu böbern Zwecken anver: 
traute3® Gut: er ift ein Mohlthäter der Armen, er leiht den Dürf: 
tigen Geld ohne Zinfen, er befreit Unglüdlihe aus der Gemalt 
des Muchererd, er jorgt mehr für andere als für ſich felbit, und 
ſetzt Gut und Leben aufs Spiel, um dem Freunde einen Dienſt zu 
erweiſen. 

Shylock hingegen wird vom Dichter dargeſtellt als die verkör- 
perte Habfucht und Bo3heit; durch Wucher hat er fein großes Ber: 
mögen erworben, da3 er geizig bütet und ängſtlich zu mehren 
trachtet. Die Liebe zum Geld bat alle befjern Zriebe in ihm er: 
fidt, ihn fogar feinem eigenen Kinde entfrembet. Er jteht vor uns 
ald die Fleiſchwerdung aller fchlechtern Eigenſchaften des durch 
Nisachtung und Unterbrüdung verlümmerten und ausgearleten 
Judentums. Bei der Durchführung diefes Charakters, deſſen Um: 
tie fhon in den oben angeführten Duellen gegeben waren, ſchwebte 
unjerm Dichter feines Vorläufer Marlowe „Sude von Malta“, 
Barabas, vor, dem er mehr als einen Zug entlehnte, 

Antonio verachtet den jüdiſchen Wucherer, weil er deſſen Treiben 
für ſchändlich und verderblich hält (Geld auf Zins zu verleihen 
galt no zu Shafefpeare’3 Zeiten für fündhaft und war gejeglich 
derboten), und Shylod haßt Antonio aus tiefiter Seele, weil er 
uneigennützig den Bebürftigen hilft und fo ven Berbienit des 
Budererd mindert, dann aber aud weil er „fein beiliges Bolt‘ 
ſchmäht, ihn ſelbſt werächtlich behandelt, ihn fogar gelegentlih an- 
rat und mit Süßen tritt. Hier bat der Dichter dem Juden guten 
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Grund gegeben, den Chriſten zu haſſen, und zugleich dieſen davor 
bewahrt, uns als ein übermenſchliches Wunder von Vollkommenheit 
zu erſcheinen. 

Die meiſten Darſteller des Antonio verſehen es darin, dieſen 
bedeutenden, vom Dichter ſo tief angelegten und fein ausgearbeiteten 
Charakter als eine ſchwache, blos gutmüthige Natur erſcheinen zu 
laſſen, aller Leidenſchaft und Reizbarkeit Fremd, Man muß be: 
merfen, daß jeine milde Ruhe und Liebenswürdigkeit feinem Mangel 
an Energie und Thatkraft entipringt, fondern das Refultat eines 
langen Läuterungsproceſſes iſt und einer Selbjtbeherrfchung, mie 
fie Männern eigen zu fein pflegt, die nad feiten Grundfäßen han: 
deln. Das gelegentlidde Durchbligen der verhaltenen Regungen 
wirft dann um jo mächtiger. Antonio neigt zur Melandolie, wie 
die meilten Männer von weitem Horizont, weil fie die Unzuläng: 
lichkeit menjchlicher Beitrebungen fühlen. Er lebt mehr nah innen - 
als nah außen, Streng gegen fich felbit, duldſam und freundlich 
gegen andere. Sein Ernit verhindert ihn nicht, ſich gern in bei: 
terer Gelellihaft zu bewegen und jelbjt am Uebermuth munterer 
Gefellen Gefallen zu finden. 

In diefem Sinne groß aufgefaßt und bi? ind Heinjte forg: 
fältig durchgeführt, bildet Antonio's Charakter einen überaus mitt: 
ſamen Contraſt zu dem des Juden. Gleich bei der eriten Begeg: 
nung der beiden muß eindringlich veranjchaulicht werben, daß es 
dem königlichen Kaufmann feine geringe Ueberwindung foltet, den 
verhaßten jüdiſchen Wucherer um eine Gefälligfeit anzugehen. Für 
feine Perjon würde Antonio da3 nie gethban haben; für feinen 
Freund hingegen ilt er zu jedem Opfer bereit, ohne jedoch feiner 
Mürde etwas dabei zu vergeben. Als Shylod ihm vorhält, mie 
oft er ihn mishandelt, ihn angefpien, Hund genannt, antwortet 
Antonio: 

Vielleicht nenn’ ich dic) wieder fo, und fpeie . 
Dich wieder an, und trete did) aud) wicher. 


Shylod ſoll ihm das Geld nit leihen als einem Freunde, Jon: 
dern als einem Feinde, von dem er, wenn e3 nicht rechtzeitig 
zurüdbezahlt wird, mit bejjerer Stirn die Buße fordern Tann. 
Der Jude ftellt ih, als ob er alle Schmach vergefien und aus 
reiner Güte und Freundſchaft Antonio das Geld leihen wolle, ohne 
Zinfen dafür zu nehmen; „blos zum Scherz‘ fol ihm Antonio 
ein Pfund von feinem eigenen Fleiſch verjchreiben als Buße für 
ven Fall, daß das Geld nicht binnen drei Monaten zurüdbezahlt 
werde. Es iſt gegen alle Wahrfcheinlichleit, daß von den vielen 
Schiffen Antonio’3 nit eines vor den Ablauf der Schuldfriſt 
zurückkehren ſollte; allein Shylock hofft doch auf die Möglichkeit 
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eine folhen Falls und gründet auf diefe Möglichkeit feinen Rache: 
ylan. Er nährt feine Rache mit jeinem Herzblut, mit wahrer Quft, 
wie eine Mutter ihren Säugling. Als dann fpäter die Nachricht 
von den Verluften Antonio’3 eintrifft, wie frohlodt da der Jude 
bei der vermehrten Ausſicht, Antonio ans Leben zu fommen! Seine 
Rachgier übertäubt jelbjt den Schmerz über die Flucht feiner Tochter 
und den Berluft der von ihr mitgenommenen Dufaten und Yumelen. 
Endlich fonımt der verhängnißvolle Tag, wo er wie ein Tiger, der 
ich jchleichend feinem Opfer genähert, zum tödlichen Sprunge aus: 
holen darf. Welche Aufgabe für einen Schaujpieler, der die Tiefen 
‚ tiefes Charakter? zu ergründen und künſtleriſch maßvoll. varzuftellen 
weiß! Und welch ein Zerrbild wird gemöhnlid daraus gemacht, 
ielbit von tagesberühmten Pirtuojen! Ter eine jüdelt wie ein 
Schacherjude auf der Straße; der andere fpreizt fih und tobt umher 
mit jenem Mefler, als ob der Doge und der hohe Gerichtshof 
von Venedig gar nicht zugegen wären; der dritte zieht mit affec- 
tirter Michtigfeit feinen Schein hervor und lieſt ihn jo aufmertiam 
durch, als er den Inhalt noch gar nicht kennte und die meiſten 
thun alles das zuſammen. 

Der leichtlebige Baſſanio gewinnt unſer Intereſſe zuerſt nur 
dadurch, daß er Antonio's Freund iſt. Sein Verhältniß zum Beſitz 
iſt ein ziemlich lockeres geweſen; er hat mehr ausgegeben als ſeine 
Nittel erlaubten, aber doch immer ſo gelebt, daß ſeine Ehre rein 
blieb. Er iſt niemand verpflichtet als ſeinem Freunde und nimmt 
mit einer Unbefangenheit, die ihn wie ſeinen Freund ehrt, deſſen 
Hülfe noch einmal in Anſpruch, um entweder alles zu verlieren, 
oder auf feiner Glücksfahrt fo viel zu gewinnen, daß er im Stande 
it aller Schulden quitt zu werden. Antonio muß, um den Freund 
wur Reife ausrüften zu können, zu dem veracdteten Shylod feine 
Zuflucht nehmen, der die Gelegenheit gierig ergreift, dem verbaßten 
Chriſten eine Verjchreibung abzuloden, die denjelben mögkchermeife 
ins Verderben ftürzen kann. Alles ijt hier auf Hoffnung gebaut, nur 
in verfhiedenem Sinne: Baflanio hofft, die Hand und damit das 
reihe Erbe der ihm ſchon von früher gewogenen ſchönen Borzia 
zu gewinnen, die er von Herzen liebt; Antonio hofft, daß jeine 
auf dem Meere treibenden Schiffe rechtzeitig eintreffen, um ihn in 
Stand zu fegen, feine Schuld an den Juden zurüdzuzahlen; ber 
Jude hofft, daß Antonio's Schiffe ein Unglüd treffe, um dem ver: 
baßten Feinde ans Leben zu fommen. 

Ballanio'3 Hoffnung erfüllt ſich zuerit; er hat den rechten Weg 
um Slüde eingeichlagen, und es kommt ihm entgegen. In der 
Verbungsfcene um Porzia offenbaren fi alle vortrefflihen Eigen: 
ihaften jeines Kopfes und Herzens; wir fühlen, daß die hochfinnige 
Porzia guten Grund hat, ihn zu lieben, daß er fein Glüd verdient. 
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Uber kaum bat er e8 gefunden, als die Liebe durch die Freund: 
ſchaft auf die Probe geitellt wird: die erwarteten Schiffe Antonio’ 
find gefeitert; er kann feine für Baſſanio eingegangene Schuld 
nicht bezahlen, die Frift ift abgelaufen und Antonio der Rache des 
grimmigen Juden verfallen. An dem Schmerze des Geliebten bei 
diefer Schreckenskunde ermißt Porzia die Größe feiner Freundſchaft 
für Antonio. Bon der ergreifenden Sadlage in Kenntniß gefett, 
bligt glei ein Rettungsplan in ihr auf, deſſen Gelingen die größte 
Klugheit und Eile erfordert. Die Hochzeit wird darüber ohne 
weiteres verſchoben. Baſſanio muß ungefäumt nad Venedig eilen, 
um zu fehen, ob der Freund durch Geld, und fei es noch fo viel, 
u erlöfen fei. Für den Yall, daß dies nicht gelingen follte, macht 
F Porzia ſofort heimlich ſelbſt auf den Weg nach Venedig, ver: 
kleidet als Advocat und begleitet von ihrer muntern Neriſſa als 
Schreiber. Sie hat ſchon früher, in den verſchiedenen Scenen mit 
den Käſtchen und bei der Beurtheilung ihrer Freier, jo viel Mutter: 
wis, klares Gefühl und überlegene Klugbeit gezeigt, daß uns ihr 
Verhalten in der Gerichtöfcene, wie erhaben aud an fi, bei Porzia 
gar nicht befremdend erfheint. Wenn alle Urkunden des Chrijten: 
thbum3 verloren gegangen wären, aus Porzia's Reden könnte man 
fie wiederherftelen. Und bei der hochpoetiſchen, idealen Anlage, 
weldhe Geſundheit des Leibe und ver Seele, des Herzens und 
Kopfes ſpricht aus diefer bezaubernden Weiblichkeit! 

| Aber auch auf die Nebenperfonen: den übermüthigen, lebend: 
froben Gratiano, und noch mehr auf die lieblidhe Jeſſica und ihren 
bei aller Munterfeit tieffühlenden und feinfinnigen Entführer Lorenzo, 
läßt der Dichter einen reihen Strahl poetiiher Schönheit fallen, 
der die wonnige Mondnacht im fünften Aufzuge mit- weihevollem 
Glanze verflärt. 

Das märchenhaft Munderbare ver eigentlichen Fabel des Stüd? 
bildet einen reizenden Gontraft zu ven lebenswahren, wenn aud) 
weit über die gemeine Wirklichkeit hinausragenden Charakteren und 
fteht doch mit diefen in fo lebendiger Beziehung, mie die Blume 
mit der Erde, aus der fie erwächſt. 
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\ Der Kaufmann von Venedig. 1 


Derfonen. 


— — 


Der Doge von Venedig. 

Der Prinz von Marokko, 

Der Prinz von Arragon. | Freier ber Porzia. 
Antonio, ein Kaufmann in Benebig. 

Baffanio, fein Freund. 

Solanio, 

Salarino, | Freunde bed Antonio. 
Gratiano, 

Lo renzo, Liebhaber ber Jeſſica. 

Shylock, ein Jude. 

Tubal, ein Jude, ſein Freund. 

Lanzelot Gobbo, Shylod’3 Diener. 

Der alte Gobbo, Lanzelot's Vater. 

Salerio, ein Bote von Benedig. 

Leonardo, Baflanio’3 Diener. 

—— Porzia's Diener. 
Porzia, eine reiche Erbin. 
Nerijſa, ihre Begleiterin. 
Jeſſica, Shylod’3 Tochter, 


Senatoren von Benebig, Beamte des Gerichtshofs, Gefange 
wärter, Bedienten und anderes Gefolge. 


Die Scene iſt theils zu Venedig, theild zu Belmont, Porzia’s Land] 


Erfier Aufzug. 
Erste Scene. 
Eine Straße in Venedig. 


Es treten auf Antonio, Salarino und Iolanio 


Antonin. 


ch weiß nicht, marum mir jo trüb zu Muth; 
langweilt mid — ihr jagt, ed langmeilt euch — 
oh wie ich's fand, fing, oder dazu kam, 
on was für Stoff es 9 woraus geboren, 
zſt mir noch dunkel; 
And dieſer Trübſinn macht mich fo zum Dummkopf, 
Daß ih mit Muh und Noth mid ſelbſt noch kenne. 


Salarino. 


k: Geift treibt auf dem Dcean einher, 
Wo Cure Schiffe mit den ftolgen Segeln, 
Vie hohe edle Herrn und reihe Bürger, 
In feierlihem Prachtzug fih bemegend 
Die Heinen Sandelöfäifte überragen, 

Die mit demüthiger Reverenz an ihnen 
Vorüberfliegen auf gewebten Schwingen. 


Solanio. 


Ztaun, Herr, hätt’ ich fo viel auf3 Spiel gefett, 
Würd’ auch mein beftes Denken auswärts fein 
Mit meinem Hoffen. Aus den Halmen würd’ ic 
Erforfhen, mo der Wind fteht, auf den Karten 
Nah Häfen, Rheden, Hafendämmen ſuchen; 
Und jeder Gegenftand, der meinem Wagniß 
Bedrohlich ſchiene, würde ficherlich ' 
Mich traurig machen, 
1% 
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Salarino. 


Selbſt des Mundes Wind, 
Womit ich meine Suppe fühle, bliefe 
Mid in ein Fieber, wenn ich daran dächte, 
Welch Unglüd ein zu ftarfer Wind auf See 
Anrihten Tann. Der Sand im Stundenglafe 
Gemahnte an des Meer? Sandbänke mid , 
Morin mein reihed Schiff, ganz umgeltürzt, 
Maft und Verdeck nah unten Tehrend ftedte, 
Gein Grab zu küffen. Ging’ ih in die Kirche 
Und fäh’ den heiligen Bau von Stein, flugs dächt' ich 
An droh’nde Klippen, die mein zartes Shih 
Kaum zu berühren brauchten, daß es gleich 
AU fein Gewürz audftreute in die Strömung 
Und büllt’ die wilde Flut in meine Seiden; 
Mit Einem Wort: erft eben noch fo rei, 
Und jegt jo arm? Soll ih Gedanken haben 
An dies zu denken, und nit den Gedanken, 
Daß folh ein Fall mich traurig machen würde? 
Drum fagt mir nicht? ; ich weiß es, der Gedanke 
An feine Ladung macht Antonio traurig. 


Antonio. 


Nein, wahrlih nicht. Dank meinem Glüde, hab’ ich 
Nicht Einem Schiffe blos mein Gut vertraut, 
Noh Einem Ort, noch hängt mein ganz Vermögen 
Vom Glüd des gegenwärtigen Jahres ab: 
Und fo macht Handelöforge mich nicht traurig. 
Salarino. 
Nun, dann ſeid Ihr verliebt. 
Antonio. 
Nicht doch, nicht doch! 
Salarino. 
Auch nicht verliebt? Dann ſagt uns, Ihr ſeid traurig, 
Weil Ihr nicht luſtig ſeid; 's wär’ grad fo leicht, 
Ihr lachtet, ſprängt und ſagtet: Ihr ſeid luſtig, 
Weil Ihr nicht traurig ſeid. Nun, beim zweildpfigen Janus, 
Seltſame Käuze bildet die Natur! 
Der eine kneift die Augen immer lachend 
Wie 'n Papagai bei einem Dudelſack; 
Der andre macht ſo eſſigſaure Mienen, 





Erfter Aufzug. Erſte Scene, 


Daß er die Zähne nicht zum Lachen miefe, . 
Schwür' Neftor au, der Scherz fei lachenswerth. 


(Es treten auf Baflanio, Lorenzo und Bratiane.) 

Solanto. 

Da kommt Baſſanio, Euer edler Vetter, 

Sratiano und Lorenzo. Lebt denn wohl; 

Wir laffen Euch in beſſerer Gefellichaft. 
Salarino. 

Ich wär’ geblieben, bis ih Euch erheitert ; 

Do kommen werthre Freunde mir zuvor. 
Antonio. 

Rein, Euer Werth fteht hoch in meiner Schägung. 

Mir ſcheint, Gefhäfte rufen Euch, nd Ihr . 

Benutzt den Anla um Euch zu entfernen. 
Salarino. 

Nun, guten Morgen, meine guten Herrn! 
Baffanio. 

Ihr guten Herrn, warn laden wir einmal? 

Ihr macht euch gar zu felten: muß das fein? 
Salarinn. 


Sobald wir können, jtehn wir Euch zu Dienften. 
(Salarino und Solanio ab.) 
Korenzo. 
Baflanio, wir zwei verlaflen Euch, 
Da Ihr Antonio gefunden habt; 
Doch bitt' ih, denkt zur Mittagszeit daran, 
Wo wir und treffen tollen. 


Baſſanio. 
Zählt auf mich. 
Gratiano. 
Eu'r Ausſehn iſt nicht gut, Antonio; 
—— zu große Ruͤckſicht auf die Welt: 
fie mit Sorg’ erfauft, verliert fie leicht. 
Glaubt mir, Zhr habt Euch wunderſam verändert. 


Antonio. 
Die Belt ift mir nichts als die Welt, Gratiano, 
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Ein Schauplaß, wo jedweder eine Rolle 
3u fpielen — bat und meine iſt gar ernit. 
Gratiano. 
Laßt mich den Narren fpielen: unter Lachen 
Und Scherzen laßt des Alters Runzeln kommen, 
Und lieber Wein die Leber mir erhiben, 
Als härmendes Gejeufz das Herz mir fühlen. 
Darum follt’ ih, deß Blut fo warm ift, fißen 
Wie 'n Großpapa gehau'n in Alabafter, 
m Wachen ſchlafen, und in Gelbjucht mich 
ur trübe Launen grübeln? Hör, Antonio, 
Ich liebe dich, und fo ſpricht meine Liebe: 
Sch kenne Menſchen, deren Angeficht 
Bedeckt ift wie ein Pfuhl mit Entenflott, 
Und die fih in ein ftarre Schweigen hüllen, 
Zum Zweck, fih einen Schein von Weisheit, Würde 
Und tiefem Geiſt zu geben, gleichlam fagend: 
„Ich bin Here von Orakel, und wenn ich 
Die Lippen Öffne, darf fein Hund mir bellen !‘ 
D, mein Antonio, ich Tenne folce, 
Die darum blos im Ruf ter Weisheit ftehn, 
Weil fte nichts jagen ; ſprächen fie, fie brächten 
Die Hörer durch die Ohren in Verdammniß, 
Weil fie die Brüder Narren fchelten würben. 
Ein andermal red’ ich dir mehr davon: 
Nur angle nicht mit diefem Trübſalsköder 
Nah diefem Narrengründling, diefem Anjehn! — 
Guter Lorenzo, komm. — Lebt wohl inzwifchen ; 
Nah Tiſch halt’ ich den Schluß euch meiner Predigt. 
Lorenzo. 
Gut, wir verlaſſen Euch bis Mittag denn. 
ch bin wol einer dieſer ſtummen Reifen, 
Gratiano läßt mid nie zum Worte fommen. 
Gratiano. 
Verkehrſt du ein paar Jahre noch mit mir, 
Sollit du der eignen Zunge Ton vergeifen. 
Antonio. 
Lebt wohl; ih will dafür ein Schmäßer werden. 
Gratiano. 
Dank Euch; denn Schweigen ift blos zu empfehlen 
Geräuderten Zungen und jungfräulichen Seelen. 


(Bratiano und Lorenzo ab.) 


Erfter Aufzug. Erſte Scene, 7 


Antonio. 
Glaubt er damit nun wirklich etwas gefagt zu haben ? 
Baflfanio. 


Gratiano ſpricht unendlih viel Nichts, mehr als irgendein 
Menih in ganz Venedig. Seine vernünftigen Gedanken find wie 
zwei Weizenlörner verftedt in zwei Scheffeln Spreu: man kann 
den ganzen Tag fuchen, ehe man fie findet, und wenn man fie ge: 
finden hat, war es des Suchens nicht werth. 


Antonio. 


Vohl, fagt mir jetzt, was ift das für ein Fräulein, 
Yu dem Sb insgeheim zu pilgern ſchwurt, 
Bovon Ihr heute mir erzählen mwolltet ? 


Baffanio. 


Euch ift nicht unbelannt, Antonio, 

Bie jehr ih mein Vermögen untergraben, 

Indem ich größern Pomp und Aufwand trieb, 

Als meine Ihmahen Mittel mir erlaubten; . 

Auch jammr’ ich jetzt nicht, daß fo großer Zufchnitt 
tat wird ; meine einzige Sorge ilt, 

Auf gute Art die Schulden loszuwerden, 

Mm die zu flottes Leben mich verftridte. 

Am meiften ſchuld' ih Euch, Antonio, 

An Geld und Liebe; Eure Freundſchaft gibt mir 

Das Recht, Euch meine Pläne darzulegen, 

Wie ich die Schulden von mir fchütteln will. 


Antonio. 


Guter Baſſanio, bitte, laßt mich's wiſſen; 
Und ift es, wie Ihr felbft fein, ehrenhaft, 
So feid verfihert, meine Börf’, ich felbft, 
Mein Alles fteht bereit zu Eurer Hülfe. 


Baſſanio. 


Wenn ich als Knabe einen Pfeil verſchoß, 

ep ich mit ſchärfrer Acht ſchnell einen andern 
Bon gleihem Flug in gleiher Richtung fliegen, 
Den erften aufzufinden ; beide wagend 

Sand ich oft beide. Diefes Kinpheitzfpiel 

Führ' ih nur an, weil's ähnlich dem, was folgt. 
Ich ſchuld' Euch viel, und leichten Jugendſinns 
Verlor ih alles ; doch, wenn's Euch gefällt 
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Noch einen Pfeil deſſelben Wegs zu fchießen, 
Wohin der erite flog, fo ‚weil ih nicht 

So Acht zu geben, dab ich beide finde, 

Wo nit, den legten Einſatz wiederbringe 
Und dankbar Schuloner bliebe für den erften. 


Antonio. 


Ihr kennt mich ja: verſchwendet nicht die Zeit, 
Um meine Freundschaft lang’ herumzufchweifen ; 
Gewiß tft, daß Ihr mir mehr unrecht thut, 
Da Ihr mein Aeußerſtes in Zweifel zieht, 
Als hättet Ihr mir all mein Gut verfchmenbet. 
So fagt mir nur, was ich thun foll für Euch, 
Sofern Ihr wißt, e8 Tann durch mich geſchehn, 
Und gleich bin ich bereit dazu ; drum fpredit ! 
Saffanio. 


In Belmont lebt ein Fräulein, reih an Gut, 
Und fie ift Schön und, was noch mehr ala ſchön, 
Bol hoher Tugenden. Aus ihren Augen 
Empfing ih einſtmals holde ftumme Botſchaft. 
Ihr Nam’ ift Porzia, nit an Werth geringer 
Als Cato’3 Tochter, Brutus' Porzia ; 

Auch iſt ihr Werth befannt durch alle Welt, 
Denn die vier Winde wehn von allen Kitten 
Berühmte Freier ber; die fonnigen Loden 
Ummallen wie ein goldnes Vlies die Schläfe ; 
Drum ward ihr Sik zu Belmont Koldis’ Strand, 
Und mander Nafon fommt um fie zu merben. 
D, mein Antonio, hätt’ ih nur die Mittel 

Es einem ihrer Freier gleihzuthun: 

So Günftiges weiſſagt mir mein Gemüth, 

Ich würde ohne Zweifel glüdlich fein. 


Antonio. 


Du meißt, mein ſämmtlich Gut ift auf der See, 
Nicht Geld noh Waaren hab’ ih, eine Summe 
Gleich baar zu heben ; darum geh und fieh 
Was in Venedig mein Credit vermag, 
Den ftred’ ich auf das Außerfte, nah Belmont 
Dih für die ſchöne Porzia auszuftatten. 
Forſch' augenblidlih nach, ich thu’ desgleichen, 
Mo Geld ft; und wie's auch zu haben fei 
Auf meinen Namen, mir ift’3 einerlei. 

(Ab.) 


. Erfter Aufzug. Zweite Scene, 9 


Rlorite Scene. 
Belmont. Zimmer in Porzia’3 Haufe. 
Yorzia und Heriffe treten auf. 


Yorzia. 
BWahrhaftig, Nerifja, meine Heine Berfon ift diefer großen Welt 
überbrüßig. 
Aeriſſa. 


So würde es ſein, ſüße Herrin, wenn Ihr eben ſolchen Ueber⸗ 
ſuß an Unglück hättet, wie Ihr an Glück habt. Aber freilich, ich ſehe 
Viejenigen, welche ſich mit allzu Viel überladen, find ebenſo krank, 
us die bei Nichts darben. Es iſt deshalb Fein mittelmäßiges Glück, 
im Mittelſtande zu leben: Ueberfluß kommt eher zu weißen Haaren, 
der Ausfommen lebt länger. 


Yorzia. 
Gute Sprühe, und gut vorgetragen. 
Aeriſſa. 
Sie wären beſſer, wenn fie gut befolgt würden. 
Yorzia. 


Bäre thun fo leicht als wiſſen, was gut zu thun ift: fo wären 
Kpellen Kirchen geworben und armer Leute Hütten Fürftenpaläfte. 
der ift ein guter Prediger, der feine eigenen Ermahnungen be: 
Kg; ich Tann leichter zwanzig lehren, was gut zu thun fein 
virde, al3 einer von den ziwanzigen fein und meine eigenen Lehren 
beidlgen. Dad Gehirn mag Gefepe für das Blut erjinnen; aber 
me hitzige Natur überfpringt eine kalte Vorſchrift: ſolch ein Hafe 
f die Tollheit Jugend, daß fie über die Neke des Krüppels 
Outer Rath hinwegſetzt. Allein dies Bernünfteln it nicht dazu ange: 
Kan mir einen Gemahl zu wählen. O über dad Wort wählen! 
Id darf weder wählen wen ich) möchte, noch abweifen wer mir mis: 
Kit; fo wird der Wille einer lebenden Tochter gefeffelt durch den 

ten Willen eines todten Vaters! Iſt es nicht hart, Neriffa, 
deß ih nicht einen wählen und keinen außfchlagen darf ? 


Ueriſſa. 


Luer Vater war immer tugendhaft, und fromme Männer haben 
kiihtem Tode gute Eingebungen. Darum wird dag Glüdzfpiel, das 
amt diefen drei Käftchen von Gold, Silber und Blei ausgejonnen 
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hat, wonad der, welcher feine Meinung trifft, Euch als Treffer er- 

hält, ohne Zmeifel von niemand recht getroffen werden als von einem, 

der auch recht liebt. Aber welchen Grad won Zuneigung fühlt hr 

für irgendeinen der fürjtlihen Freier, die ſchon gefommen find ? 
Yorzia. 


Ich bitte dich, nenne fie ber; und wie du fie nennft, will ich fie 
beſchreiben; und nad meiner Befchreibung bemiß meine Zuneigung. 


Yeriffe. 
Da ift zuerft der neapolitanifhe Prinz. 
Yorzia. 
‘a, der ift in der That ein wildes Füllen, denn er ſpricht von 


nichts al3 von feinem Pferde und hält es für einen großen Zuwachs 
feiner guten Gaben, daß er es felbit bejchlagen kann. 


Neriffe. 
Dann ift da der Pfalzgraf. 
Yorzia. 


Der rungelt nur immer fo die Stirn, gleich als wollt’ er jagen: 
„Wollt Ihr mi nicht, laßt's bleiben.” Cr hört luftige Geſchichten 
an ohne zu lachen. Ach fürdte, das Alter wird ihn zum weinen⸗ 
den Philoſophen machen, da er fo unmanierlich trübfelig in feiner 
jugend ift. Lieber heirathete ich einen Todtenkopf mit einem Knochen 
im Munde, als einen von diefen. Gott bewahre mich vor beiden ! 


Ueriſſa. 
Mas ſagt Ihr zu dem franzöſiſchen Herrn, Monſieur le Bon? 
porzia. 


Gott ſchuf ihn, und ſo möge er für einen Mann gelten. In 
Wahrheit, ich weiß, es iſt ſündlich ein Spötter zu fein; aber der! 
Allerdingd, er bat ein bejleres Pferd als der Neapolitaner, eine 
beſſere fchlehte Gewohnheit die Stirn zu runzeln al3 der Pfalzgraf; 
er iſt jedermann und niemand; wenn eine Drojiel fingt, fo madt 
er gleich Zuftjprünge ; er fiht mit feinem eigenen Schatten. Wenn 
ih ihn nähme, fo heirathete ih zwanzig Männer. Wenn er mic 
verſchmähte, fo vergäb’ ich es ihm; denn ob er mich zum Rafenp: 
werden liebte, ich Tann e3 niemal3 erwidern. 


Heriffa. 


Was jagt Ihr denn zu Faulconbridge, dem jungen englifchen 
Baron ? 


Erfter Aufzug. Zweite Scene. 11 


Yorzia, 


Du weißt, ich fage nichts zu ihm, denn er veriteht mi nicht 
und ih ihn nit. Er weiß weder Lateiniſch, noch Franzöſiſch, noch 
Italieniſch; und du kannſt vor Gericht beſchwören, daß ich nicht für 
einen Groſchen Engliſch verſtehe. Cr ijt eines feinen Mannes Bild; 
aber ah, wer kann fih mit einer ftummen Figur unterhalten! Wie 
jeltiam er gekleidet it! Ich glaube, er kaufte fen Wams in 
Stalien, feine weiten Beinkleiver in Frankreich, feine Mütze in 
Zeutihland, und fein Benehmen allenthalben. 


Ueriſſa. 
Was denkt Ihr von dem ſchottiſchen Lord, ſeinem Nachbarn? 
Yorzia. 


Daß er chriftlihe Nächitenliebe in fih hat: denn er borgte eine 
Ohrfeige von einem Engländer und ſchwur, er wollte fie ihm zurüd: 
zahlen, fobald er im Stande wäre; ich glaube, der Franzofe ward 
fein Bürge und unterzeichnete für den andern. 


Seriffa. 


Wie gefällt Euch der junge Deutfche, der Neffe des Herzogs 
von Sadien? 
Yorzia. 


Sehr abſcheulich des Morgens wenn er nüchtern ift, und höchſt 
abſcheulich nachmittags wenn er betrunfen iſt; in feinem beften Zu: 
Itande ift er ein bischen ſchlechter als ein Menſch, und in feinem 
ſchlechteſten Zujtande ein bischen beifer ala ein Thier. Selbft wenn 
das denkbar Schlimmite gefchehen follte, hoffe ich doch von ihm los— 
zukommen. 

Ueriſſa. 


Wenn er aber nun wählen wollte und das rechte Käſtchen wählte, 
jo würdet Ihr Euch ja mweigern Eures Vaters Willen zu vollziehen, 
wenn Ihr Euch weigertet ihn zu nehmen. 

Yorzia. 
‚ Darum, aus Furcht vor dem Schlimmften, bitte ich dich, ſetze 
enen Römer vol Rheinwein auf das faliche Käftchen ; denn wenn 
auch der Teufel darin fäße, und die Sertuhung, draußen: ich weiß, 
er wird e3 wählen. Ich will alles eher thun, Nerifja, als mid an 
einen Schwamm verheirathen. 

Yexiffa. 


Ihr braucht nicht zu fürchten, Fräulein, einem von diefen Herren 
anzugehören ; fie haben mir ihren Entſchluß mitgetheilt, der aufrichtig 
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dahin lautet, in die Heimat zurüdzufehren und Euch nicht mehr 
mit ihren Werbungen zu beläftigen, wenn Ihr nicht auf andere 
MWeife zu gewinnen ſeid al3 nah Eures Baterd Verfügung mit 
den Säjtchen. 

Yorzia. 


Menn ich fo alt werde wie Sibylla, will ih doch fo Teufch ſter⸗ 
ben wie Diana, wofern id) nicht nach meines Vaters Willen zum 
Manne komme. Es freut mich, daß diefes Bündel Freier fo ver: 
nönftig ift; denn e3 ift nicht einer darunter, den ich nicht am liebſten 
abweſend hätte, und ich bitte Gott, ihnen eine glüdliche Reife zu 
gewähren. Ä 

Aeriſſa. 


Fräulein, erinnert Ihr Euch nicht eines Venetianers, eines Ge⸗ 
lehrten und Kriegers, der noch zu Eures Vaters Lebzeiten in Be⸗ 
gleitung des Marquis von Montferrat hierherkam? 


Yorzia. 
Ya, ja, dad war Baflanio ; jo, glaub’ ich, hieß er. 
Aeriſſa. 


Ganz recht, Fräulein. Von allen Männern, die meine thörichten 
Augen jemals erblickt haben, war er eines ſchönen Fräuleins am 
meiften würdig. | 
Yorzia. 


Ich erinnere mich feiner wohl, und erinnere mid auch, daß er 
bein Lob verdient. — Nun, was gibt's wieder? 
(Ein Diener tritt ein.) 


Diener. 


_ Die vier Fremden ſuchen Euh, Fräulein, um ſich zu verab: 
ſchieden; und es ift ein Vorläufer von einem fünften da, vom Prinzen 
von Marollo, mit der Meldung, daß fein Herr, der Prinz, zur 
Nacht hier fein wird. 

| Yorzia. 


Könnt’ ich den fünften mit fo frohem Herzen willlommen heißen, 
als ich den vier andern Lebewohl fagen Tann, fo würde ih mid 
über feine Ankunft freuen; menn er das Gemüth eines Heiligen 
und die Hautfarbe eines Teufel3 hat, fo laſſ' ich mich Lieber von 
ihm meihen als freien. Komm, Nerifja. — Burſch, geh voran. — 
Verſchließen wir einem Freier das Thor, fteht ein anderer ſchon davor. 

(Beibe ab.) 


Erfter Aufzug. Dritte Scene. 13 


Britte Scene, 
Venedig, Ein öffentlicher Platz. 
Saffanio und Shylock treten auf. 


Shylock. 
Dreitauſend Dukaten — gut. 
Baffanio. 
Ja, Herr, auf drei Monate. 
Shylock. 
Auf drei Monate — gut. 
Baſſanio. 
Wofür, wie ich Euch ſagte, Antonio Bürgſchaft leiſten ſoll. 
Shylock. 
Wofür Antonio Bürgſchaft leiſten ſoll — gut. 
| Saffanio. 


Könnt Ihr mir helfen? Wollt Ihr mich verbinden? Soll ih 
Eure Antwort wiſſen? 


Shylok. 
Dreitaufend Dulaten, auf drei Monate, und Antonio Bürge. 
Saffanto. 
Eure Antwort darauf. 
Shylock. 
Antonio iſt gut. 
Baſſanio. 
Habt Ihr irgendeine Andeutung vom Gegentheil gehört? 
Shylock. 


„O nein, nein, nein, nein! Meine Meinung, wenn ich ſage, er 
it gut, ift, Euch zu verftehen zu geben, daß er zahlungzfähig iſt. 
Aber feine Mittel ftehen aufs Ungewiffe: er hat eine Karade, vie nad) 
Aripolis geht, eine andere nady Indien; ich höre zudem auf dem 
Rialto, daß er eine dritte in Merico hat, daß eine vierte nach Eng: 
land fegelt; auch fonft hat er noch allerlei Hanvelöunternehmun: 
gen in der Welt zerftreut. Aber Schiffe find nur Breiter, Matrofen 
nur Menfchen ; es gibt Lanbratten und Waflerratten, Wafjerräuber 
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und Lanbräuber, ich meine Piraten ; und weiter gibt's Gefahr von 
Fluten, Stürmen und Klippen. Deſſenungeachtet ift der Mann 
— Dreitauſend Dukaten — ich denke, ich kann ſeine 


uürgſchaft annehmen. 
Baſſanio. 
Seid verſichert, Ihr könnt. 
Shylock. 


Ich will verſichert ſein; und daß ich verſichert ſein kann, will 
ich mich bedenken. Kann ich mit Antonio ſprechen? 
Baſſanio. 
Wenn's Euch gefällt mit uns zu ſpeiſen. 
Shylock. 

Ja, um Schweinefleiſch zu riechen, um zu eſſen von der Woh— 
nung, in die hinein euer Prophet, der Nazarener, ven Teufel 
befhwor? Ich will mit euch kaufen, mit euch verkaufen, mit eud 
reden, mit euch gehen, und fo fort; aber ih will nicht mit euch 
efjen, mit euch trinken, nod mit euch beten. Was gibt’3 Neues 
auf dem Rialto ? — Wer kommt da? 

(Antonio tritt auf.) 
Baſſanio. 
Das iſt Signor Antonio. 


Shylock (für fi). 


Er blidt fo kriechend freundlih wie ein Zöllner ! 
Ich bafj’ ihn, weil er von den Chriften ift, 

ebr aber noch, weil er in niedrer Einfalt 
Geld ausleiht ohne Zinfen und den Zinzfuß 
gerunterbrüdt bei uns bier in Venedig. 

ann ic einmal ihn bei der Hüfte paden, 
So mäft’ ich meinen alten Groll an ihm! 
Er haßt mein heilig Volt; und er verhöhnt 
In Gegenwart der ganzen Kaufmannſchaft 
Mich, mein Gefhäft und rechtlihen Gewinn, 
Der ihm als. Wucher gilt. . Fluch meinem Stamme, 
Wenn ich ihm je vergebe ! 


Baſſanio. 
Shylock, hört Ihr? 
Shylock. 
Ich überſchlage meine baaren Mittel, 
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Und wie ich’3 eben im Gedächtniß ſchätze, 
Kann ich die volle Summe von dreitaufend 
Dukaten nicht gleih ſchaffen. Doch mas thut's? 
Zubal, ein reicher Jude meine? Stammes, 
Hilft mir wol aus. Doc halt! auf wieviel Monat 
Wünſcht Ihr's? 

(Zu Antonio.) 

Es geh’ Euch wohl, mein guter Herr ! 

Bir Sprachen eben erft von Euer Edlen. 


| Antonio. 
Shylod, obwol ich ſonſt nicht leih’ noch borge 
Auf Wucherzinfen, will ih doch einmal 
Die Sitte breden, um dem dringenden 


Bedürfniß meines Freundes abzuhelfen. — 
Weiß er, wieviel Ahr braucht ? 


Shylock. 


Ja, ja: dreitauſend 
Dukqten. 
Antonis. 
Auf drei Monat. 
Shylock. 
Das hatt’ ich 
Vergeſſen: auf drei Monat; ja, jo war's. 
Bolt. Eure Bürgfchaft denn; und laßt mich fehn. 
Doh hört! Mir fhien, Ihr fagtet, daß auf Zinſen 
‚hr weder borgt noch leiht. 
Autonio. 


Ich pfleg’ es nie. 

Shylock. 

Als Jakob Laban's Schafe hütete — 

Er war nach unſerm heiligen Abraham, 

Veil feine kluge Mutter für ihn wirkte, 

Der dritte Erbe; ja ganz recht, der dritte — 
Antonio. 

Bas foll und hier dein Jakob? Nahm er Zinfen ? 
Shylock. 


Rein, Zinſen nicht, das beißt, Ihr würdet jagen 
Nicht gradezu; doch merkt, was Jakob that. 


15 
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Als er mit Laban übereingefommen, 

Was von den Lämmern bunt und fprenflicht fiele, 

Das follte Jakob's Lohn fein, kehrten ſich 

Im Herbft die brünftigen Mütter zu den Widdern; 

Und wenn nun zwifhen biefen wolligen Paaren 

Das Merk ver Feugung vor fih ging, jo fchälte 

Der kluge Schäfer eine Anzahl Stäbe, 

Die er aufitedte vor den geilen Müttern, 

Dermeil fie das Gefchäft der Paarung trieben, 

Die jo empfingen; und zur Zeit des Lammens 

Fiel alles buntgefprentt und wurde Jakob's. 

So fam er zu Gewinn und ward gefegnet. 

Gewinn ift Segen, wenn man ihn nicht ftiehlt. 
Antonio. 

Das war ein Glücksfall, auf ven Jakob diente, 

In feiner Macht ftand’3 nicht, daß es fo kam; 

Die Hand des Himmels lenkt’ und fügt’ es fo. 

Erzählt die Schrift fo, Wucher autzubeißen ? 

Sind Euer Gold und Silber Schaf’ und Widder? 
Shylock. 


% weiß nicht; ich mach's auch fo ſchnell fi mehren. 


drt mih, Signor. 
Antonio. 
Baflanio, merft Euch dieſes: 

Der Zeufel kann die Schrift für ſich citiren. 
Ein bos Gemüth, das heilig Zeugniß bringt, 
Iſt wie ein Schurke, Lächeln auf den Wangen, 
Ein fhöner Apfel, deſſen Innres faul. 
D melde fchöne Hülle hat die Lüge! 

Shylok. 


Dreitaufend Dukaten — 's ift 'ne runde Summe! 
Drei Monate von zwölfen — und der Zins ? 


Antonio. 
Nun, Shylod, fol ih Euer Schuloner werden? 
Shylok. 


Signor Antonio, mandesmal und oft 

Auf dem Rialto habt Ihr mich gefcholten 
Um meine Gelder und um meine Zinfen ; 
Stet3 trug ich's mit geduld'gem Achfelzuden, 
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Tenn dulden ift das Merkmal meined Stammes. 
Ungläubiger Hund und Halsabſchneider nennt 

Ihr mid, beſpeit mein jüdifhes Gewand — 

Und all das, weil ich nube was mein eigen. 

Wohlan, jegt, ſcheint es, braucht Ihr meine Dälie; 
Nun freilih, ja, Ihr kommt zu mir und fpredt: 
„Shylod, wir möchten Gelder!’ So ſprecht Ihr. 
Ihr, der den Speichel auf den Bart mir wirft 

Und mich getreten, wie Ihr von der Schwelle 

Ten fremden Hund ftoßt, Ihr wollt von mir Gelber. 
Ras ſollt' ih Jagen? Sollt' ih Euch nicht fagen: 
„Hat ein Hund Geld? Iſt's möglih, daß ein Hund 
Treitaufend Dukaten leihn fann?‘ Oder foll ich tief 
Mich büden und in eined® Sklaven Ton 

Temüthig mwispernd, mit verhaltnem Odem 

So ſprechen: „Schöner Herr, vergangnen Mittwoch 
Spiet Ihr mich an; gabt einen Yußtritt mir 

An einem andern Tage; fchaltet mich zumeilen 

Aub Hund: und für all diefe Höflichkeiten 

Bill ih Euch jo und fo viel Gelder leihn —“ 


Antonio. ' 


Vielleiht nenn’ ich dich wieder fo, und fpeie 
Dih wieder an, und trete dich aud wieder. 
Bilft du dies Geld mir leihn, fo leih mir's nicht 
As deinem Freunde — denn wann nahm die Freundfhaft 
Vom Freund Ertrag für unfrudtbar Metall? 
En leih e3 lieber deinem Feind; du kannſt 
Mit befirer Stirn, wenn er nicht zahlt, von ihm 
Tie Buße fordern. 
Shylok. 
Ei ſeht, wie Ihr ſtürmt! 
Ih wollt' Euch Freund ſein, Eure Liebe haben, 
die Schmach, die Ihr mir angethan, vergeſſen, 
das Nöth’ge ſchaffen, keinen Heller Zins 
Jur meine Gelder nehmen: und Ihr hört nicht! 
Nein Antrag iſt doch gütig. 
Antonio. 
Dies wär' Güte. 
Shylock. 


Und dieſe Güte will ih Euch erweiſen. 
ebt mit mir zum Notar und ftellt mir da 
Ter Kaufmann von Venedig. 2 
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Befiegelt Eure Schuldverſchreibung aus; 

Und, blog zum Scherz, erftattet Ihr mir nicht 

An dem beitimmten Tag und Ort die Summe, 

Die der Vertrag bejagt, fo laßt uns ein 

Entſprechend Pfund von Eurem Schönen Fleiſch 

Zur Buße feten, das ich fchneiden kann 

Aus welchem Theil von Eurem Leib ih will. 
Antonto. 

Es fei, auf's Wort! ich will den Schein Euch ftellen‘ 

Und jagen, in dem Juden it viel Güte. 
Saffanio. 


Ihr follt für mich nicht ſolchen Schein befiegeln! 
Nein, lieber harr’ ih aus in meiner Roth. 
Antonio. 


Gi, fürchtet nichts; die Buße trifft mich nicht. 

Binnen zmei Monden, aljo einen früher 

ALS die Verjchreibung fällig, fommt mir ficher 

Zehnmal der Werth zurüd, für den fie bürgt. 
Shyloc. 


D Vater Abraham ſieh dieſe Chriiten, 

Die eignes hartes Handeln lehrt, folh Mistraun 

Sn die Gedanken anderer zu jeßen! — 

Ich bitt! Euch, fagt mir, wenn er den Termin 

Nicht halten follte: was hätt’ ih davon, 

Mir die verfallne Buße einzuziehn ? 

Iſt ein Pfund Menjchenfleiih, von einem Mann 

Senommen, doh fo ſchätzbar nicht und nutzbar 

Als Fleiih yon Schafen, Ochſen oder Ziegen. - 

Um jeine Gunft erweii’ ich ihm die Freundſchaft: 

Nimmt er fie an, gut; thut er’3 nicht, lebt wohl 

Und, bitte, kränkt mich nicht für meine Liebe. 
Antonio. 


Ya, Shylod, dieſen Schein ftell’ id dir aus. 
Shylod. 


So trefft mich aleih im Hauſe des Notars, 
Gebt ihm die MWeifung zu dem Scherzvertrag; 
Und ich geh’ die Dulaten herzuholen 
Und nad) dem Haus zu jehn, das ich verließ 
In Obhut eines unverläjl’gen Buben, 
Und augenblid3 bin ich bei Euch. 

(Geht ab.) 
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Antonio. 
So eil’ dic, 
Du gütiger Jude. — Der Hebräer wird 
Zum Chriften ſich belehren; er wird gütig. 
Baſſanio. 
Bei Bosheit lieb' ich ſchöne Worte nicht. 
Antonie, 
Beforgt ein. Unheil hier; mir trägt daS Meer 


Lie Schiffe heim ſchon einen Mond vorher. 
(Beibe ab.) 


weiter Aufzug. 





Erste Scene, 
Belmont. Ein Zimmer in Porzia’3 Haufe. 


Trompetenftoß. Es treten auf: der Prinz von Marokko mit Ge— 
folge, Porzia, Heriffa und Begleiterinnen. 


Prinz, von Marokko. 


Verſchmäht mich nicht ob meiner dunffen Farbe, 

Ser fchattigen Livree der goldnen Sonne, 

In deren Nachbarſchaft ih aufgewachien. 

Bringt mir das hellfte Mannsgefhöpf des Nordens, 
Ro Rhöbus’ Glut kaum ſchmilzt die Zaden Eiſes, 

Und laßt und Euch zu Lieb’ die Haut uns rigen, 
Ju zeigen, weflen Blut am röthſten üft, 

Eeins oder meind. Mein Antlig, edles Fräulein, 

gut Tapfre Schon erfchredt ; bei meiner Liebe ſchwör' ich's, 
ie beften Sungfraun meines Landes haben 

3 auch geliebt: nie taufcht’ ich feine Syarbe, 

As, holde Königin, Euren Sinn zu ftehlen. 

Yorzia. 
In meiner Wahl werd’ ich nicht blos gelentt 
durch eitlen Antrieb eines Mädchenauges; 


Zudem wehrt mir das Glücksſpiel meines Schidjals 
2% 
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Das Recht der freien Wahl; doch hätte mid) 
Mein Vater nicht beſchränkt durch feine Weisheit, 
Daß ih dem angehören muß ala Weib, 
Der I wie ib Euch fagte mid gewinnt: 
hr hättet gleichen Anſpruch auf mein Herz, 
Ruhmvoller Prinz, mit jedem Freier, den ich 
Bisjegt gefehn. 

Prinz von Marokko. 

Auch dafür danf ih Euch. 
Drum, bitte, führt mich zu den Käftchen, daß ich 
Mein Glüd verſuche. Bei vielem Säbel, ver 
Den Sopbi ſchlug und einen Perſerprinzen, 
Der dreimal Sultan Soliman bejiegte, 
Die grimmften Augen wollt’ id überbligen, 
Das kühnfte Herz auf Erden übertrogen, 
Die fäugenden Jungen von der Bärin reißen, 
Sa, wenn er brüllt nach Raub, den Löwen höhnen, 
Did, Fräulein, zu gewinnen | Aber ad), 
Wenn Hercules und Lichas darum würfeln, 
Mer tapfrer ift, fo kann der Zufall leicht 
Den größern Wurf der ſchwächern Hand verleihn ! 
So unterliegt Alcives feinem Diener : 
Und fo Tann ich, gelenkt vom blinden Schidfal, 
Verfehlen, was dem minder Würdigen wird, 
Und Grames fterben. 
Yorzia. 

Ihr müßt Euch entſcheiden: 
Entweder gar nicht wählen, oder ſchwören, 
Bevor Ihr wählt, dafern hr irrig wählt, 
— mit keiner Frau von Heirath wieder 

u reden: überlegt das wohl! 


prinz von Aarokko. 


Ich bin 
Entſchloſſen. Kommt, laßt mich mein Glück verſuchen. 
porzia. 


Erſt in den Tempel; nah dem Mittagsmahle 
Trefft Eure Wahl. 
Yriuz von Marokko. 
Nun Glück, dann fteh’ mir bei, 
Daß ih ein Seliger, kein Verdammter fei! 
(Trompetentufg. Alle ab.) 
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Zboeite Scene, 
Eine Straße in Venedig. 
kanzelot Gobbo kommt. 


Lanzelot. 


Gewiß kann ich's vor meinem Gewiſſen verantworten, vom 
Juden, meinem Herrn, wegzulaufen. Der böfe Feind iſt mir zur 
Seite und verfuht mi, indem er zu mir fpridt: „Gobbo, 
Sanzelot Gobbo, guter Lanzelot“, oder „guter Gobbo“, oder „guter 
Yanzelot Gobbo, brauche deine Beine, mad’ did auf und fort.“ 
Nein Gewiffen fast: „Nein, büte dich, ehrlicher Lanzelot, hüte 
dich, ehrliher Gobbo“, oder, wie zuvor gefagt, „ehrlicher Zanzelot 
Gobbo, lauf nicht fort, tritt das Fortlaufen mit Füßen.” Gut, 
ver ſchaͤndlich herzhafte Feind beißt mich aufpaden: „Marſch!“ 
fagt der Feind, „Fort!“ jagt der Feind, „um des Himmels willen, 
ermanne dich‘ fagt der Feind „und lauf” Gut, mein Gewiſſen, 
das meinem Herzen am Halje hängt, fpricht fehr meife zu mir: 
„Nein ehrlicher Freund Lanzelot, da du eines ehrlihen Mannes 
Eohn bift" — oder vielmehr einer ehrlihen Frau Sohn, denn in 
ver That, mein Vater hatte einen gewiffen anrüchigen Beige: 
mad — gut, mein Gewiffen fagt: „Lanzelot, weih’ und 
wanke nicht!” „Weiche!“ fagt der Feind; „ Hanke nicht!“ fagt 
men Gewiſſen. „Gewiſſen“, ſag' ih, „dein Rath ift gut‘; 
„deind“, fag’ ih, „dein Rath ift gut”. Folge ich meinem Gewifjen, 
jo bleibe ich bei dem Juden, meinem Herrn, ber, Gott fei mir 
gnädig ! eine Art von Teufel ift; und laufe ih von dem Juden weg, fo 
tolge ih dem Feinde, der, mit Refpect zu fagen, der Teufel felber 
il. Sicher iſt ber Jude der mwahrhaftige eingefleifchte Teufel, 
und, auf mein Gewiſſen, mein Gewifjen * nur ein hartherziges 
Geniffen, indem es mir räth bei dem Juden zu bleiben. Der 
deind gibt mir den freundlihern Rath — ich laufe davon, Feind; 
Meine Ferſen jtehen zu deinem Befehle; ich laufe davon. 

(Der alte Gobbo tritt auf, mit einem Korbe.) 
Gobbo. 


Hoͤrt, junger Herr, ſeid doch ſo gut mir den Weg nach des 
hertn Juben feinem Haufe zu zeigen. 
Lanzelot (für fih). 
‚D Himmel, dies ift mein eheleibliher Vater! der, weil er 
nicht blos blinzig, nein ftodblind ift, mich nicht kennt. Ich will 
ein bischen auf die Probe ftellen, Ä 
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Gobbo. 

Junger Herr, ih bitt' Euch, wie komm’ ich nad des SYuden 

feinem Haufe ? 
ganzelst. 

Schlagt Euch rechter Hand an der nädjten Ede, aber an ver 
allernächſten Ede linker Hand ; merkt wohl, bei der nächſt nächiten 
Ede ſchlagt Euch weder rechts noch links, fonvdern dreht Euch 
fhräg hinüber nah des Juden feinem Haufe hin. 

j Gobbo. 

Bei allen Heiligen, das wird ſchwer zu finden fein. Könnt Ihr 
mir nicht fagen, ob ein gewiller Lanzelot, der bei ihm wohnt, bei 
bei ihm wohnt over nit ? 

Lanzelot. 

Sprecht Ihr von dem jungen Herrn Lanzelot? Gur 14) Nun 
paßt auf, jept geht’ 08. (2aut.) Spredt Ihr von dem jungen 
Herrn Lanzelot ? ob 

&obbo. 


Bon keinem Herrn, Herr, fondern von eine3 armen Mannes Sohn; 
fein Bater, obihon ih das ſelbſt fage, ift ein ehrlicher, herzlich 
armer Mann und, Gott fei Dank, wohlauf. 


£anzelot. 


Gut, laßt den Vater fein mas er will, wir fprechen von dem 


jungen Herrn Lanzelot. 
Gobho. 


Euer Gnaden Freund und Lanzelot, Herr. 
Zanzelot. 
Aber ich fage, ergo, alter Mann, ergo, ich bitte Euch, fpredt 
Ihr von dem jungen Herrn Lanzelot? 
Gobbo. 


Bon Lanzelot, wenn es Euer Gnaden beliebt. 
Zanzelot. 


Ergo, Herrn Lanzelot. Sprecht nicht von Herrn Lanzelot, Vater; 
denn der junge Herr iſt — vermöge der Schidungen und Verhängnifie 
und folder wunberlichen Redensarten, und. der Drei Schweftern und 
dergleihen Fächern der Gelahrtheit — in der That verfchieben, 
oder wie hr in gewöhnlicher Sprache jagen würdet, zum Himmel 
gegangen. 
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Gobbo. 


Das verhüte Gott! Der Junge war der Stab meines Alters, 
eine wahre Stüße für mid. 
ganzelot. 
Seh’ ih aus wie ein Knittel oder wie ein Zaunpfahl, ein Stab 
oder eine Stübe? Kennt Ihr mich, Vater ? 
Gobbo. 
Ach du mein Himmel, ich kenne Euch nicht, junger Herr; 


aber ich bitte Euch, ſagt mir, iſt mein Junge — Gott gebe ſeiner 
Seele Ruh! — lebendig oder todt? 


Lanzelot. 
Kennt Ihr mich nicht, Vater? 
Gobbo. 
Ad, Here, ih bin. ftodblind; ich kenne Euch nicht. 
kanzelnt. 


Nun wahrhaftig, wenn Ihr auch Cure Augen hättet, fo lönntet 
Ihr mih doch ni t wol kennen: ; das iſt ein meiler Vater, ber 
jein eigenes Kind kennt. Gut, alter Mann, id will Euch Nachricht 
von Eurem Sohne geben. (Riebertnienv.) Gebt mir Euren Segen! 
Wahrheit muß and Licht kommen; Mord Tann nicht lange verborgen 
bleiben, viel eher eines Menfchen Sohn; aber zulegt kommt doch 
die Wahrheit heraus. 

Gobbo. 


Ich bitt' Euch, Herr, ſteht auf; Ihr ſeid ſicher nicht Lanzelot, 
mein Junge. 
Lanzelot. 
Ich bitt' Euch, laßt und nicht länger Pollen darum treiben, 


jondern gebt mir Euren Segen. ch bin Lanzelot, der Euer Junge 
war, Euer Sohn ift, Euer Kind fein wird. 


Gobbe. 
Ich Tann nicht glauben, daß Ihr mein Sohn feib. 
kanzelot. 


Ich weiß nicht, was ich davon denken ſoll, aber ich bin Lanzelot, 
des Juden Diener, und weiß gewiß, daß Margareth, Eure Frau, 
meine Mutter ift. 
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Gobbo. 


Ihr Name iſt Margareth, das trifft zu, und ich kann beſchwören, 
daß, wenn du Lanzelot biſt, du mein eigen Fleiſch und Blut biſt. 
Gerechter Gott im Himmel, was haſt du für einen Bart bekommen! 
Du haſt mehr Haare am Kinn als Dobbin, mein Deichſelpferd, am 


Schwanze. 
LZanzelot. 


Danach müßte Dobbin's Schwanz im Wachſen abnehmen, denn 
ſicher hatte er mehr Haare am Schwanz, wie ich ihn zuletzt ſah, 
als ich im Geſicht habe. 

Gobbo. 


Himmel, wie du dich verändert haſt! Wie kommſt du mit deinem 
Herrn aus? Ich habe ihm ein Geſchenk mitgebracht. Wie ſteht 
ihr jetzt zuſammen? 

Lanzelot. 

Gut, gut; aber für mein Theil hab’ ih meine Ruhe daran: 

gelest davonzulaufen, und will nit ruhen bis ih eine Strede 

egs gelaufen bin. Mein Herr ift ein rechter Jude. Ihm ein 
Geſchenk bringen! Lieber einen Strid! ch bin ausgehungert in 
feinem Dienfte; Ihr könnt jeden Finger, den ich habe, mit meinen 
Rippen zählen. Bater, ih freue mid, daß hr gelommen feid. 
Gebt mir Euer Geſchenk an einen gewilfen Herrn Baflanio, der einem, 
wahrhaftig, die fhönften neuen Livreen gibt. Wenn ih ihm nicht 
diene, will ich fo meit laufen als Gottes Erdboden reiht. — O welch 
ein Glüd! da fommt er felbit. Zu ihm, Vater, denn ih bin ein 
Jude, wenn ich dem Juden länger diene. 

(Baffanio fommt mit Leonarbo und andern Begleitern,) 


Baffanio. 


Ich habe nicht? dagegen; aber beeilt euh damit, ſodaß das 
Abendeſſen ſpäteſtens um fünf Uhr fertig ift. — Beſorg' diefe Briefe, 
laß die Livreen anfertigen, und erfuhe Gratiano gleih in meine 
Wohnung zu kommen. ' 

(Ein Diener ab.) 


Lanzelot. 
Zu ihm, Vater. 
Gobbo. 
Gott fegne Euer Gnaden! 
Balfenio., 


Schön Dank. Wollteft du mas von mir? 
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Gobbo. 
Hier iſt mein Sohn, Herr, ein armer Junge — 
Lanzelot. 


Nicht ein armer Junge, Herr, ſondern des reichen Juden Diener, 
der gerne möchte — wie mein Vater ſpecificiren wird. 


Gobbo. 


Sein Herr und er, mit Reſpect vor Euer Gnaden zu melden, 
vertragen ſich wie Hund und Katze. 


Lanzelot. 


Um kurz zu ſein, die Wahrheit iſt, daß der Jude, da er mir 
unrecht getban, mich veranlaßt — wie mein Vater, der hoffentlich 
en alter Mann ift, Euch notificiren wird. 


Gobbo. 


Ich habe hier eine Schüſſel Tauben, die ih Euer Gnaden 
ihenten möchte, und mein Geſuch ift — 
Sanzelot. 
Um ganz kurz zu fein, das Geſuch inficirt mich felbft, wie Eure 
Gnaden von diefem ehrlihen alten Manne erfahren werben, der, 


obfhon ich es fage, obſchon ein alter Mann, do ein armer Mann 
und mein Vater ift. 


Baſſanio. 
Rede einer für beide. Was wollt ihr? 
Lanzelot. 
Euch dienen, Herr. 
Gobbo. 
Ja, das wollten wir Euch gehorſamſt opponiren, Herr. 
Baſſanio. 


36 kenn’ dich ſchon; gewährt iſt deine Bitte. 
Shylod, dein Herr, ſprach heut von dir; er will 
Dich wegbefördern — wenn's Beförbrung ift, 
Aus eines reihen Juden Dienft zu gehn 

Um einem armen Edelmann zu folgen. 


£anzelot. 


Das alte Sprichwort ift fehr gut getheilt zwifchen meinem Herrn 
Shylod und Euer Gnaden: Ihr habt die Gnade Gottes, Herr, 
und er bat genug. 
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Baffanto. 


Gehr wohl gefagt. — Pater, folgt Eurem Sohne. — 

Nimm Abſchied von dem Juden, und erfrage 

Dann meine Wohnung. (Bu feinen Begleitern) Gebt ihm eine reichre 
Livree als die der andern ; ſeht darauf. 


Lanzelot. 


Kommt, Vater. Ich kann zu keinem Dienſt gelangen, nein; 
ih habe feine Zunge im Kopfe! Wohl, (in feine Sand ſehend) 
wenn irgendjemand in Stalien eine fehönere Handfläche hat als 
ih, damit auf die Schrift zu fchwören, muß ich viel Glück haben! 
Seht, bier ift eine ganz fimple Lebenslinie; hier iſt eine Kleinig: 
feit an Frauen: ab, funfzehn Weiber find nichts; elf Mitten 
und neun Mädchen iſt ein ſchwaches Austommen für Cinen Mann. 
Und dann, dreimal ums Haar zu erfaufen; und mich beinabe 
todt zu ftoßen an der Ede eines Federbetts — das heiße ich gut 
davonkommen! Wohl,'wenn dag Glüd eine Frau ift, fo iſt fie in 
dem Betreff eine gute Dirne. Vater, kommt, ich nehme in einem 
Umfehn von dem Juden Abfchied. 

(2Zanzelot und der alte Gobbo ab.) 


Baſſanio. 
Bitte, beſorg' das, guter Leonardo. 
Iſt alles eingekauft und wohlverpackt, 
Komm ſchleunig wieder, denn zur Nacht bewirth' ich 
Die wertheſten Bekannten; eil' jetzt, geh! 
keonardo. 
Ich will mein Beltes thun Euch zu befried'gen. 
(Sratiano kommt.) 


Gratiane. 
Mo it Eu’r Herr? 
£eonardo. 


Da drüben geht er, Herr. 


(Leonardo ab.) 


Gratiano. 
Signor Baſſanio! 
Baffanio. 
Gratiano? 
Gratiano. 
Ich habe ein Geſuch. 
Baffanio. 


Es ijt gewährt. 
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Gratiano. 
Ich muß durchaus nah Belmont Euch begleiten. 
Baffanio. 


Müßt Ihr? dann muß e3 fein. Doch bört, Gratiano, 
Ihr feid zu wild, zu barfh und laut von Stimme: 
Ein Weſen, das Euch ſonſt vortrefflich leidet 

Und das ich nicht als Fehler tadeln will; 

Doch wo man Euch nicht kennt, erſcheint Ihr leicht 

Zu ausgelaſſen. Sucht den Uebermuth 

Durch ein paar Tropfen Sittſamkeit zu dämpfen, 

Ich bitt' Euch ſehr, daß ich durch Eure Wildheit 

In Belmont nicht in falſchem Licht erſcheine 

Und meine Hoffnungen verliere. 


Gratiano. 


Hört mid, 
Signor Baſſanio. Werd’ ich nicht ein Ausbund 
Von Ehrbarleit, und rede ehrerbietig, 
Und ſchwöre nur zumeilen, das Gebetbuch 
In meiner Tajche, blide feierlich, 
Mehr no, und halte bei dem Tijchgebet 
Den Hut mir vor’3 Gefiht, fromm „Amen’ feufzend, 
dolg' ih nicht allem Brauch der Höflichkeit 
Die einer, der fi fromm zu ftellen weiß 
Bor feiner Großmama: traut nie mir wieder. 


Baffanin. 
Wohl denn, wir werden Euren Wandel fehn. 
Gratiano. 
Doch Heute zählt nicht mit; heut Abend darf ich 
Noch nicht beſchränkt ſein. 
Baſſanio. 
Nein, das wäre ſchade; 
Im Gegentheil, heut Abend wünſch' ich Euch 
Recht ausgelaſſen, denn wir haben Freunde, 
Die ihren Sinn auf Fröhlichkeit geſtellt. 
Doch jegt lebt wohl, ich habe noch zu thun. 


Gratians. 


Und ich muß zu Lorenzo und den andern; 
Doch werden wir zum Abend Euch nicht fehlen. 
(Ab.) 
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Britte Scene. 
Zimmer in Shylod’s Haufe. 
Ielfica und Lanzelot treten auf. 


Jeſſica. 


Mir thut es leid, daß du ſo von uns gehſt; 
Dies Haus iſt eine Hölle, und du mactet 
ALS luſtiger Teufel es mir minder wibrig. 

Doch, lebe wohl; nimm von mir diefe® Golvftüd, 
Und, Lanzelot, zum Abenvefjen wirft vu 

Lorenzo ſehn bei deinem neuen Herrn; 

Gib diefen Brief ihm, aber thu e3 heimlich. 

Und fo leb’ wohl; daß nicht etwa mein Bater 
Mich mit dir reden fieht. 


£anzelot. 


Lebt wohl! | Thränen verfalzen meine Zunge. Allerſchönſte 
Heidin, allerliebfte Judin! Wenn ein Chrift nicht den Schelm mit 
bir fpielt und dich annectirt, fo bin ich fehr auf dem SHolzmege. 
Do, lebt wohl! Diefe närrifhen Tropfen ertränfen einigermaßen 
meinen männlichen Geiſt. Lebt wohl! 

(Zangelot ab.) 
Ielfica. 


Leb’ wohl, mein guter Lanzelot. — D Himmel, 
Wie gottlos ift e8 doch von mir, daß id) 
Mich Ihäme meines Vaters Kind zu fein! 
Doch, bin ich gleich die Tochter feines Bluts, 
Bin ich's nit feiner Sitten. O Lorenzo ! 
Hältit du dein Wort, fo end’ ich bald die Qual 
ALS Chriftin und bein liebend Chgemahl. 

(Geht ab.) 


Vierte Scene, 
Eine Straße in Venedig. 
Es treten auf Sratiano, Lorenzo, Salarino und Solanis. 


Korenzo. 
Zur Zeit des Nachtmahls fchleihen wir ung meg, 
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Verkleiden und in meinem Haus und kommen 
In einer Stunde allefammt zurüd. 


Gratiano. 
Uns fehlt nur die gehörige Vorbereitung. 

Salarine. 
Die Yadelträger find noch nicht beitellt. 

Solanio. 


's iſt nichts, wird es nicht ſinnreich angeordnet, 
Dann unterblieb es, ſcheint mir, beſſer ganz. 


Lorenzo. 


3 iſt erſt vier Uhr; wir haben noch zwei Stunden 
or uns. 
(Sanzelot kommt mit einem Briefe.) 
Freund Lanzelot, was bringit du da? 


£anzelot. 


Wenn's Euch beliebt dies zu eröffnen, fo wird es us gleich: 
ſam was eröffnen. (Ben Brief überreihend.) 


£oren39. 


Die Hand kenn' ih; 's ift eine fchöne Hand, 
Und weißer als das Blatt, darauf fie {hrieb, 
Iſt diefe ſchöne Hand, die ſchrieb. 


Gratiano. 
Bei meiner Ehre, eine Liebesbotſchaft! 
Lanzelot. 
Mit Eurer Erlaubniß, Herr. 
Lorenzo. 
Wohin gehſt du? 
Lanzelot. 


Ei, gnädiger Herr, ich geh' meinen alten Herrn, den Juden, zu 
meinem neuen Herrn, dem Chriſten, zum Abendeſſen zu laden. 


Lorenzo. 
Nimm dies; und ſag' der holden Jeſſica, 
Daß ich fie treffen will; jag’3 heimlih; geh! 


(2anzelot ab.) 
Ihr Herrn, 
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Wollt ihr euch rüften zu dem Maskenzug? 
Für meinen Fadelträger ift geforgt. 


Salarino. 
Gi, mit Vergnügen ; gleich bin ich bereit. 

Solanio. 
Und ich desgleichen. 

Korenzo. 


Trefft mih und Gratiano 
In feinem Haus etwa nad) einer Stunde, 


Salarino. 
Gut ſo, es ſoll geſchehn. 


(Salarino und Solanio ab). 
Gratiann. 


Kam jener Brief 
Nicht von der Schönen Jeſſica? 


korenzo. 


Ich muß 
Euch alles jagen. Sie hat mich beſchieden 
Wie aus des PVaterd Haus fie zu entführen: 
Sie ſei verfehn mit Gold und mit Juwelen, 
Ein PBagenanzug liege ſchon bereit. 
Kommt je der Jud', ihr Bater, in den Himmel, 
So iſt's um feiner holven Tochter willen ; 
Und nie darf Misgefhid den Pfad ihr freuzen, 
Gefchieht es nicht au3 dieſem Grund: daß I. 
Der Sprößling eines falſchen Juden ift. 
Komm, folge mir, lied dies im Gehn. Mir diene 
Die ſchöne Jeſſica als Fackelträger. 

(Alle ab). 


Fünfte Scene. 
Bor Shylock's Haufe. 


Shylock und Lanzelot treten auf. 


Shylock. 
Gut, du wirſt ſehn mit eignen Augen, wie 
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Ter alte Shylod abitiht von Baſſanio. — 
He, Jeſſica! — Du wirft dort nicht jo praſſen, 
Wie du bei mir getban — He, Jeſſica! — 
Und ruhn, und ſchnarchen, und das Zeug zerreißen — 
He, Jeſſica, hörſt du nicht? 
£anzelot. 
Jeſſica! 
Shylock. 
Wer heißt dich rufen? Ich hab's nicht geheißen. 
Lanzelot. 


Euer Gnaden pflegten mir vorzuwerfen, ich könnte nichts un: 
geheißen thun. 
(Jeſſica tritt auf.) 
Iclfica. 
Ruft Ihr? Was wünjdt Ihr? 
Shylok. 


Ich muß zum Abendefien aus; da nimm 

Die Schküffel. — Aber warum follt' ich gehn? 

Nicht Freundſchaft ladet mich, fie jchmeicheln mir ; 

Und doch, ich geh’ — aus Haß, will vom Verſchwender, 
Tem Chrijten, zehren. — Jeſſica, mein Mädchen, 

Sieh mir auf Haus. — Sehr ungern geh ich fort. 

Es braut was Schlimmes gegen meine Ruh, 

Denn letzte Nacht träumt’ ich von Säden Geldes. 


Lanzelot. 
Ich bitt' Euch, Herr, geht; mein junger Herr deſpectirt Euch. 
Shylock. 
So thu' ich ihn. 
Lanzelot. 


Und ſie haben ſich zuſammen verſchworen; ich will nicht 
jagen, daß hr einen Maskenzug ſehen werdet, aber wenn es ge: 
ihieht, fo war e8 nicht umfonit, dab meine Naje zu bluten anfing 
auf den legten Oſtermontag morgen? um fech3 Uhr, der in dem 
Jahre auf ven Tag fiel, wo vier jahre vorher nahmittags Aicher: 
mitttivoch war. 

Shylock. 


Was, gibt es Masken? — Hör' mich, Jeſſica: 
Verſchließ die Thüur; und wenn du trommeln hörſt 
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Und das Gequiel der quergehaliten Pfeife, 

So Hettre mir nit an den Fenftern auf, 

Sted’ nicht den Kopf hinaus zur offnen Straße 

Zu Shaun auf Chriftennarr'n mit Ladgefihtern ; 
Verſtopf' des Haufes Ohren, Fenſter mein’ ich, 

Laß nit den Schall der Narrheit dringen in 

Mein ehrbar Haus. — Bei Jakob's Stabe ſchwör' ich, 
Zum Nachtſchmaus fortzugehn gefällt mir nicht; 

Doh will ich gehn. — Geb, Burſche, mir voran; 
Sag’, daß ih kommen will. 


kanzelot. 


Ich will vorangehn, Herr. — Fräulein, {haut trogdem zum 
Fenfter hinaus : 
Denn ein Chrift des Meges zieht, 
Werth daß ihn die Jüdin fieht. 


(Ab). 
Shylock. 
Was ſagt der Narr vom Stamme Hagar's, he? 
Jeſſica. 
Er ſagte blos: „Fräulein, lebt wohl“; ſonſt nichts. 
Shylock. 


Ein guter Tropf ſonſt, doch ein mächtiger Eſſer, 
Langſam wie eine Schnecke beim Erwerb, 
Und ſchlaft bei Tag wie eine wilde Kabe ; 
Mit Drohnen haus’ ih nicht, drum fort mit ihm, 
Und fort mit ihm zu einem, dem er helfe 
Die aufgeborgten Gelder durchzubringen! — 
Nun, Zeflica, geh du in? Haus; vielleicht 
Komm ih gleich wieder. Thu, wie ich dich heiße: 
Berichließ die Thüren hinter dir, feit, feit; 
Geſchützt bleibt nur was fih nicht finden läßt. 

' (Gebt ab.) 


Jeſſica. 


Lebt wohl; und iſt das Glück mir hold geſinnt, 
Verlier' ich einen Vater, Ihr ein Kind. 
(Gebt ab.) 
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Sechste Scene, 
Ebendafelbft. 
Gratiano und Salarino treten masfirt auf. 


Gratiano. 


Die ift das Schutzdach, unter dem Lorenzo 
Uns halt zu machen bat. 
Salarino. 


Die Stund' iſt faſt vorbei. 
Gratiano. 


Und wunderſam, daß er die Zeit verſäumt; 
Verliebte laufen ſonſt der Uhr voraus. 


Salarino. 


Ser Venus Tauben fliegen zehnmal ſchneller 
Ein neues Siebeabünbnih zu befiegeln, 

As fie gemohnt find angelobte Treue 

Auch unverbrühlich feitzubalten. 


Gratiano. 


Das 

Tifft überall zu. Wer fteht auf vom Mahl 
So hungrig, als er nieverfaß zum Eſſen? 
Do ift das Pferd, das feine lange Bahn 
Zurüdmißt mit dem ungedämpften euer, 
Vomit es feinen Lauf begann? Denn alles 
Bird feuriger errungen als genofjen. 
Bie ähnlih einem Wildfang und Verſchwender 
Cilt das beflaggte Schiff aus heim'ſcher Bucht, 
Oetoft, umfpielt vom buhlerifhen Winde; 
Die dem verlornen Sohn gleich fehrt es heim, 
Zerlumpt die Segel, mit vermorfchten Rippen, 
Kahl, arm, zerzauft vom buhlerifchen Winde! 

(2orenzo tritt auf.) 


Salarino. 
Da kommt Lorenzo; mehr hiervon nachher. 
Lorenzo. 


Entſchuldigt, liebe Freunde, mein Verzögern; 
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Nicht ich, Gefchäfte waren ſchuld daran: 
Gelüftet’3 euch einmal ein Weib zu ftehlen, 
Dann wart’ ich auch fo larig’ auf euh. Kommt näher ! 
Hier wohnt mein Vater Jude. He! wer da? 
(Jeifica erſcheint oben, in Knabentracht.) 


Ieffica. 


Wer ſeid Ihr? Nennt Euch, daß ich fichrer gehe, 
Könnt’ ih auch ſchwören, Eure Stimme fei 
Mir wohlbetannt. 

Lorenzo. 


Lorenzo, dein Geliebter. 


Jeſſica. 


Lorenzo, ja, und mein Geliebter wahrlich, 
Denn wen lieb' ich ſo ſehr? Und wer als du, 
Lorenzo, weiß, daß ich die Deine bin? 


Lorenzo. 
Der Himmel und dein Herz bezeugen's dir. - 
Jeſſica. 


Fang dieſen Korb auf; er lohnt ſich der Mühe. 
Gut, daß es Nacht iſt und du mich nicht ſiehſt, 
Denn die Verkleidung macht mich roth vor Scham; 
Doch Lieb' iſt blind, und die Verliebten ſehn 

Die artige Thorheit nicht, die ſie begehn; 

Denn ſähen ſie's, mürd’ Amor ſelbſt erröthen, 

Als Knaben fo verwandelt mid zu jehn. 


Lorenzo. 
Komm, denn du mußt mein Fackelträger ſein. 
Jeſſica. 


Was, muß ich auch noch meiner Schande leuchten? 
Sie liegt fürwahr ſchon allzu hell am Tag! 
Ei, Freund, das iſt ja ein Enthüllungsdienſt, 
Und Heimlichleit brauch’ ich, 

Lorenzo. 

Die hafi du, Liebe, 

Berhüllt in diefe ſchmucke Knabentradht. 
Doch eile dich; die Nacht, die ung 
Verbergen fol, ſtiehlt fih hinweg, und man 
Ermwartet bei Baſſanio's Gaftmahl un2. 
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Jeſſica. 
Ich will die Thür nur ſchließen, mich vergolden 
Mit mehr Dulaten, und bin glei bei dir. - 
- (Gie verfäwinbet oben.) 
Gratians. 
Fürwahr, das ift ne Göttin, feine Jüdin ! 
Lorenzo. 
Ich will verwünſcht fein, Lieb’ ich fie nicht herzlich; 
Denn fie ift Hug, wenn ich ein Urtheil habe, 
Und fhön ift fie, trügt mich mein Auge nicht, 
Und treu ift fie, wie fie fih mir erwiefen: . 
Und darum, wie fie ift, Hug, fhön und treu, 
Soll fie mir im beſtändigen Herzen leben. 
(Jeſſica tritt auf.) 
Run, bift du da? — Auf denn, Ihr Herrn, hinein, 
Dort in den Maskenzug und einzureihn. 
(ab mit Jeſſica und Solarino. Antonio tritt auf.) 


Antonio. 
Ber ift da? | | 
Gratiano. 
Signor Antonio ! 
Antonis. 


Gi, ei, Gratiano! Und wo find die andern ? 
$ iſt neun; all unfre Freunde warten Eurer. 
Kein Mastenzug ; der Wind hat ſich gedreht: 
Yaffanio will fofort zu Schiffe gen. 
Ich fandte zwanzig Leute nah Euch aus. 
Gratiano. 
Mi freut’3; denn Lieb'res Tann mir nicht gejchehn, 
As diefe Naht noch unter Segel gehn. 
(Beide ab.) 


Siebente Scene. 
Belmont. Ein Zimmer in Porzia’d Haufe, 
& treten auf Porzia und ber Prinz von Marokko mit Gefolge. 


Yorzia, 
Vohl, zieht den Vorhang num beifeit und zeigt 
Dem edlen Prinzen die verfhiebnen Käfthen. — 
Beliebt zu wählen. 
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Yrinz von Marokko. 


Don Gold das erfte, das die Auffchrift trägt: | 
„Wer mich erwählt, gewinnt was viele Menſchen wünjchen.’ 
Das zweite Silber, und fein Sprüdhjlein lautet : 
„Wer mich erwählt, erlangt jo viel als er verdient.‘ 
Das dritte ſchweres Blei, mit plumper Warnung : 
„Wer mih erwählt, muß all fein Gut als Einfab wagen.‘ 
Wie weiß ih nun, ob ich das rechte wähle? 
Yorzia. 

Das eine Käfthen, Prinz, enthält mein Bild; 
Wenn Ihr das wählt, bin ich damit die Eure. 

Yrinz von Marokko. 
So leit’ ein Gott mein Urtheil! Laßt mich ſehn; 
Sch will die Sprüche nochmals überbliden. 
Was fagt dies blei'rne Käftchen ? 
„er mich ermwählt, muß all fein Gut ala Einſatz wagen.” 
Der muß — für was? für Blei? und wagt für Blei ? 
Dies Käftchen droht. Ein Mann, der alles wagt, 
Thut es in Hoffnung köſtlichen Gewinn? ; 
Ein hoher Geiſt fpäht nicht nad) niedern Schladen: 
Ich gebe nicht? und wage nichts für Blei. 
Was jagt des Silber? jungfräulihe Farbe ? 
„Ber mid) erwählt, erlangt fo viel ald er verdient.‘ 
So viel als er verdient? Halt’ bier, Marokko, 
Und wäge deinen Werth mit ruhiger Hand. 
Wirſt du geſchätzt nach deiner eignen Achtung, 
Verdienft du wol genug; doch mag „genug“ 
Sich leiht bis zu dem Fräulein nicht erjtreden ; 
Und doch, Beforgniß wegen meines Werthes 
Zu hegen, wäre Schändung meiner felbft. 
So viel als ich verdiene! Nun das Fräulein ; 
Denn durch Geburt verdien' ich fie, Glüdsgüter 
Wie Gaben der Natur und der Erziehung 
Und, mehr als alle daS, durch meine Liebe. 
Sollt' ich's bei diefer Wahl bewenden laffen ? 
Sehn wir nochmal3 das Sprüdlein an in Gold: 
„Wer mich erwählt, gewinnt was viele Menfchen wünſchen.“ 
Das ift das Fräulein, jedermann wünſcht fie ; 
Aus jedem Welttheil pilgert man herbei 
Dies lebend athmende Heiligenbilv 8 füflen; 
Hyrcanien? Wüften und die weiten Deden 
Arabiens find gebahnte Straßen nun 
Zür Prinzen, die zur ſchönen Porzia pilgern; 
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Das MWaflerreih, deß ftrebend Haupt bis in 
Des Himmels Antlig fpeit, ift feine Schrante 
zur fremde ftolge Herzen, die da kommen, 
Wie über einen Bach, zu Porzia's Anblid. 
Eins der drei Käftchen birgt ih himmliſch Bildniß. 
Birgt das in Blei ſich? Solchen niedrigen 
Gedanken nur zu denken wär’ Verdammniß. 
Blei wär’ zu ſchlecht als ihres Grabtuhs Hülle. 
Und follte Silber fie umfchließen, zehnmal 
An Werth geringer als geläutert Gold ? 
D fündliher Gedanke! Solch ein Kleinod 
Ward nie geringer al3 in Gold gefaßt. 
In England gibt e3 eine Münze, die 
Ein Engelsbilbniß zeigt, in Gold geprägt: 
Tod iſt's nur drauf geprägt; hier liegt ein Engel 
In Gold ganz eingebettet. Gebt den Schlüfiel ; 
Hier wähl’ ich, und gedeih' e3 wie es mag! 
' Yorzia. 
Da, nehmt ihn, Prinz ; und liegt mein Bild darin, 
Bin ih die Eure, 
(Er öffnet das goldene Käſtchen.) 
Prinz von Marokko. 


Hölle, was iſt das! 
Ein Beingefiht! Und in dem leeren Auge 
Stedt ein befchriebner Streif. Ih will ihn lefen. 
„Allbekannt das Sprichwort beißt: 
Alles iſt nicht Gold was gleißt; 
Ins Verderben manchen reißt 
Was mein äußrer Glanz verheißt; 
Goldnes Grab birgt Wuͤrmer meiſt. 
Wäret Ihr ſo klug als dreiſt, 
Jung an Leib und alt an Geiſt, 
Würdet Ihr nicht abgeſpeiſt 
Fruchtlos, wie ſich dies erweiſt.“ 
Fruchtlos fürwahr, verlorne Müh! 
So komm denn, Froſt, und Glut, vergluüh'! — 
Vorzia, leb' wohl! Mein Herz nach dieſem Sturz 
St zu betrübt; drum fei der Abfchied Kurz. 
(Geht ab mit Gefolge.) 
Yorzia. 
Den Vorhang zu! Die Löfung ftimmt mid froh; 
Geh's allen Feiner Farbe ebenſo! 
(Ab mit Gefolge.) 
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Schte Scene. 
Straße in Venedig. 


Salarino und Solanio treten auf. 


Salariuo. 


ſah Baſſanio unter Segel gehn, 
it ihm Gratiano; doch Lorenzo iſt 
Auf ihrem Schiffe nicht, das weiß ich fiher. 


Solanto. 


Der Schuft von Juden fohrie den Dogen auf, 
Der mit ihm ging dad Schiff zu unterfuchen. 


Selerino. 


Er kam zu fpät, dad Schiff war unter Segel; 
Doh ward dem Dogen kundgethan, man babe 
Mit feiner Liebiten Jeſſica Lorenzo 

Gefehn in einer Gonvel. Außerdem 
Berficherte Antonio dem Dogen, 

Die beiden fei'n nicht in Baſſanio's Schiff. 


Solanio. 


Nie hört’ ich fo vermwirrte Leidenſchaft, 
So feltfam, ſtürmiſch und fo wechſelnd, wie 
Der Hund von Juden in den Straßen ausließ: 
„Mein Kind! Meine Dulaten! D mein Kind ! 
Entflohn mit einem Chriften meine Tochter ! 
D meine hriftlihen Dulaten! Recht! 
Gerechtigkeit! Mein Kind! Meine Dufaten ! 
Ein Sad, zwei Säde Dulaten eingefiegelt, 
Doppeldulaten, mir vom Kind geftohlen ! 
yuweln „ auch zwei Steine reich und werthvoll, 
om Kind geftoblen! Richter, ſucht die Dirne ! 
Sie bat die Steine bei fih, die Dukaten!“ 


Salarino. 
Venedigs Buben folgen ihm und ſchrein: 
„Seine Steine, ſeine Tochter und Dukaten!“ 
Solanio. 
Daß nur Antonio feine Frift ihm bält, 
Sonft wird er’3 büßen müffen. 
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Salarinn. 
Wohl bemerkt. 

Mir fagte geitern erft noch ein Franzofe, 
Mit dem is plauderte, ein reichbefrachtet 
Schiff aus Venedig fei verunglüdt in 
Der engen Waflerftraße, welche Frankreich 
Bon England trennt. Da dacht' ih an Antonio 
Und wünjcht’ im ftillen, möcht’ es ſeins nicht fein! 

Solanio. 


Am beften theilt Ihr dies Antonio mit; 
Doh nicht zu plöglich, denn es könnt' ihn fohmerzen. 
Salarino. 


Kein liebevoller Herz ſchlägt auf ver Erde. 

3 ſah Baflanio und Antonio fcheiben ; 

Ballanio ſ 4 ihm, daß er eilen wolle 

Mit feiner Rüdkehr ; doch er gab zur Antwort: 

„Baſſanio, übereil’ nicht dein Gefchäft - 

Um meinetwillen , laß die Zeit e3 reifen; 

Und was des Juden Schulpfchein anbetrifft, 

Der ftöre nicht dein liebend Herz, fei heiter 

Und richte nur vornehmlich die Gedanken 

Auf Gunftbewerbung und Bezeigungen 

Der Liebe, wie fie dort die ziemen mögen.‘ 

Und dann, im Auge dide Thränen, wunderfam 

Srariffen, das Geſicht abwendend, drüdt’ er 

Baflanio noch die Hand: ſo fehieden fie. 
Solanio. 


Es ift als lieb’ er nur um ihn die Welt. 
Ich bitte, gehn wir, ſuchen wir ihn auf, 
Um ihm die tiefe Schwermuth zu vertreiben 
Durch irgendwelchen Scherz. 
Salarino. 
Ich bin dabei. 
(Beide ab.) 


Heunte Scene. 
Belmont. Zimmer in Porzia’8 Haufe. 
Keriffe kommt mit einem Bedienten. 


Neriſſa. 
Schnell, eil' dich, zieh den Vorhang weg. Der Prinz 
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Bon Arragon bat feinen Eid geleitet 

Und fommt fogleich zu feiner Wahl hierher. 

(Es treten auf der Bring von Arragon, Porzia und Gefolge. Trompetentuſch.) 
Yorzia. 


Dort ftehn die Käfthen, edler Prinz. Wenn hr 
Das wählt, worin mein Bild enthalten ift, 
Soll unfre Hochzeit gleich. gefeiert werden; 
Doh wenn Ihr es verfehlt, müßt Ihr fofort 
Und ohne Widerrede mich verlafien. 

Arragon. 


Mein Eid verpflichtet mich zu dreierlei: 

Zum eriten, keinem jemals zu verrathen, 

Welch Käfthen ich gewählt; dann, falls ich nicht 
Das rechte treffe, nie in meinem Leben 

Um eines Mädchens Hand zu werben; endlich, 

. Wenn mir das Glüd in meiner Wahl nicht hold, 
Euch augenblid3 auf immer zu verlafien. 


Yorzia. 


Auf diefe Pflichten ſchwört ein jeder, der 
Das Glüdsfpiel wagt um mein geringes Selbft. 


Arragon. 


Ich bin darauf gefaßt. Nun, Glüd, erfülle 
Dez Herzens Wunfh! Gold, Silber, fchlechtes Blei. 
„Der mich erwählt, muß all fein Out als Einfag wagen.‘ 
Du müßteft fchöner fein um ſolchen Einſatz. 
Nun fehn wir, was das goldne Käſtchen jagt: 
„Wer mic) erwählt, gewinnt mas viele Menſchen wünſchen.“ 
Was viele Menfhen wunſchen! Meint dies ‚viele‘ 
Die Thorenmenge, die nur wählt nah Schein, 
Nicht mehr lernt ala das blöde Auge lehrt, 
Das nicht ins Innre fpäht, nein, wie die Schwalbe 
Grad’ an des Haujes Wetterjeite baut, 
Im Reich und der Gewalt des Ungefährs ? 
ch wähle nicht was viele Menſchen wünſchen, 
eil ih mit Geiftern von gemeinem Schlag 
Und mit dem rohen Haufen mid nicht miſche. 
Darum zu dir, du filbern Schaggehäufe ; 
Sag’ nochmals mir die Auffhrift, die du führft: 
„Wer mich erwählt, erlangt fo viel als er verdient.” 
Sehr wohl gefagt; denn wer magt fi umher, 
Das Glüd zu täufchen und geehrt zu fein, 
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Den dad Berbienft nicht ftempelt? Niemand ſchmücke 
Mit unverdienter Würde ih! O daß 
Beſitzthum, Amt und Rang nie unrehtmäßig 
Ermworben würden, und daß reine Ehre 
Erkauft durch das Verdienſt des Träger? würde! 
Wie mancher, barhaupt jetzt, wär' dann bedeckt; 
Wie mancher diente dann, der jetzt befiehlt; 
Wieviel Gelichter würde ausgeſondert 
Aus wahrer Ehre Saat, und wieviel Ehre 
Gerettet aus der Zeiten Spreu und Trümmern 
Zu frifhem Glanz! Doch nun zu meiner Wahl. 
„Wer mi erwählt, erlangt fo viel ala er verbient.‘ 
Ich wag's auf das Verdienſt. Gebt mir den Schlüflel, 
Und augenblid3 erfchließ’ ich hier mein Glüd. 

(Er öffnet das filberne Käftchen.) 

porzia. 


Zu lang' bedacht für das, was Ihr da findet. 
Arragon. 


Was find' ich? Eines blinzenden Narren Bild, 
Der mir ein Blatt herreicht! Ich will es leſen. 
Wie ganz unähnlich biſt du Porzia, 
Wie fern von meinem Hoffen und Verdienſt! 
„Wer mich erwählt, erlangt ſo viel als er verdient.“ 
Verdien' ich mehr nicht als ein Narrenhaupt? 
Iſt das mein Preis? Steht mein Verdienſt nicht höher? 
Yorzia. 
sehlen und richten find getrennte Nemter 
Bon grundverfchiebner Art. 
Arragon. 
Ha, was iſt dies ? 
„Siebenmal im Feu'r geſtählt 
Iſt wie dies, wer klüglich wählt, 
Weſſen Urtheil niemals fehlt. 
Wer ſich nur um Schatten quält, 
Dem ſind Schatten zugezählt. 
Thoren gibt's mir gleich, fürwahr, 
Ueberſilbert ganz und gar. 
Nimm welch Weib du willſt zur Eh', 
Doch der Kopf des Narren ſteh 
Stets auf dir: genug, nun geh.“ 
Nehr noch macht' ich mich zum Narren, 
Wollt' ich länger hier verharren; 
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Kam Ein Narrenlopf zu minnn, 

Und nun gehen zwei von binnen! — 

ET leb' wohl; was ich verfprad 

alt’ ih, trage ftil die Schmad). 
(Arragon mit Gefolge ab.) 

Yorzia. 

So flog dem Licht die Motte nad). 

D, diele weifen Narren, wenn fie wählen, 

Sind fie fo Hug, durd ihren Wi zu fehlen. 
Keriffe. 


Der alte Spruch ift feine Kegeri, 
Daß Frein und Hängen eine Schidung fei. 
Yorzia, 
Zieh nun den Vorhang wieder zu, Neriſſa. 
(Ein Bote tritt auf.) 
Bote. 
Mo ift die Herrin? 
Yorzia. 
Hier; was will der Herr? 
Bote. 
Fräulein, vor Eurem Haufe Nieg joeben 
Ein junger Venetianer ab, der kommt 
Die Anlunft feined Herrn Euch anzumelden, 
Von dem er finnige Begrüßung bringt, 
Das heißt, nebit fchmeichelhaften Complimenten 
Auch reihe Gaben. Niemals fah ich noch 
Solch einen Shmuden Liebesabgefandten ; 
Nie im April fam ein fo holver Tag 
Das Nahn des reihen Sommers zu verkünden , 
ALS diefer Herold fommt vor feinem Herrn 
| Yorzia. 
Nicht mehr, ich bitte dich. Halb fürdt’ ich ſchon, 
Daß du gleich fagit, er fei verwandt mit bir, 
Weil du ihn lobſt mit ſolchen Feittagdworten. — 
Komm, komm, Neriffa, laß uns eilig gehn 
Den ſchmucken Liebesboten felbjt zu ſehn. 
Kecriffa. 


Waär's doch Baflanio! Mög’ es fo geichehn I 
(Beide ab.) 


-Ä 
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Dritter Außug. 





Erste Scene. 
Straße in Venedig. 
Solanio und Salarino treten auf. 


Solanio. 
Nun, was gibt es Neues auf dem Rialto ? 
Salarino. 


Noch wird der Nachricht nicht wideriprocdhen, daß dem Antonio 
ein Schiff mit reicher Sabung in der Meerenge gejtrandet ift; ich 
glaube, die Stelle heißt die Goodwins: eine fehr gefährlihe Sand: 
bant, wo die Gerippe von manchem ftattlihen Schiffe begraben 
liegen, wenn Gevatterin Fama eine glaubwürdige Frau iſt. 


Solanio. 


‘ch wollte, fie wäre hierin eine fo lügenhafte Blaudertafche, ala 
jemals eine Ingwer knupperte oder ihre Nachbarinnen glauben machte, 
fie weine über den Tod ihres dritten Manned. Aber es ift wahr, 
ohne alle Umſchweife oder ohne die ebene Bahn des Geſprächs zu 
kreuzen, daß ber gute Antonio, der reblihe Antonio — o daß 
ih eine Benennung wüßte, gut genug um feinem Namen Gefellfchaft 
zu leiten — 

Salarino. - 
Komm zum Schluß ! | 
Solanie. 
&, was fagit du? Nun, dad Ende vom Liede ift, daß er 
an Schiff verloren bat. 
Salarino. 
Ich wollte, es wäre das Ende feiner Berlufte. 
Solanio. 
Laß mich bei zeiten Amen fagen, damit der Teufel mein Gebet 
nit kreuze; denn da kommt er in Geftalt eines Juden. 
(Shylod tritt auf.) 
Nun, Shylod, was gibt es Neues. in der Handelswelt? 
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Shylock. 

Ihr wußtet, keiner ſo gut, keiner ſo gut wie ihr, von der 
Flucht meiner Tochter. 
Salarino. 

Das iſt ſicher; ich für mein Theil kannte den Schneider, der 
die Flügel gemacht hat, womit fie wegflog. 

Solanio. 

Und Shylod für fein Theil mußte, daß der Vogel flügge war ; 

und dann haben fie es alle in der Art das Neſt zu verlaflen. 


Shylok. 

Sie ift verdammt dafür. 
Salariuo. 

Das ift fiber, wenn der Teufel ihr Richter fein darf. 
Shylock. 

Daß mein eigen Fleiſch und Blut ſich empörte! 
Solanio. 

Pfui über dich, du altes Gerippe; empört es ſich in deinen 

Jahren? 

Shyloch. 

Ich ſage, meine Tochter iſt mein Fleiſch und Blut. 
Salarino. 


Es iſt ein größerer Unterſchied zwiſchen deinem und ihrem Fleiſch, 
als zwiſchen Ebenholz und Elfenbein; ein größerer zwiſchen deinem 
und ihrem Blut, al zwiſchen Nothmwein und Rheinwein. Aber 
fagt ung, habt Ihr gehört, ob Antonio einen DVerluft zur See 
gehabt bat oder nicht? 

Shylock. 


Da hab' ich wieder einen ſchlimmen Handel. Ein Bankrottirer, 
ein Verſchwender, der ſein Haupt kaum auf dem Rialto zeigen 
darf, ein Bettler, der ſo ſchmuck auf den Markt zu kommen pflegte: 
er ſehe ſich vor mit ſeinem Schein! Er nannte mich immer einen 
Wucherer: er ſehe ſich vor mit feinem Schein! Er lieh immer 
Geld aus chriſtlicher Liebe: er ſehe ſich vor mit ſeinem Schein! 


Salarino. 


Nun, ich bin überzeugt, wenn er nicht zahlen ſollte, würdeſt du 
ihm doch fein Fleiſch nicht nehmen: wozu wäre dad gut? | 
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Shylok. 


Fiſche zu angeln damit; wenn es weiter nidht3 nährt, wird es 
doh meine Rache nähren. Er bat mich befchimpft, bat mich ge: 
hindert eine halbe Million zu verdienen, meinen Verluſt beladht, 
meinen Gewinn verjpottet, mein Bolt verhöhnt, meinen Handel 
gefreuzt, meine Freunde ahfpenitig gemacht, meine Feinde wider 
mih gebebt: und aus welchem Grunde? Weil ich ein Jude bin. 
dat nicht ein Jude Augen ? Hat nicht ein Jude Hände, Gliepmaßen, 

gane, Sinne, Neigungen, Leidenschaften? mit derfelben Nahrung 
genährt, mit denfelben Waffen verlegt, denſelben Krankheiten unter: 
worfen, durch diejelben Mittel geheilt, erwärmt und erfältet durch 
denjelben Winter und Sommer wie der Chriſt? Wenn ihr ung 
tigt, bluten wir niht? Wenn ihr uns figelt, lachen wir nicht ? 
Denn ihr und vergiftet, fterben wir nit? Und wenn ihr ung 
käntt, follen wir ung nicht rähen? Wenn wir im übrigen find 
wie ihr, fo wollen wir euch auch darin gleihen. Wenn ein Jude 
einen Chriften kraͤnkt, was ift feine Demuth? Rache. Wenn ein 
Chrift einen Juden kränkt, was foll feine Duldung fein nad chriſt⸗ 
lihem Beifpiel? Ei, Rabe. Die Bo2heit, die ihr mic) lehrt, will 
ih üben; und es müßte jhlimm zugehen, wenn ich's nit noch 
befler mache. 

(Ein Diener tritt auf.) 
Diener. 


Cole Herrn, mein Gebieter Antonio it zu Haufe und wüunſcht 
euch beide zu fprechen. 
Salarino. 
Wir find hin- und hergelaufen ihn aufzuſuchen. 
Solanio. 
Da kommt noch einer von feinem Stamme; ein dritter fann fich 
nit dazugefellen, wenn nicht der Teufel jelbit Jude wird. 
(Solanto, Salarino und Diener ab. Tubal tritt auf.) 
Shylok. 
Nun, Tubal, was bringit du Neue aus Genua? Haft du meine 
Tochter gefunden ? 


Enbal, 
Ich kam an viele Orte, wo ich von ihr hörte; aber finden Tann 
ih fie nicht. 

Shylok. 


Sieh, da, da, da, da! Ein Diamant fort! Toftete mir zweitauſend 
Dulaten in Frankfurt. Jetzt erit kam der Fluch über unfer Bolt; 
jest erft fühl ich ihn. mweitaufend Dulaten drin, und noch 
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andere koſtbare, koſtbare Juwelen! Ich wollte, meine Tochter 
wär todt zu meinen Füßen und die Juwelen .in ihrem Ohr; 
wollte, fie wär’ eingefargt zu meinen Füßen und die Dulaten in 
ihrem Sarge! Keine Kundſchaft von ihnen? Ei, fo; und ih 
weiß nicht was das Nachforſchen Toftet: ei du! Verluft auf Berluft! 
Der Dieb durdhgegangen mit fo viel, und fo viel den Dieb zu 
finden: und feine Genugthuung, keine Rache! Kein Unglüd rührt 
fih ald was mir auf den Hals fällt; Leine Seufzer als die ich 
ausftoße; Teine Thränen als die ich vergieße ! 
Enbal. 


Doh, andere Menſchen haben auch Unglüd. Antonio, wie id 
in Genua hörte — 


Shylock. 
Was, was, was? Unglück, Unglück? 
Tubal. 
Hat eine Karacke verloren, die von Tripolis kam. 
| Shylod. 
Ich danke dir, Gott, id danke dir, Gott! Sit es wahr, ift 
es wahr ? ' 
-Enbal. 


Ich ſelbſt ſprach einige Matrofen, die aus dem Schiffbruch 
entlommen find. 
Shylo &. | 
Ich danke vir, guter Zubal. Gute Nachrichten, gute Rad: 
rihten! Ha ha! o? in Genua ? 
Cubal. 
Eure Tochter brachte in Genua, wie ih hörte, in Einer Nacht 
achtzig Dukaten durd. - 
Shylok. 


Du bobrft mir einen Dolh ein. ch werde nie mein Gold 

wiederjehn. Achtzig Dulaten auf Einem Bret. Achtzig Dulaten! 
Eubal. 

Mehrere von Antonio's Gläubigern kamen mit mir berüber 

nah Venedig; die ſchwuren, er ftehe am Bankrott. 

| Shyloc. 

Das freut mich fehr. Ich will ihn plagen, ich will ihn martern! 
Das freut mid. cabel 
ubal. 


Einer von ihnen zeigte mir einen Ring, den Eure Tochter ihm 
für einen Affen gab. 
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Shylock. 


Sie ſei verdammt! Du marterſt mich, Tubal; es mar mein 
Zürkis; ich hatt ihn von Lea, als ih noch Junggeſell war; 
ih hätt’ ihn nicht für eine Wildniß voll Affen gegeben. 

Tubal. 

Aber Antonio ift ſicher ruinirt. 

Shylom. 

Nun, das ift wahr, das iſt fehr wahr. Geh, Tubal, miethe 
mir einen Gerichtsdiener, beftell’ ihn vierzehn Tage vorher. Ich 
will jein Herz haben, wenn er nicht zahlen Tann; denn wenn er aus 
Venedig weg it, fo kann ic Handel treiben wie ih will. Geh, 
Zubal, und triff mich in der Synagoge; geh’, guter Tubal; in 


unjerer Synagoge, Tubal: e 
(Beide ab.) 


Abseite Scene, 
Belmont. Zimmer in Porzia's Hauſe. 
Es treten auf Baffanio, Porzia, Gratiano, Keriffa und Gefolge. 


Yorzia, 


Ich bitt' Euch, ppaer noch: noch ein, zwei Tage, 
Bevor Ihr wählt; denn wählt Ihr falſch, verlier' ich 
Eure Geſellſchaft: darum zögert noch! 

Ein Etwas fpriht in mir — doch iſt's nicht Liebe —, 
Ich möcht” Euch nicht verlieren, und hr felbit 

Ihr wißt, daß Haß nicht räth in ſolchem Sinne. 
Allen, damit Ihr mich nicht falfch verfteht — 

Ein Mädchen darf nur in Gedanken ſprechen —, 

Gern hielt’ ich ein, zwei Monat Euch zurüd, 

& Ihr Euch wagt für mih. Ich könnt’ Euch lehren, 
Die recht zu mählen; doch mein Eid verbietet’, 

den brech' ich nicht: und fo könnt Ihr mich fehlen; 
Doh wenn Ihr's thut, macht Ihr mich fündhaft wünfchen, 
Daß ih meineidig wär’, O Eure Augen! 

Sie haben mich verzaubert und getheilt: 

Halb bin ih Euer ſchon, und halb gehör’ ih — 

Mir, wollt! ich jagen, do wenn mir, dann Euch, 
Und jo ganz Euch! O diefe fchlimme Zeit 

Gntfernt das Recht von feinem Gigenthümer: 

Und fo, ob Euer ſchon, nit Euer. Trifft es, 

So fei dad Glück dafür verdammt, nicht id. 


48 Der Kaufmann von Benedig. 


Bu lange red’ ih — doch nur um die Zeit 
Zu dehnen, in die Länge fie zu ziehn, 
Die Wahl nod zu verzögern. 

Baffanis. 


Laßt mich wählen! 
Denn wie ich jebt bin, leb’ ich auf der Folter. 


Yorzia. 
Baflanio, auf der Yolter? Dann geieht, 
Welch Hochverrath fich mischt mit Eurer Liebe? 

Baffanio. 


Der widerwärtige Verrath des Mistraung, 
Das zweifelt am Gewinne meiner Liebe; 

Sonſt lebten Schnee und Feuer wol fo leicht 
In Freundſchaft, als Verrath und meine Liebe. 


Yorzia. 


Ich fürdte nur, Ihr redet auf der Folter, 
Wo man gezwungen ausfagt was verlangt wird. 
Baſſanio. 
Verheißt mir Leben, ſo bekenn' ich Wahrheit. 
Yorzia. 
Wohl denn, befennt und lebt! 
Baſſanio. 
Bekennt und liebt — 
Mein ganz Bekenntniß wäre dies geweſen. 
Glückliche Marter, wenn der Marterer 
Mir ſelbſt die Antwort lehrt, die mich befreit! 
Doch nun zu meinem Glück und zu den Käſtchen. 
(Der Vorhang wird zurückgezogen.) 
Porzia. 
Seht da! In einem bin ich ſelbſt verſchloſſen; 
Wenn Ihr mich liebt, fo werdet Ihr mich finden. — 
Neriſſa, und ihr andern, ftellt eu fern; 
Laßt während feiner Wahl Muſik ertönen, 
Daß er, wenn er verliert, dem Schwan gleich ende, 
Sinfterbend in Mufil. Und daß dies Gleichnik 
Noch beiler pafle, jei mein Aug’ der Strom, 
Sein feuchtes Todtenbett. Cr Tann gewinnen: 
Was iſt Mufil dann? D, dann ift Muſik 
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Der Freudenfhall, wenn treue Unterthanen 

Tem neugekrönten Herrfcher huldigen, 

‚ Oder wie füß Getön, das frühen Morgen? 

Ins Ohr bes .traumbefangnen Bräutigam ſchleicht 

Und ihn zur Hochzeit ruft. Da geht er hin, 

Mit weniger Anftand nicht, doch mit mehr Liebe 

Als der Alcid ging Troja zu befrein 

Bon dem Tribut an Yungfraun, den e3 jammernd 

Tem Meereöungeheu’r entrichtete. 

Hier ih al Opfer; dort Dardan'ſche Frauen 

Berweinten Auges nahend, um den Ausgang 

Des Kampfs zu jehn. Geh, lebe Hercules, 

Damit ich Ieb’! Ach meit, weit mehr verzagt 

Seh’ ich den Kampf ala du, ver ihn gemagt. 

Während Baffanio mit fi zu Rathe gebt, ertönt folgenver 

Gefang. 


Sagt, woher die Liebe jtammt: 

Ob dem Herzen fie entflammt ? 

Ob dem Kopf? ob beiderfammt ? 
Wie befehert und wie genährtt? — 


3 it dad Aug’, dem fie entipringt, 
Das ihr ftaunend Nahrung bringt 
Und fie wieder. felbit verſchlingt. 
Läutet ihr in Grab hinein: 
Bim, bam, bim: ftimmt alle ein ! 
Ehor. 
Bim, bam, bim. 


Baffanio. 


Co mag der Schein hier nicht dem Weſen gleichen: 
Vie Welt wird ftet3 durch äußre Bier getäuscht. 
Im Rechte welche Sach' ift fo verberbt, 
Daß fie, gewürzt durch eine holde Stimme, 
Zen Schein des Böfen nicht verhült? Im Glauben 
Do ift ein Irrwahn fo verrucht, daß ihn 
Cin falbungsvoller Mund nicht heiligte 
Und fromm mit Stellen aus der Schrift belegte, 
den Unfinn unter ſchmucker Zierath bergend ? 
Es gibt fein noch fo offenbares Lafter, 
Da3 nicht duch einen Schein der Tugend gleißt: 
Die mancher Feigling, deſſen Muth fo oder 
Die Saufen ands, trägt doch an feinem Kinn 
den Bart des Hercules und grimmigen Mars, 
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det er gleich eine Leber weiß wie Milch; 

r ſchmückt ſich mit des Muthes Auswuchs nur, 
Furcht einzuflößen. Seht die Schönheit an, 
Ihr ſeht, ſie wird nach dem Gewicht verkauft: 
Ein Wunder der Natur, denn die am meiſten 
Damit Beſchwerten ſind am leichteſten. 

So ſind die Locken, die ſich gelben ſchlaͤngeln 
Und fo verlockend mit dem Winde buhlen, 

Auf Fünftlih zugeitugter Schönheit oft 

Erkannt ala Nachlaß eines zweiten Hauptes ; 
Der Schädel, der fie zeugte, ruht im Grabe.. 
So ilt denn Bier die trügerifche Küfte 
Gefahrenvollen Meerd, der fhöne Schleier, 

Der ind’fhe Yraun verbirgt, mit Einem Wort 
Die Scheinwahrbeit, womit die fchlaue Zeit 

Die Klügften fängt. Darum, du prunfend Gold, 
Des Midas harte Koft, ih mag did nicht; 
Auch dich nicht, bleicher, niedrer Zmwifchenträger 
Von Mann zu Mann. Dod du, armjelig Blei, 
Das eher droht als irgendwas verheißt, 

Dein fchlihtes Ausſehn rührt mich mehr al3 Worte ; 
Dich mwähl ih: fei du meines Glüdes Pforte ! 


Yorzia Gei Seite). 


Mie ſchwindet jede andre Regung hin: 
Kleinmüthiges Verzagen, Zweifelſinn, 

Der Furcht und Eiferfuht graunvoll Getriebe ! 

D mäßige dein Entzüden, Dolbe Liebe, 

Ström’ deiner Wonnen Uebermaß gelinder, 

Zu fehr trifft mich dein Segen, mad)’ ihn minder, 
Daß ih ihm nicht erliege! 


Baffanio (das bleierne Käſtchen öffnend). 


Was iſt das? 
Der ſchönen Porzia Bildniß? Welcher Halbgott 
Kam ſo der Schöpfung nah? Regt ſich dies Auge? 
Wie, oder ſcheint es meinen Augen nur 
Als ob ſich's rege? Hier ſind offne Lippen, 
Die ſüßer Odem ſchied: ſo ſüße Freunde 
Trennt nur ſo holde Schranke. Hier im Haar 
Wob einer Spinne gleich der Maler Netze 
Von Gold, der Männer Herz darin zu fangen 
Wie Müden im Geweb'. Doch ihre Augen — 
Wie konnt' er nur bineinfhaun und fie malen ! 
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Denn wenn er eins gemalt, däucht mir, es jollte 
Macht haben beide Augen ihm zu jtehlen, 

Tab halb fein Werk nur blieb. Doc jeht, jo weit 
Tas Weſen meines Lobes diefen Schatten, 

Die Bild, herabfegt, fo meit hinkt der Schatten 
Hinter dem Urbild ber. Hier diefes Blatt 
Vertündet mir den Inhalt meines Glüds, 


„Du, der nicht wählt nad dem Schein, 
Deine Wahl foll glüdlich fein! 

Da dir nun folh Glüd beſchieden, 
Sud’ fein andres, fei zufrieden ! 

Und erjcheint das holde Theil 

Deines Schidfald dir al3 Heil, 

Wende dih zum Fräulein au, 

Küffe fie nah Minnebraud.‘ 


Gin gütig Blatt! Es maht, Fräulein, verzeiht (fie küſſend), 
Zum Geben und Empfangen mid) bereit. 

Ich bin wie einer auf der Kämpferbahn, 

Te Glück dem andern es Frporgetban, 

Und der, wie lauter Beifall ihn umrauſcht, 

Ganz ſchwindlig, zweifelnd fteht und fpäht und laufcht 

Und fragt: „Gilt diefer Sturm des Beifall3 mir?” 

So, dreimal holdes Fräulein, fteh’ ich bier 

Noch zmweifelnd, ob fein Trug fich hier bethätigt, 

Bis Ihr mein Glüd befiegelt und beftätigt. 


Yorzia. 


Ihr ſeht, Baffanio, mid, hier mo ich ftehe, 
So wie ih bin; objhon für mich allein 
Ich ohne Ehrgeiz wär’ in meinen Wünfchen, 
Mich nicht viel beſſer wünſchte: doch für Euch 
Möcht' ich verdreifacht zwanzigmal ich felbft fein, 
Tauſendmal fchöner, zehnmaltaufend reicher. 
Nur um in Eurer Schätzung hochzuſtehn, 
Nicht’ ih an Tugend, Schönheit, Gütern, Freunden 
Unfhäßbar fein; allein mein ganzer Werth 
Iſt nur gering; ih bin, um's furz zu fagen, 
Ein ungejchultes, unerfahrne® Mädchen : 
Darin beglüdt, daß ich noch nicht zu alt 
Zum Lernen bin; noch glüdliher, daß ich 
Zum Lernen nicht zu albern warb erichaffen ; 
Am glüdlichiten, daß gern mein ofiner Geift 
Dem Euren fi zur Leitung anvertraut, 
4* 
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ALS feinem König, feinem Herrn und Führer. 

Ich ſelbſt und alleg Meine ift nun Euch 

Anheimgefallen. Eben war ich noch 

Derrin des jchönen Guts und meiner Diener, 
onarchin meiner felbit; und eben jet 

Sind Haus und Dienerfhaft gleichwie ich ſelbſt 

Eu'r eigen, Herr. Nehmt fie mit diefem Ring; 

Doh wenn Ihr ihn verliert, verjchenkt, ihn ablegt, 

So fünde dad den Hinfall Eurer Liebe 

Und fei ein Grund mir über Euch zu Hagen. 


Baffanio. 


Fräulein, Ihr habt mich jedes Worts beraubt; 

Das Blut nur ſpricht zu Euch in meinen Adern, 

In meinem Kopf und De herrſcht Verwirrung, 

Wie fie fih wol nad ſchöngeſprochner Rede 

Eines geliebten Fürjten offenbart 

Sn dem Gemurmel der entzüdten Menge, 

Wo alles Eigenthümliche verſchwimmt 

Sn einem Chaos, das nicht? ift ala Jubel, 

Laut oder lautlos. Doch, wenn diefer Ring 

Bon diefem Finger weicht, weicht auch mein Leben; 

Dann fagt nur dreilt: Baſſanio ift todt. 
Kerilfe. 

Mein Herr und Fräulein, jebt iſt es an ung, 

Den Zeugen eures Glücks, euch Heil zu wünfcen. 

So Heil eud beiden denn, mein Herr und Fräulein ! 
Gratiano. 

Edler Baflanio und holdſeliges Fräulein, 

Ich wunſch' euch was an Freud’ ihr wünfchen könnt, 

Denn fiber wünfcht ihr feine weg von mir; ’ 

Und wann ihr euren Bund der Zreue feitlich 

Befiegelt und begeht, fo bitt' ich euch, 

Laßt mich zu gleiher Zeit auch Hochzeit machen! 

Baffanio. 

Bon Herzen gern, gewinnit du dir ein Weib, 

Gratiann. 


Ich dank' Euch, Herr, Ihr habt mir ein? gewonnen. 
Mein Auge, Yet fiebt ganz fo ſchnell wie Eures: 
Ihr faht die Herrin, ich 8 die Geſpielin; 
Ihr liebtet, und ich liebte; langes Zaudern 


nedig. Dritter Aufzug. Zweite Scene. 


rer. ſo wenig an wie Euch, Baſſanio. 

# Euer Glüd auf jenes Käſtchen, 

ba3 meine, wie die Sachen’ ftehn ; 

ig werbend hier, zum Schwitzen eifrig, 
abſt brend bis mein Gaumen troden warb 
esſchwüren, endlich — wenn das Ende 
st bewährt — gab dieſe Schöne mir 


ing; 
ablegt, gt der Liebe für den Fall, daß Euer 
fin würde. 
Yorzia. 
Iſt das jo, Neriſſa? 
; Leriſſa. 
MM, aàa, es iſt fo, wenn's Euch nicht misfällt. 
ing, 
Baſſanio. 
hr, Gratiano, redet Ihr im Ernſt? 
Gratiano. 


Henn Ernſt, Herr. 
Baſſanio. 
So wird unſerm Feſt 


N 9 Gure Hochzeit große Ehre werden. 
Gratiano. 


1, laßt uns wetten: auf den erften Jungen 
end Dulaten. 
Keriffa. 


" Und verlieren wir? 
Gratiano. 
m, unfer wird der unge und das Gelb. 
ih wer fommt da? Lorenzo und die Heidin ? 


k, auch mein alter Landsmann Freund Salerio ? 
(Lorenzo, Jefſica und Salerio kommen.) 


Baſſanio. 
erenzo und Salerio, ſeid willkommen — 
sofern die Jugend meines Anſehns bier 


Billtommen beißen darf. — Holdſel'ge Porzia, 
Beitattet Ihr's, fo heiß’ ich meine Freunde 


Biltommen bier. 
porzia. 
Auch ich thu's, mein Gebieter; 
Sie ſind mir hoch willkommen. 
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Lorenzo. 


Dank, Euer Gnaden. 
Was mich betrifft, Baſſanio, hatt' ich nicht 

Die Abſicht Euch hier aufzuſuchen, aber 

Salerio, der mir unterwegs begegnet, 

Drang ſo in mich, daß ich's nicht weigern konnte 
Hierher ihn zu begleiten. 


- 


Salerio. 


Ja, das that ich, 
Und babe Grund dazu. Signor Antonio 
Empfiehlt ſich Euch. Baffanio einen Brief überreichend.) 


Baffanio. 


Eh ich den Brief erbreche, 
Sagt mir, wie '3 meinem theuern Freunde geht. 


Salerio. 


Gr it nicht frank, es fei denn im Gemüth, 
Noch wohl, ala im Gemüth: die Schreiben wird 
Euch feinen Zuftand melden. 

(Baffanio lieft ven Brief.) 


Gratians. 


Sprich, Nerilla, 
Doch mit der Fremden da, begrüß’ fie freundlid. — 
Salerio, Eure Hann! Was von Venedig 
Gibt's Neues? Was maht Freund Antonio, 
Der königliche Kaufmann? Sicher wird 
Ihn unfer Glück erfreun ; wir find die Jaſons, 
Die hier dad Goldne Vlies gewonnen haben. 


Salerio. 
D wär's das Vlies, das er verloren bat! 
Yorzia. 


Ein böfer Inhalt ift in jenem Brief, 
Er ftiehlt die Farbe von Bafjanio’3 Wangen. 
Ein theurer Freund todt — ſonſt gibt's nichts auf Erden, 
Was eines feften Mannes Faſſung fo 
Erſchuttern könnte. Wie, noh Schlimmer? — 
Bafjanio, hört, ih bin Eu’r halbes Selbſt, 
Und jo gebührt die Hälfte mir von dem, 
Mas dies Papier Euch bringt. 
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Baffanio. 


D, füße Porzia, 
Hier ftehn ein paar der unliebfamften Worte, 
Die je Papier befledten ! Holdes Fräulein, 
As ich zuerſt Euch fprad von meiner Liebe, 
Sagt’ ih Euch offen, all mein Reichthum rinne 
In meinen Adern — ich fei Edelmann; 
Und damit fprad ich wahr. Doch, theures Fräulein, 
Ihr werbet fehn, wie ſehr ich noch gepraßlt, 
Als ih auf nichts mich ſchätzte. Statt zu fagen: 
Ich habe nichts, hätt! ih Euch fagen follen: 
Viel weniger al3 nichts; denn feht, ich machte 
Mich ſelbſt zum Schuloner eines theuren Freundes, 
Und ihn zum Sculoner feines ärgiten Feindes, 
Um mir zu helfen. Yräulein, diefer Brief — 
Seht, das Papier zeigt mir des Freundes Leib, 
Und jedes Wort ift eine offne Wunde, 
Der Lebensblut entitrömt! — Iſt's wahr, Salerio, 
Schlug jedes Unternehmen fehl? Nicht eins 
Gelang? Bon Tripolis, von Merico, 
Don England, Liſſabon, der Berberei 
Und Indien nicht ein einzig Schiff gerettet 
Aus den furdtbaren Klaun der Klippen, bie 
Dem Kaufmann Unheil drobn ? 


Salerio. 


Nicht eines, Herr. 
Und übrigens, fo fcheint ed, hätt! er auch 
Das Geld bereit, den Juden zu bezahlen, 
Der Jude nähm's nicht an. Denn niemals fah ih 
Noch ein Geſchöpf in menschlicher Geſtalt 
Sp gierig, einen Menſchen zu verberben : 
Er hängt fih an den Dogen früh und fpät 
Und Hagt, Venedigs Freiheit fei verlegt, 
Werd ihm fein Recht niht. Zwanzig Handelöherrn, 
Der Doge felbft, die erften Senatoren 
Verſuchten ihre Ueberredungskunſt; 
Doch keiner bringt ihn ab von ſeiner Klage 
Auf Recht, verwirkte Buß' und ſeinen Schein. 


Jeſſica. 


Als ih zu Haus noch war, hört' ich ihn ſchwören 
Bor feinen Stammesbrüdern Chus und Tubal, 
Er nähme lieber de Antonio Fleiſch 
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Als den Betrag der Summe zwanzigmal, 

Die er ihm ſchuldig fei; und, Herr, ich weiß, 
Wenn Macht, Geſetz und Anfehn es nit hindern, 
Wird's Eurem armen Freunde ſchlimm ergehn. 


Yorzia. 
Sit 3 Euch ein theurer Freund, der fo in Noth ift? 
Baffanio. 


Mein tbeuerfter Freund, der liebevolifte Menſch, 
Das allerbeite Herz, und unermüdlich 

In reundlichleitäbezeigung ; er hat mehr 

Bon alter röm'ſcher Ehre bewahrt 

ALS irgendwer, der athmet in Stalien. 


Yorzia. 
Und welche Summe ſchuldet er bem Juden? 


Baſſanio. 
Für mich dreitauſend Dukaten. 
Yorzia. 
Ä Was, nit mehr? 
Zahlt ihm fehstaufend aus und tilgt den ‚Schein, 
Doppelt ſechstauſend, ja verdreifacht das, 
Ch fol ein Freund, wie Ihr ihn fchildert, nur 
Ein Haar verliere durch Baſſanio's Schuld. 
Grit führt mich zum Altar ala mein Gemahl; 
Dann fort zu Eurem Freunde nah Venedig, 
Denn nie follt Ihr an Porzia's Seite ruhn 
Unrubigen Herzens. Gold will ih Euch geben, 
Um zwanzigmal die Heine Schuld zu zahlen; 
Iſt fie bezahlt, bringt Euren Freund hierher. 
ch und Neriffa leben bier ingwilchen 
AS Yungfraun: Witwen. Folgt jegt meinem Wort: 
An Eurem Hochzeitstage follt Ihr fort ; 
Geht, ladet freundlih Eure Freunde ein, 
heuer erfauft ſollt Ihr mir theuer fein! 
Doch laßt mich Eures Freundes Schreiben hören. 


| Saffanio (dien). 
„Beliebter Baſſanio! Meine Schiffe find alle verunglüdt, meine 
Gläubiger werden graufam, mein Vermögen ifi völlig zerrüttet, 


meine Verſchreibung an den Juden ift verfallen; und da es un 
möglich ift, daß ich leben bleibe, wenn ich fie auch einlöfe, fo find 
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alle Schulden zwiſchen Euch und mir getilgt. Gern möcht' ich Euch 

bei meinem Tode noch fehen! Folgt aber hierin ganz Eurem Be: 

lieben: wenn Eure Freundſchaft Euch nicht bewegt zu kommen, fo 

ſolles mein Brief nit thun.“ 

| Yorzia. 

O, Liebfter, geht, laßt alle andre liegen! 

| Baͤhſanio. 

Da 's Cure Huld geitattet, will ich eilen 

Zum Yreunde hin; doch bis ich miederfehre, 

Bill ih in feinem Bette fchlummernd mweilen, 

Daß feine Ruh die Trennung von Euch mehre. 
(Alle ab.) 


Britte Scene, | 
Straße in Venedig. 
3hyloc, Salarino, Antonio und ein Grfangenwärter treten auf. 


Sdhylock. 
Nein, Kerkermeiſter, ſprecht mir nicht von Gnade; 
Dies iſt der Narr, der Geld auslieh umſonſt: 
Bewacht ihn ſcharf. 
Antonio. 
Hört mich doch, guter Shylod! 
| Shylok. 
Nur meinen Schein! Nicht? gegen meinen Schein! 
Ich hab's gefchworen, ich will meinen Schein. 
Du Schaltft mich Hund, bevor du Urſach hatteft: 
Bin ih ein Hund, jo fürdt’ auch mein Gebig ! 
Ter Doge foll mein Reht mir thun. — Mich wundert’, 
Leichtfertiger Thor von einem Kerfermeifter, 
Daß du auf feine Bitten ihn berausläßt. 


Antonio. 
Ich bitte Dich, Jo hör’ doch was ich ſage! 
Shylok. 
Nur meinen Schein! Ich will nichts von dit hören. 
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Nur meinen Schein, und darum Tprid nicht meiter ! 
Mich maht man nit zum fanften, blöden Narın, 
Der den Kopf fohüttelt, weich wird, ſeufzt und nachgibt 
Den hriftlihen Vermittlern. Yolg’ mir nicht; 
Ich will nichts hören, ih will meinen Schein ! 
(Shylod ab.) 
Salarino. 


Dies ift der härteſte, verftodtfte Hund, 
Der je mit Menjchen lebte. 

Antonio. 

Laßt ihn gehn; 

Ich mag kein Bitten mehr an ihn verſchwenden. 
Gr fucht mein Leben, und ich weiß warum: 
Oft hab’ ih Schulpner, die mir ihre Noth 
Geklagt, erlöft aus feinen Gläubigerfrallen; . 
Drum habt er mid. 

Salarino. 


Ich bin gewiß, der Doge 

Wird diefe Buße niemals gelten lafjen. 

Antonio. 
Der Doge kann den Gang des Rechts nicht hemmen; 
Denn die Verweigerung des Freiverkehrs 
Der Fremden in Venedig würde der 
Gerechtigkeit de3 Staates Abbruch thun, 
De Handel und Gedeihn auf dem Verkehr 
Mit allen Nationen ruhn. Drum geht! 
Der Gram und mein Berluft zehrt jo an mir, 
Kaum werd’ ich morgen ein Pfund Fleifh noch haben 
Für meinen blutigen Gläubiger. — Kerfermeifter, 
Ich bin bereit. — Gott gebe, daß Baflanio 
Mid für ihn zahlen fieht, fo bin ich ruhig. 

(Alle ab.) 


Hirte Scene. 
Belmont. Zimmer in Porzia's Haufe. 
Yorzia, Heriffa. Lorenzo, Jeſſica und Balthafar treten auf. 


Lorenzo. 
Signora, ſag' ich's gleich Euch ins Geſicht, 
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Ihr habt ein edles und ein echt Gefühl 
Gottgleihen Mitleids, wie Ahr durch Ertragen 
Ter Trennung vom Geliebten ſchön bezeugt ; 
Doch, wenn Sr wüßtet, wen ‘hr dadurd ehrt, 
Welch echtem Ehrenmann Ihr Hülfe fendet, 
Weih einem theuern Freunde Cures Gatten — 
Ich weiß, Ihr märet ftolzer auf die That, 

As Euch gewohnte Güte jegt erlaubt. 


Yorzia. 


Gutes zu üben, hat mich nie gereut, 
Und mwird’3 auch, diesmal nit; denn in Gefährten, 
Die traut gemeinfam ihre Zeit verbringen 
Und deren Herzen gleihe Freundichaft eint, 
Muß auch unfehlbar Aehnlichkeit in Zügen, 
In Sitten und Gemüth fein: daraus fchließ’ ich, 
Daß meines Gatten Bufenfreund Antonio 
Auch meinem Gatten gleihe. it dem fo, 
Die wenig Koften hab’ ich aufgewandt, 
Um meiner Seele Ebenbild zu löſen 
Aus einer Haft voll Teufelsgraufamleit! 
Doch dies kommt Eigenlobe gar Zu nah, 
Darum nicht? mehr davon; zu andern Dingen! 
Sorenzo, Euren Händen übergeb’ ich 
Die —8 und Verwaltung meines Hauſes 
Bis zu Baſſanio's Rückkehr. Für mein Theil 
ab' ich dem Himmel insgeheim gelobt, 
till in Betrachtung und Gebet zu leben, 
Allein begleitet von Neriſſa hier, 
Bis unſre beiden Gatten heimgekehrt. 
Ein Kloſter liegt zwei Stunden nur entfernt, 
Dort wollen wir verweilen. Bitte, weigert 
Mir meines Wunſch's Erfüllung nicht, den Freundſchaft 
Und Drang des Augenblickes von Euch heiſcht. 


Lorenzo. 


Von ganzen Herzen werd’ ich, gnädige Herrin, 
In allem Guten Euch zu Dienften fein. 


Yorzia. 


Die Diener kennen meinen Willen ſchon 
Und werden Euch und Jeſſica gehorchen, 
As wäret Ihr Baſſanio und ich felbit. 

So lebt denn wohl, bis wir uns wiederfehn. 
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Lorenzo. 
Frohſinn und gutes Glück begleiten Euch! 
Jeſſica. 
Ich wunſch' Eu'r Gnaden alle Herzensfreude! 
porzia. 


Ich dank' Euch für den Wunſch, und geb' ihn gern 
Und ganz Euch wieder. Jeſſica, leb' wohl! 


(Jeſſica und Lorenzo ab.) 
Nun, Balthaſar, 

ch hab' dich immer treubewährt erfunden, 

o zeige dich mir ſtets. Nimm dieſen Brief, 
Biet' alle Manneskräfte auf, um ſchnell 
Nach Padua zu kommen; leg' ihn ſelbſt 
In meines Vetters Hand, Doctor Bellario's, 
Und ſieh, was er dir für Papiere gibt 
Und Kleider; bringe die in höchſter Eile 
Zur Ueberfahrt an die gemeine Fähre, 

Die nah Venedig ſchifft. Verlier' die Zeit 
Mit Worten nicht, geh’; ich bin vor dir da. 


Salthafar. 


Ih eile, gnädige Herrin, was tch kann. 
(Baltbafar ab.) 


Yorzia. 


Nerifla, komm; ich hab’ ein Werk zur Hand, 
Das dir no fremd: wir werben unfre Männer 
Sehn eh ſie's denken. 

Aerriſſa. 


Sehn fie dann auch un 8? 
Yorzia. 


Gewiß, Neriffa, doch in folder Tracht, 

Daß fie an und etwas vermutben werden, 

Was und gebriht. Ich wette was du millft, 
Denn wir verkleidet find als junge Männer, 
Werd’ ich der hübſchre von den beiben fein, 

Und meinen Dolch mit fühnerm Anftand tragen, 
Und wie beim Wechſel zwiichen Knab’ und Mann 
Im Filteltone Sprechen, und aus zwei 

Zierlihen Schritten einen Mannstritt machen, 
Und keck von Händeln reden wie ein junger 
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Bornehmer Renommift, und artige Lügen 
Erzählen, wie ſich ehrenwerthe Damen 
Bemüht um meine Gunft, die ich verweigert, 
Worauf fie — was konnt’ ich dafür? — frank wurden 
Und ftarben ; dann will ich bereun und wünſchen, 
Ich hätte fie nicht umgebracht ; und zwanzig Lügen 
Von fo unreifer Art will id erzählen, 
Daß man drauf fhmwören fol, ıh wär’ ein Jahr 
Schon von der Schufe fort. Ich hab’ im Kopfe 
In taufend Streiche diefer grünen Prahler, 
Die ih verüben will. 

. Beriffe. 


So follen wir's 

Auf Männer abjehn ? 

Yorzia. 

Pfui doch, welche Frage! 

Denn das ein böſer Wortausleger hörte! 
Doch komm; ich will dir meinen Plan enthüllen 
Denn wir im Wagen ſitzen, der am Parkthor 
Uns fchon erwartet; darum laß uns eilen, 
Bir fahren heut noch über fieben Meilen. 

(Beide ab.) 


Sünfte Scene. 
-Belmont. Ein Garten. 


kanzelot und Ieffica treten auf, 


Lanzelot. 

Ja wahrhaftig; denn, ſeht Ihr, die Sunden des Vaters ſollen 
ingeſucht werden an den Kindern; darum, glaubt mir, ich fürchte 
für Cuch. Jh war immer offen mit Euch, und fo ſtelle ich Euch jetzt 
meinen Nefpect von der Sache; darum feid gutes Muths, denn ich 
glaube ficher, Ihr jeid verdammt. Es bleibt nur eine einzige Hoff: 
nung, die Euch vielleiht zugute kommen kann, und das ift auch 
nur fo eine Art von Baftarbhoffnung. 


Jeſſica. 
Nun, bitte, was iſt das für eine Hoffnung? 
Lanzelot. 


Ei, Ihr könnt theilweiſe hoffen, daß Euer Vater Euch nicht 
etzeugte, daß Ihr nicht die Tochter des Juden ſeid. 
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Jeſſica. 


Das wäre wirklich eine Art von Baſtardhoffnung: dann würde 
die Sünde meiner Mutter an mir heimgeſucht. 


Kanzelot. 


Dann fürdt’ ih wahrlih, Ihr feid von Vater und Mutter 
wegen verdammt: aljo wenn ich die Scylla, Euren Vater, vermeide, 
falle ih in die Charybdis, Eure Mutter; Ihr ſeid verloren von 
beiden Seiten. 

Jeſſica. 


Ich werde errettet werden durch meinen Gemahl, er hat mich zu 

einer Chriſtin gemacht. 
£anzelot. 

Wahrlich, deito mehr ift er zu tadeln. Wir waren vorher ſchon 
unferer Chriften genug, gerade fo viel als friedlich nebeneinander 
beiteben fonnten; dieſes Chriſtenmachen wird den Preis des Schweine: 
fleifhes jteigern: wenn wir alle zu Schmweingeflern werden, fo ijt 
bald feine geröftete Schnitte Sped für Geld mehr zu haben. 


Jeffien. 


Zanzelot, ich werde meinem Gemahl erzählen was du ſagſt; da 
fommt er. 
(2orenzo tritt auf.) 
Lorenzo. 


Ich werde noch eiferſüchtig auf dich, Lanzelot, wenn du mir 

meine Frau ſo abſeits führſt. 
Jeſſica. 

Nein, du haſt nichts zu befürchten, Lorenzo; Lanzelot und ich 
ſtehn auf geſpanntem Fuße. Er ſagt mir gerade heraus, für mich 
ſei keine Gnade im Himmel, weil ich die Tochter eines Juden bin; 
und er ſagt von dir, du ſeiſt kein gutes Mitglied des gemeinen 
Weſens, weil du durch Bekehrung der Juden zu Chritten das 
Schweinefleifh im Preiſe fteigerit. 

Lorenzo. 

Ich werde das vor dem gemeinen Weſen beſſer verantworten 
als du deine Mohrenhändel; du haſt die Mohrin in einen Zuſtand 
guter Hoffnung verſetzt, der gar nichts Gutes an ſich hat. 

LZanzelot. 

Gute Hoffnung kann nicht ohne Gutes ſein, aber eine Mohrin 
verdunkelt alles; wenn ſie weniger als gut iſt, ſo iſt ſie nicht 
ſo dunkel als ich dachte. 
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Korenzo. 


Wie jeder Narr mit Worten fpielen fann! Die beite Art Witz 
wird künftig im Schweigen beitehen, und Geſprächigkeit nur noch 
an Papagaren gelobt werben. Geh in Haus, Burſch, und laß 
fürs Eſſen ſorgen. 

Lanzelot. 
Das iſt geſchehn, Herr: jeder hat ſeinen leeren Magen. 
Lorenzo. 


Gütiger Gott, was für ein Witzſchnapper du biſt! So laß fie 
zum Speifen anrichten. 
£anzelot. 
Iſt auch geſchehen, Herr; es fehlt nur noch am Deden. 


Korenzo. 


Willſt vu alfo veden ? 
Lanzelol. 


D nein, Herr; ich kenne meine Pflicht. 
Lorenzo. 


Noch mehr Wortwitzelei? Willſt du den ganzen Reichthum 
deines Witzes in Einem Augenblick zeigen? Ich bitte dich, verſteh 
einen ſchlichten Mann nach ſeiner ſchlichten Meinung; geh zu deinen 
Kameraden, heiß ſie den Tiſch decken, das Eſſen auftragen ; und 
wir wollen zur Mahlzeit kommen. 


Kanzelot. 


Ter Tiſch fol aufgetragen, das Eſſen fol gededt werden; und 
was Euer Kommen zur Mahlzeit betrifft, fo Igbt Luft und Laune 
dabei walten. 

(Zanzelot ab.) 
Lorenzo. 


D heilige Vernunft, welch Wortgemengſel! 

Der Narr hat feinem Kopf ein ganzes Heer 
Witzworte eingepflanzt; und viele Narren 

Sind mir befannt von höherm Rang, doch ganz 
So zugeftugt, die um ein eitles Wort 

Tie Sache opfern. Wie geht’3, Jeſſica? 

Und nun, mein theures Herz, jag’ deine Meinung 
Mir, wie Baſſanio's Gattin dir gefällt ? 


Ieffica. 
Mehr als ich fagen kann. Wohl ziemt's Baſſanio 
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Sich eines frommen Wandels zu befleißigen; 
Denn da die Frau ihm fol ein Segen iſt, 
Genießt er Himmeldfreude ſchon auf Erben; 
Fand’ er fie nicht auf Erden, fo verbient’ er, 
Cr käme niemald in dad Himmelreich. 
Ya, wenn zwei Götter eine Wette machten 
Sm Himmel um zwei Weiber diejer Erde, 
Und PBorzia wär’ die eine, thät' es noth, 
Der andern fonft noch etwas beizufügen; 
Denn diefe arme rauhe Erdenwelt 
Hat ihresgleihen nicht. 

Lorenzo. 


| Ganz fo vortrefflich 
Wie fie ala Weib, bin ich für dich als Mann. 


Ieffica. 

Darüber müßt du meine Meinung hören. 
Lorenzo. 

Gleich; aber erft laß und zum Eſſen gehn. 
Jeſſita. 

Nein, loben will ich dich, ſolang' mir noch 
Der Appetit nicht ganz vergangen iſt. 
Lorenzo. 


Nein, laß dein Lob als Tiſchgeſpräch uns dienen: 
So kann ich was du ſprichſt mit andern Dingen 
Verdaun. 

Jeſſica. 


Wohl, du ſollſt hören wie du biſt. 
(Beide ab.) 
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Vierter Anfıng. | 


Erste Scene. 
Venedig. Ein Gerichtsfaal. 


Der Doge, die Senatoren, Antonio, Saffanio, Gratiann, 
Salarino, Iolanio und andere. 


Doge. 
Nun, iſt Antonio da? 
Antonio. 


Hier bin ich, Hoheit, 
Doge. 


Du thuſt mir leid: einem ſteinharten Gegner 
Mußt du dich ſtellen, einem ganz —S — 
Verſtockten Schurken, ohne jeden Funken 
Von Mitleid und Gefühl. 

Antonio. 


Eure Hoheit mühten 
Sich ſehr, fo hört’ ich, feine ftrenge Fordrung 
Zu mildern ; do da nichts ihn beugen kann, 
Und kein geſetzlich Mittel mich befreit 
Aus dem Bereiche feines tückiſchen Haſſes: 
So feg’ ich feinem Grimm Geduld entgegen, 
Gewappnet, alle Wuth und Graufamleit 
Mit rubigem Gemüthe zu erbulven. 


Doge. 
Geh’ einer nun und uf den Juden ber. 
Solanio. 


Er wartet an der Thür; hier fommt er, Herr. 
(Shylod tritt auf.) - 


Doge. 


Nacht Platz, daß er uns gegenüberſtehe. — 
Shylock, jedweder glaubt, und ich glaub's auch, 
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Du führft dies Schaufpiel deiner Bosheit nur 
Bis zum Moment der That; dann wirft du, glaubt man, 
Durch Neu und Mitleid in Erftaunen fegen, 
Mehr noch al3 durch gezeigte Graufamteit ; 

Und während du die Buße jet verlangit, 

Ein Pfund von diefes armen Kaufmanns Fleiſch, 
Wirft du nicht blos auf fie verzichten, nein, 
Bewegt durch Menfchenlieb’ und Güte, felbjt 
Die Hälfte von dem Kapital erlaflen, 

Gerührten Augs auf die Verlufte blidend, 

Die jungſt auf feine Schultern fi gehäuft, 
Genug um einen lönigliben Kaufmann 

Zu ſtuͤrzen und ihm Mitleid zu erzwingen 

Bon eh'rnen Buſen und einbarten Herzen, 
Selbit von verftodten Türken und Tataren, 

Die nit gewöhnt an feinereg Empfinden. 

Wir harren einer milden Antwort, Jude. 


Shylock. 


Ich that Eu'r Hoheit meinen Willen kund, NEE 
Und id beſchwur's bei unferm heiligen Sabbat, 
Die Buße zu erheben auf den Schein: 
Bermeigert Yhr’3, ſo thut’3 auf die Gefahr 
Der Freiheit und Gerechtſam' Eurer Stadt. 
Ihr fragt, warum ich lieber ein Gewicht 

Bon eflem Fleifch will haben als vreitaufend 
Dulaten? Darauf geb’ ich feine Antwort. 

's iſt meine Laune fo; genügt die Antwort ? 
Wie, wenn mich eine Ratte ftört im Haus 

Und mir beliebt’3, ich geb’ zehntaufend Dukaten 


Sie iu vergiften? Wollt ihr noch mehr Antwort ? 
's gibt Menſchen, die kein grunzend Ferkel mögen; 


Andre, die ’3 toll macht, fehn fie eine Katze; 
Noch andre, die im Leib Beſchwerden fühlen, 
Wenn eine Sadpfeif’ näfelnd ſchnarrt: denn Neigung 
Beherrfht die Leidenfchaft nah dem, was fe 
Verabſcheut oder liebt. Jetzt habt ihr Antwort: 
Wie kein beftimmter Grund fi) jagen läßt, 
Daß der kein grungend Ferkel ausftehn kann, 
Der keine nütliche harmloje Kate, 

Der feine Sadpfeif’, fondern unmilltürlich 

Der Menſch dem blinden Trieb gehorhen muß 
Anſtoß zu geben wo er Anftoß nimmt, 

So Tann id feinen Grund, will einen fagen 
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Als eingefleifchten Haß und Widertwillen 

Gegen Antonio, daß ich, ſelbſt mir ſchadend, 

Mein Recht an ihm verfolge. Sit das Antwort? 
Baffanio. 

Kein, das ift feine Antwort, harter Mann, 

Die deine Graufamleit entſchuldigen fünnte. 


Shylok. 

Ich muß nicht Antwort geben dir zu Lieb. 
Baſſanio. 

Vernichtet jeder gleich was er nicht liebt? 
Shylock. 

Wer haßt etwas und möcht' es nicht vernichten? 
Baſſanis. 

Nicht jede Kränkung wird ſogleich zu Haß. 
Shylock. 

Was, ſoll dich eine Schlange zweimal ſtechen? 
Antonio. 


Vergeßt nicht, daß Ihr mit dem Juden redet. 

So leicht mögt Ihr am Strand ſtehn und die Hochflut 
Zu dem gewohnten Stand ſich ſenken heißen; 

So leicht mögt Ihr den Wolf zur Rede ſtellen, 

Weil er das Schaf macht blöken um ſein Lamm; 
So leicht mögt Ihr den Bergesfichten wehren, 

Das hohe Haupt zu ſchütteln und zu rauſchen, 
Denn fie ein Sturm vom Himmel knirſchen macht; 
So leicht mögt Ihr das Härtefte vollbringen, 

As zu erweichen ſuchen — was gibt's Härtreg? — 
Sein jüdifh Herz. Darum, ich bitt' Euch, bietet 
Ihm nichts mehr an, braudt feine weitern Mittel; 
Dan gebe mir in aller Form und Kürze 

Nein Urtheil und dem Juden feinen Willen. 


Baffanio. 
Für die drei taufend Dulaten find bier ſechs. 
Shylok. 


Und wär’ von den fehstaufenn jedes Stüd 
In ſechs getheilt, und jedes ein Dukat, 
Ich nähm' fie nicht, beitänd’ auf meinem Schein. 
| sr 
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Doge. 
Wie hoffſt du Gnade, da du keine übſt? 
Shylock. 


Thu’ ich kein Unrecht, welches Urtheil fürcht’ ich? 
Manch ein erkaufter Sklav iſt unter euch, 
Den ihr wie eure Maulthier', Eſel, Hunde 
Gebraucht zu ſchlechtem und gemeinem Dienſt, 
Weil ihr ihn kauftet. Soll ich euch nun ſagen: 
Gebt ſie doch frei, vermählt ſie euren Erben? 
Was quälen fie ſich ab? laßt ihre Betten 
So weich wie eure fein, würzt ihren Gaumen 
Mit gleicher Speife? Gebt ihr mir zur Antwort: 
„Der SHav ift unfer!” Geb’ ich euch zur Antwort: 
Das ich von ihm verlange, das Pfund Fleiſch 
Iſt theuer erfauft; 's ift mein, ich will e3 haben. 
Verweigert ihr's, pfui über euer Recht ! 
’3 it keine Kraft in dem Geſetz Venedigs. 
Ich wart' auf Urtheil; redet, foll ich's haben ? 
Doge. 
Ich bin befugt die Situng aufzuheben, 
Wenn nit Bellario, ein gelehrter Doctor, 
Den ich zu diefem Rechtsfall herbeſchieden, 
Heut 20 bier eintrifft. 
Salarins. 
Hoheit, draußen wartet 
Ein Bote, der mit Briefen von dem Doctor 
Soeben angelangt aus Padua. 
Doge. 
Bringt und die Briefe, ruft den Boten ber. 
i Baffanio. 
Ermann’ dih, Freund ; Muth, Muth, Antonio | 
Der Jude foll mein Fleifh, Blut, alles haben, 
Eh dir ein Tropfen Bluts für mich entfließt. 
Antonio. 
Ich bin ein angeftedte8 Schaf der Heerbe, 
Am tauglihiten zum Tod; die fhwädlte Frucht 
Falt auf die Erd’ am eh'ſten: und fo laßt mich! 
Du kannſt nicht? Beſſres thun, Baflanio, 


Als leben und mir meine Grabſchrift ſchreiben. 
(Neriffa tritt auf, ald Schreiber eines Advocaten gekleidet.) 
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Doge. 
Kommt Ihr von Padua, von Bellario? 


Kcriffa. 
Bon beiden, Herr. Bellario grüßt Eu'r Hoheit, 
(Neberreicht einen Brief.) 
Baffanin. 
Bas wetzeſt du fo gierig da dein Mefier ? 
Shylock. 
Die Buß’ dem Bankrottirer auszuſchneiden. 
Gratiann. 
Nicht deine Sohle, deine Seele ſchärft 
Dein Mefler, harter Jude; kein Metall, 
Selbft nicht des Henkers Beil, it halb jo ſcharf 
Bie deine Boshett. Ruͤhrt bi feine Bitte ? 
. Shylok. 
Kein, Teine, die dein Wiß erfinnen kann. 
Gratiano. 
So ſei verdammt, du unbarmbergiger Hund, 
Berflagt das Recht, das dich am Leben läßt! 
Du mahft mid wankend faft in meinem Glauben, 
Um anzunehmen mit Pythagoras, 
Zhierfeelen gehn in Menſchenleiber über ; 
Dein hund'ſcher Geift regierte einen Wolf, 
Der, wegen Menſchenmordes aufgehängt, 
Die grimme Seele grad vom Galgen lifte 
Und, als vu lagſt im fündigen Mutterſchos, 
Sie deinem Leib eingoß; denn dein Gelüften 
It wölfifch, blutig, voll gefräßiger Gier. 


Shylock. 


Bi3 du das Siegel ſchmähſt von meinem Schein, 
Beihädigt dein Geſchrei nur deine Lunge. 
Stell’ deinen Wit her, guter junger Mann, 
Sonft bricht er dir zufammen, renungslos. 
Ich fteh’ hier für mein Recht. 

Doge. 
Die? Schreiben von Bellario empfiehlt 
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Uns einen jungen und gelehrten Doctor. 
Mo ift er ? | 
Krcriffe. 


Cr erwartet bier ganz nah 

Beſcheid, ob Ihr gedenkt ihn zuzulafien. 

Doge. 

Bon ganzem Herzen. Geben einige bin, 
hm — Geleit hierher zu geben. 
erweil hör' das Gericht Bellario's Brief. 

(Ein Schreiber lieſt.) 

„Euer Hoheit diene zur Nachricht, daß ich beim Empfang Cu 
red Briefes fehr Trank war; aber als Euer Bote kam, befand 
fih eben ein lieber Freund bei mir zum Beſuch, ein junger Doctor 
aus Rom, Namens Balthafar. Ich machte ihn mit dem ftreitigen 
Handel zwifchen dem Juden und dem Kaufmann Antonio bekannt; 
wir ſchlugen miteinander viele Bücher nad) ; er ift von meiner Mei: 
nung unterrichtet, welche er, unterjtügt durch feine eigene Gelahrt⸗ 
heit, die ich nicht genug rühmen fann, mitbringt, um auf mein An: 
dringen den Wunſchen Eurer Hoheit an meiner Statt zu entfprecden. 
Ich erfuhe Euch, feinen Mangel an Jahren keinen Grund fein zu 
lafien, ihm ehrerbietige Achtung zu verfagen ; denn nie kannte id 
einen fo jungen Körper mit einem fo alten Kopf. Somit empfehle 
ih ihn Eurer gnädigen Aufnahme; die Bewährung feiner Tüch⸗ 
tigleit wird fein Lob am beiten kundthun.“ 

\ Doge. 


Ihr habt gehört was ung Bellario fchreibt ; 
Und ir’ ih nicht, fommt da der junge Doctor, 

(Porzia kommt, als Doctor der Rechte gekleidet.) 
Reicht mir die Hand. Ihr kommt vom alten Bellario ? 


Par; j 
Eu'r Hoheit zu Befehl. ! 
Doge. 
Ihr ſeid willkommen. 
Nehmt Euren Platz ein. Kennt Ihr ſchon den Zwi, x 
Der hier verhandelt wird vor dem Gerichtäbof? 
Yorzia. 


yo bin genau von allen unterrichtet. 
er ift der Kaufmann bier, und wer der Jude? 


Doge. 
Antonio und Shylock, tretet vor. 
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Yorzia. 
Euer Nam’ ift Shylock? 
Shylok. 
Shylod ift mein Name. 
Yorzia. . 


Bon wunderfamer Art ift Eure Klage, 
Doh fo in Ordnung, daß das Hedi Venedig 
Euch nichts anhaben Tann, wie Ihr verfahrt. 

(Zu Antonio.) 
hr ſeid des Juden Schuldner; iſt's nicht fo? 


Antonio. 
Ja, 's iſt ſo. 
Yorzia. 
Ihr bekennt Euch zu dem Schein ? 
Antonio, 


Ich thu's. 
porzia. 


Dann muß der Jude Gnade üben. 
Shylou. 
Muß ih? Was zwingt mich dazu? Sagt mir das. 
Yorzia, 


Dei iſt die Gnade, Tennt nicht Zwang noch Schrante; 
ie träufelt wie de3 Himmels milder Regen 

Zur Erde nieder, zwiefach ſegensvoll: 

Sie ſegnet den der gibt, und den der nimmt. 

Am mächtigſten im Machtigſten, ſchmückt fie 

Den Herrſcher auf dem Thron mehr als die Krone. 
Sein Scepter zeigt die zeitliche Gewalt, 

Das Attribut der Würd’ und Majeftät, 

Yen Sig der Scheu und Ehrfurcht vor den Königen ; 
Doch über diefer Sceptermadt fteht Gnade, 

Die ihren Thron bat in der Könige Herzen, 

Ein Attribut der Gottheit felber if 

Und ird'ſche Macht kommt göttliher am nächſten, 

Do Gnad' und Recht fih miſchen: darum, Jude, 
Obſchon auf Recht dein Anſpruch geht, bevente, 

Daß nach dem Lauf des Rechtes von uns feiner 

Einft ſelig wird; wir beten all um Grabe, 

Und dies Gebet lehrt felber ung die Werke 
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Der Gnade üben. Died hab’ ih gejagt, 

Um deine Yorberung des Recht? zu mildern; 
Verfolgſt du fie, fo muß der ftrenge Rechtshof 
Benedigs gegen diefen Kaufmann Mrechen. 


. 3hyloc. 
Meine Thaten auf mein Haupt! Ich will mein Recht, 
Die Buße, die auf meinen Schein verfallen. 
Yorzia. 
Kann er dir den Betrag der Schuld nicht zahlen? 
Saffanio. 


Doch; bier leg’ ih das Geld vor den Gerichtshof, 
Zweimal die Summe ; wenn das nicht genügt, 
Berpflicht’ ich mich fie zehnfach zu bezahlen, 
Berpfände dafür Hand und Kopf und Herz. 
Genügt auch das nicht, fo beugt offenbar 

Bosheit die Redlichkeit. Ich bitt’ euch, zwingt 
Das Recht einmal euch zu gehorchen, thut 

Ein Meines Unrecht, Recht Fi thun im großen, 
Und hemmt dem grimmen Teufel feinen Willen. 

| Yorzia. 


Das darf nicht fein. Denn keine Macht Venedigs 
Kann ein beftehbendes Geſetz verändern; 

Dies würd’ ald Vorgang künftig angeführt, 

Und mandes Unrecht nad) dem gleichen Beifpiel 
Einbrechen in den Staat. Es darf nicht fein. 


Shylor. 


Ein Daniel kam zum Urtbeil, ja, ein Daniel! 
Wie ih dich ehre, weiſer junger Richter ! 


Yorzia. 

Ich bitt' Euch, laßt mich die Verſchreibung ſehn. 
Shylok. 

Hier, hochehrwurdiger Doctor, nehmt, hier it fie. 
Yorzia. 

Shylod, das Geld wird dreifach dir geboten. 
Shylock. 

Mein Eid, mein Eid! Ich hab' 'nen Eid im Himmel. 
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Soll ih auf meine Seele Meintid laden? , 
Richt um Venedig ! ' 

Yorzia. 

Diefer Schein ift fällig ; 

Das Recht erlaubt dem Juden, ein Pfund Fleiſch 
Darauf zu fordern, von ihm auszufchneiden 
Zunächſt des Kaufmanns Herzen. — Hab’ Erbarmen: 
Nimm dreifad Geld; heiß mich den Schein zerreißen. 

Shylok. 


Benn er bezahlt nad) feinem Inhalt ift. 
Klar ift, da yo ein würdiger Richter feid ; 
‘hr kennt die Rechte, Euer Vortrag war 
öhft gründlich ; ich erſuch' Euch bei dem Recht, 
ovon Ihr ein verbienter Pfeiler ſeid, 
Kommt nun zum Sprud. Bei meiner Seele ſchwör' ich, 
Kein Menſchenmund hat Macht, um meinen Sinn 
Yu ändern. Ich Steh’. bier auf meinem Schein. 
Antonio. 
Bon ganzem Herzen bitt’ ich den Gerichtshof, 
Das Urteil zu verlünden. 
Yorzia. 
Wohl, bier ift e8: 
Ihr müßt die Bruft bereiten für fein Meſſer. 


Sdhylok. 
D edler Richter! Madrer junger Mann! 
porzia. 


Denn des Geſetzes Zweck und Abſicht ſteht 

In vollem Einklang mit der Buße, die 

Auf die Verſchreibung hier verfallen iſt. 
Shylock. 

Das iſt ſehr wahr. O weiſer, wackrer Richter! 

Wie ſehr viel Alter biſt du als du ſcheinſt 5 
Yorzia. 

Darum entblößt die Bruft. 
Shylok. 

_ Ja, feine Bruft ! 

So fagt der Schein — iſt's nicht fo, edler Richter? 

„Zunaͤchſt dem Herzen” — es iſt wörtlich fo. 
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Yorzie. 
So iſt's. Iſt eine Wage da, das Fleiſch 
Zu wägen? 
Shylor. 


Ich hab’ eine Wage bier. 
Yorzia. 


Nun, Shylod, forgt auf Eure Koften auch 
Für einen Wundarzt, daß er nicht verblutet. 


Shylok. 
Sit das im Scheine fo beftimmt ? 
Yorzia. 


Es ſteht nicht 
Ausdrücklich fo im Schein; doch was thut das? 
s wär’ gut, aus Nächitenliebe fo zu handeln. 


Shylok. 
Ich kann's nicht finden; ’3 fteht nicht in dem Schein. 
* Yorzia. 
Ihr, Kaufmann, habt Ihr noch etwas zu fagen ? 
Antonio. 


Nicht viel; ich bin gerüftet und bereit. 

Ballanio, reicht mir Eure Hand, lebt wohl! 
Betrübt Euch nicht, daß dies für Euh mid trifft; 
Denn hierin zeigt das Glüd ſich gütiger 

Als es zu thun pflegt: immer läßt es fonft 
Berarmte ihren Wohlſtand überleben, s 
Daß fie mit hohlem Aug’ und faltiger Stirn 

Ein dürftig Alter ſehn; von folder Bein 
Langwierigen Clends nimmt es mich hinweg. 
Empfehlt mi Eurer edlen Frau; erzählt ihr, 
Wie's mit Antonio zu Ende ging ; 

Sagt, wie ih Euch geliebt, preit von mir freundlich 
Im Tode: und wenn die Geſchichte aus, 

Laßt fie urtheilen, ob Baſſanio nicht 

Einft einen Freund befaß. Bedauert nicht, 

Daß Ihr den Freund verliert, und er wird nicht 
Bedauern, daß er Eure Schuld bezahlt ; 

Denn ſchneidet nur der Jude tief genug, 

Zahl’ ich fie gleich mit meinem ganzen Herzen. 


Biester Aufzug. Erſte Scene. 


Baffanio. 


Antonio; einer Frau bin ih vermählt, 

Die wie das Leben ſelbſt mir theuer ift; 

Doh Frau und Leben und die ganze Welt 

Schäß’ ich nicht höher als dein theures Leben ; 

Hingeben würd’ ich alles, alles opfern 

Hier diefem Teufel, um Euch zu befrein. 

Yorzia. 

Deß wüßte Eure Frau Euch wenig Dan, 

Bär’ fie zugegen und hört’ Eure Rede. 
Gratiane. 

36 bab ’ne Yrau, die ich wahrhaftig liebe; 

Doch wunſcht' ich fie zum Himmel, wollte diefer 

Durch fie den Sinn des hündifhen Juden ändern, 


Kcriffe. 


Gut, daß Ihr fo ſprecht hinter ihrem Rüden, 
Sonft mödht ECu'r Wunfch des Haufes Frieden ftören. 


Shylock. 


So ſind die Chriſtenmänner! Ich hab 'ne Tochter, 
r einer von dem Stamm des Barrabas 

Ihr Mann geworden lieber ala ein Chriſt! — 

Die Zeit vergeht ; ih bitt! Euch, kommt zum Sprud. 


porzia. 


Ein Pfund iſt dein vom Fleiſche dieſes Kaufmanns; 
Das Recht gewährt es, der Gerichtshof muß 
Es anerkennen. 

Shylock. 


O gerechter Richter! 
porzia. 


Und aus der Bruſt müßt Ihr dies Fleiſch ihm ſchneiden; 
Das Net erlaubt es, das Gericht erkennt's. 


Shyloc. 
D meifer Richter ! wel ein Spruh! — Seht kommt ! 
porzia. 


Geduld ein wenig; etwas bleibt noch übrig. 
Der Schein gewährt dir keinen Tropfen Bluts, 
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Ausprücdlich fteht gefchrieben ‚ein Pfund Fleiſch“: 

Nimm deinen Schein denn, nimm dir dein Pfund Fleiſch; 
Doch nur ein Tropfen Chriſtenblut vergofien 

Bei deinem Schneiden, und dein Land und But 

Berfällt nach venetianiſchem Geſetz 

Dem Staat Venedig. 


Gratiano. 
| Hörft du's, Jude, hörft du's? 

O wackrer Richter! O gelehrter Richter! 
Shylok. 

Iſt das Geſetz? 

Yorzia. 

Du ſollſt die Acte fehn. 

Da du auf Net fo dringft, fo fei verfichert, 

Recht foll dir werden mehr als du begehrft. 
Gratiann. 

O meifer Richter! ud’, ein meifer Richter! 
Shyloc. 


Ich nehm’ Euer Anerbieten an: zahlt dreifach 
Mir meinen Schein aus, und der Chrift mag gehn. 
Baſſanio. 
Hier iſt das Geld. 
porzio. 
Geduld! Nichts übereilt ! 
Dem yuten fol fein volles Recht geichehn: 
Er foll die Buße haben, und nicht meiter. 


Gratiane. 
D, up’, ein weiſer Richter, ein gerechter ! 
Yorzia, 


Drum ſchick' dich an, das Fleiſch herauszuſchneiden. 
Vergieß kein Blut, ſchneid' auch nicht mehr noch minder 
Als grade ein Pfund Fleiſch: iſt's mehr, iſt's minder 
Als grad' ein Pfund, und ſei's auch nur ſo viel, 

Es leichter oder ſchwerer an Gewicht 

Zu machen um ein armes Zwanzigtheil 

Bon einem Scrupel, ja, wenn fi die Schale 

Nur um die Breite eines Haares neigt, 

Stirbft du, und all dein Gut verfällt dem Staat. 





Bierter Aufzug. Erſte Scene, 


SGratiano. 
Ein zweiter Daniel! Ein Daniel, Jude! 
Nun, du Ungläubiger, hab’ ic dich gefaßt. 
porzia. 
Was zauderſt du? Nimm deine Buße, Jude. 
Shylock. 
Gebt mir mein Kapital, und laßt mich gehn. 
| Saffanio. 
Ich halt’ es ſchon bereit für di, hier iſt es. 
| Yorzia. 
Er hat es ausgefhlagen wor Geriht; 
Sein Recht nur foll er haben und den Schein. 
Gratiano. 
Ein Daniel! Ein zweiter Daniel! 
Dank, Jude, daß du mich dies Wort gelehrt. 
Shylod. 
Soll ih nit haben blos mein Kapital ? 
porzia. 
Nichts ſollſt du haben als die Buße, Jude: 
Die magſt du auf Gefahr des Lebens nehmen. 
| Shyloc. 
So laß es ihm der Teufel wohl gedeihn! 
Ich will nicht länger Rede ſtehn. 
Yorzia. 


Halt, Jude! 
Das Recht hat andern Anſpruch noch an did. 
Es fteht gejchrieben im Geſetz Venedig? : 
Wenn man e3 einem Fremden kann beweifen, 
Daß er, auf grabem oder krummem Wege, 
Dem Leben eines Bürgers machgetent , 

Soll die Bartei, auf die er’3 abgejehn, 

Die Hälfte feiner Güter an fi ziehn; 

Die andre Hälfte fällt in den Geheimſchatz 
Des Staats, und des Verbrecher Leben hängt 
Vlos von der Gnade unſres Dogen ab, 

Mit Ausſchluß aller andern Stimmen. Nun 
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Behaupt’ ich, du bift hier in dieſem Fall; 
Denn es erhellt aus offerrbarem Vorgang, 
Daß du auf frummem wie auf gradem Wege 
Dem Leben des Bellagten nachgeitellt 
Und aljo jene Schuld auf dich geladen, 
Bon der ich eben ſprach; darum knie nieber 
Und bitt! um Gnade bei dem Dogen. 

Gratiano. 

Bitte 

Um die Erlaubniß, ſelbſt dich zu erhängen; 
Und doch, da all dein Gut dem Staat verfallen, 


Iſt dir nicht eines Strides Werth geblieben: 
Drum mußt du hängen auf des Staates Koften. 


Doge. 
Damit du fiehjt, wie unfer Sinn verfchieven, 
Schenf ih daS Leben dir eh du's erbitteft. 
Die Hälfte deines Gut3 gehört Antonio ; 
Die andre Hälfte fällt dem Staat anheim, 
Was Neue in ein Strafgeld mildern kann. 
Yorzia. 
Das heißt beim Staat, nicht bei Antonio. 
Shylock. 
Nein, nehmt mir 's Gut und Leben; ſchont nicht dies! 
hr nehmt mein Haus, wenn ihr die Stüße nehmt, 
Wodurch mein Sans fih bält; ihr nehmt mein Leben, 
Nehmt ihr die Mittel mir, wodurch ich lebe. 
Borzia. 
Was könnt Ihr ihm für Gnade thun, Antonio ? 
Gratiano. 
'nen Strick umſonſt; ſonſt nichts, um Gottes willen! 
Antonio. 


Beliebt es Eurer Hoheit und dem Rechtshof 
Die Hälfte ſeiner Buß' ihm zu erlaſſen, 
Genügt mir's wenn er mir die andre Hälfte 
Zum Nießbraud läßt, um fie nad) feinem Tode 
Dem wadern Mann zu geben, der vor kurzem 
Die Tochter ihm entführte ; doch dabei 

Beding’ ich zweierlei: zunächſt, daß er 
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Für diefe Gunſt ſogleich fi taufen laſſe; 
Dann, daß er vor Gericht hier eine Schenkung 
Urkundlich macht, die feinem Sohn Lorenzo 
Und feiner Tochter all fein Gut vererbt. 

Doge. 


Das fol er thun; ich wiberrufe fonft 
Die ausgeſprochene Begnadigung 


Yorzia, 

Was faaft du, Jude, bift du das zufrieden ? 
Shylock. 

Ich bin's zufrieden. 
Yorzia. 


Schreiber, fett fogleich 
Die Schenfungsacte auf. Ä 
Shylok. 
Erlaubt, ih bit!’ Euch, 
Daß ich jetzt geh’ ; mir ift nicht wohl. Die Acte 
Schickt mir in? Haus; ich mwill fie unterzeichnen. 
Doge. 
Geh denn; doch halte Wort. 
Gratiano. 
Bei deiner Taufe 
Wirft du zwei Pathen haben; wär’ ich Richter, 
Bu du zehn mehr gehabt, zum Galgen dich 
u führen, nicht zum Taufſtein. 
(Shylod ab.) 
Doge. 
Herr, macht mir die Freude 
Bei mir zu ſpeiſen. 
porzia. 
Eure Hoheit bitt' ich 
Mich gnädigſt zu entſchuldigen; ich muß 
Heut Abend noch zurück nach Padua 
Und bin gezwungen, ſchleunig abzureiſen. 


Doge. 
83 thut mir leid, daß Ihr nicht Muße habt. — 
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Antonio, zeigt Euch dankbar diefem Herm, 
Denn wie mich pünkt, ſeid Ihr ihm fehr verpflichtet. 
(Der Doge, bie Senatoren unb Gefolge ab.) 


Baſſanio. 


Mein werther Herr, ich und mein Freund wir ſind 
Durch Eure Weisheit heute freigeworden 

Von ſchwerer Buße; gern vergelten wir 

Euch Eure gütige Mühe mit dreitauſend 

Dukaten, der verfallnen Schuld des Juden. 


Antonio. 


Und bleiben Eure Schuloner überdies, 
In Lieb’ und Dienft verpflichtet für und für. 


Yorzia. 


Mer mwohlzufrieden ift, iſt wohlbelohnt; 

Ich bin zufrieden, weil ich Euch befreit, 

Und ſchaͤtze mich damit ſchon mwohlbelohnt ; 

Nach größerm Lohne ftrebte nie mein Sinn. 

Ich bitt! Euch, kennt mich, treffen wir und wieder; 

Ich wunſch' Euch Glück, und fomit nehm’ ich Abſchied. 
Baſſanio. 

Nein, theurer Herr, ich bitt! Euch dringend, nehmt 

Als Zoll des Danks von und ein Angedenten, 

Nicht als Belohnung ; zweierlei gewährt mir: 

Mir zu verzeihn, und es nicht auszufchlagen. 

Yorzia. 

Ihr bittet rührend, darum geb’ ic nad, 
(Zu Antonio.) 

Hier Eure Handſchuh' will ih um Euch tragen. — 
(Zu Baffanio.) 

Und Euch zu Lieb nehm’ ih den Ring von Euch. 

Zieht nicht die Hand zurüd; mehr nehm’ ich nicht, 

Und mir zu Liebe dürft Ihr ihn nicht weigern. 
Baſſanio. 


Der Ring, Herr, ach! hat nur geringen Werth, 
Und ſchaͤmen müßt ich mi ihn Euch zu geben. 
Yorzla. 


Ich will nit? andres haben als den Ring; 
Und jegt, ſcheint mir, verlangt mi fehr danach. 
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Baffanio. 


& liegt mehr an dem Ring ald an dem Werth. 
Ih mill den theueriten Euch geben, den ich 
durch Aufruf in Venedig finde; nur 

Vas dieſen anlangt,.möget Ihr verzeihn. 


Porzia. 


‘h ſeh', freigebig, Herr, ſeid Ihr in Worten: 
oͤfft lehrtet Ihr mich betteln, und jetzt, ſcheint es, 
Lehrt Ihr mich wie man Bettlern Antwort gibt. 


Baſſanio. 


Nein guter Herr, den Ring gab mir mein Weib 
Und fordert' ein Gelübd, ich ſollt' ihn nie 
verkaufen noch verſchenken noch verlieren. 


porzia. 


Nit ſolcher Ausflucht ſpart man ſeine Gaben. 
Benn Eure Frau nicht ganz von Sinnen iſt 
Und hört, wie fehr ich diefen Ring verdiente, 
Sie würd’ Euch, traun, nicht ewig zümen, dab hr 
Ihn mir geſchenkt. Nun, Friede fei mit Euch! 
(Porzta und Reriffa ab.) 
Antonio. 


Gebt ihm den Ring doch, Freund Baſſanio; 
Laßt fein Berbienft geeint mit meiner Liebe 
Aufwiegen das Gebot von Eurer Frau ! 


Baffanio. 


Gratiano, bitte, lauf und hol’ ihn em, 
Gib ihm den Ring, und bring ihn, wenn du kannſt, 
Mit nah Antonio 3 Haus. Fort, fpute dich ! 
\ (Gratiano ab.) 
Kommt, gehn wir beide miteinander heim ; 
' Und morgen in der Frühe wollen wir 
Nah Belmont eilen. Kommt, Antonio. 
(Beide ab.) 
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Abseite Scene. 
Straße in Venedig. 
Yorzia und Uerif fa treten auf. 


Yorzia. 
Erfrag’ des Juden Haus, gib ihm die Acte 
Zur Unterfchrift. Wir reiſen gleich; ſo ſind wir 
Vor unſern Männern einen Tag voraus. 
Die Schenkung wird Lorenzo ſehr erfreun. 
(Sratiano tritt auf.) 
Gratiano. 


Mein fchöner Herr, da feid Ihr eingeholt! 
Baflanio, nad) reifrer Ueberlegung, 
Schickt Euch hier dieſen Ring und bittet Ch, 
Sein Gaft bei Tiſch zu fein. 

porzia. 

Das geht nicht an. 
Doch ſeinen Ring nehm' ich mit großem Dank: 
Ich bitt' Euch, ſagt ihm das. Seid auch ſo gütig, 
Dem jungen Mann hier Shylock's Haus zu zeigen. 


Gratiano. 


| Keriffa. 
Herr, ih hab’ ein Wort mit Euch zu reden. 

(Bei Seite zu Borzia.) 

Bekäm' ih doch auch meines Mannes Ring, 

Den id ihn ſchwören ließ nie wegzugeben! 
Porzia (Gei Seite), 

Du kriegſt ihn ſicher. Wie ſie ſchwören werden, 

Die Ring' an Männer weggeſchenkt zu haben! 


Wir glauben’s nicht und überſchwören fie. 
(Zaut.) 


Sort, fpute dich; du weißt wo du mid) triffſt. 
Reriſſa. 


Kommt, lieber Herr, wollt Ihr mich zu ihm weiſen? 
(Ale ed.) 


Gern. 
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Fünfter Anfıng. 


Erste Scene. 
Belmont. Freier Pla vor Porzia's Haufe. 
Lorenzo und Ieffica. 


Lorenzo. 


Ter Mond fcheint hell. In folher Nacht mie dieſe, 
Da leis ein Janfter Wind die Bäume küßte 
Und fie kaum flüfterten, in folder Nacht 
Gritieg wol Troilus die Mauern Trojas, 
Sein Herz binjeufzend nach den Griechenzelten, 
Mo Creſſida nun lag. 
Jeſſica. 

In ſolcher Nacht 
Schlüpft' ängſtlich Thisbe übern Thau und fah 
Des Löwen Schatten eher als ihn ſelbſt, 

Und lief erſchreckt davon. 


Lorenzo. 
In ſolcher Nacht 
Stand Dido an dem wilden Meeresſtrand, 


Mit einem Weidenzweig dem Liebiten winfend 
Zur Rückkehr nad Karthago. 


Jeſſica. 


In ſolcher Nacht 
Las, um den alten Aeſon zu verjüngen, 
Medea Zauberkraut. 
Lorenzo. 


In ſolcher Nacht 
Stahl Jeſſica ſich fort vom reichen Juden, 
Und mit dem lockern Liebſten von Venedig 
Floh ſie bis Belmont hin. 
6* 
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Jeſſica. 
In ſolcher Nacht 
Lorenzo ſchwur, wie er ſie glühend liebe, 
Und ſtahl ihr Herz mit vielen Treugelübden, 
Wovon kein einziges wahr. 
Korenzo. 
Sn folder Nacht 
Verleumdete ‚die holde Jeſſica 
Wie eine Heine Here ihren Liebiten, 
Und er vergab es ihr. 
Ieffica. 
Ich wollte dich 
Schon übernadten, wenn nicht jemand Täme. 
Doch horch, ich höre Schritte eined Mannes. 
(Stepbano tritt auf.) 


Lorenzo. 
Wer kommt ſo eilig durch die ſtille Nacht? 

Stephano. 
Ein Freund. 

LZorenzo. 


Ein Freund? Was für ein Freund ? Ich bitte 
Wie beißt Ihr, Freund ? 
Stephano. 


Stephano ift mein Name, 
Und Meldung bring’ ih: meine Herrin wird 
Bor Tagesanbruh bier in Belmont fein ; 
Sie ftreift umber bei heiligen Kreuzen, wo fie 
Um ihres Ehſtands Segen niet und betet. 


Bu Lorenzo. 
Wer kommt mit ihr? 


Stephano. 


Ein heiliger Klausner nur 
Und ihre Zofe. Iſt mein Herr zurück? 
Lorenzo. 
Noch nicht; auch hab' ich nichts gehört von ihm. — 
Doch bitte, Jeſſica, gehn wir hinein, 
Und laß uns alles drinnen vorbereiten, 
Des Hauſes Herrin feſtlich zu empfangen. 
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(2anzelot tritt auf.) 


kanzelot. 
Hola, holla! Heda! Holla, hola ! 

Korenzo. 
Wer ruft? 

£anzelot. 


Hola; habt Ahr nicht Herm Lorenzo und Frau Lorenzo gefehn? 
Hola, holla! 


Lorenzo. 
Menſch, hör' auf zu halloen; hier iſt er. 

Lanzelot. 
Holla! wo? wo? 

Lorenzo. 
Hier. 

Zanzelot. 


Sagt ihm, von meinem Herrn iſt ein Eilbote angekommen mit 
einem ganzen Sack voll guter Nachrichten: mein Herr trifft vor 
Morgen hier ein. 

(Seht ab.) 
Lorenzo. 


Komm, ſüßes Herz, ins Haus, ſie zu erwarten. 
Und doch, warum ins Haus? es thut nicht noth. — 
Freund Stephano, ich bitt' Euch, meldet drinnen 
Die nahe Ankunft Eurer gräd’gen Frau, 
Und bringt ung die Muſik heraus ins Freie. 
(Stepbano ab.) 
Wie füß dad Monplicht auf dem Abhang fchläft ! 
Hier laß uns fiten und in unfer Ohr 
Muſik ſich fchmeicheln ; fanfte Stil’ und Nacht 
Sind hold den Tönen füßer Harmonie. 
Komm, Jeſſica, fieh, wie die Himmelsflur 
Veſät mit Kreifen lichten Goldes ift; 
Und felbjt das Heinfte Rund, dag du gemwahrft, 
Singt, feine Bahnen wandelnd, wie ein Engel 
Im ewigen Chor jungäugiger Cherubim! 
So ift auch Harmonie in ÖRenfchenfeelen, 
Dod weil dies ſchmuz'ge Erdkleid des Verfall 
Sie grob umbüllt, vernehmen wir fie nicht. 
(Nuftlanten treten auf.) 
Kommt ber und mwedt Dianen auf mit Hymnen! 
Rührt Eurer Herrin Ohr mit füßem Spiel, 
Zieht mit Mufll fie heim. 
(Muſik ertönt.) ° 
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Jeſſica. 
Ich kann nicht luſtig ſein, hör' ich Muſik. 
Lorenzo. 


Der Grund iſt, weil dein Geiſt ihr lauſchend folgt. 
So ſiehſt du eine wilde üppige Heerdo, 

Ein Rudel junger ungezähmter Fohlen 

Die tolliten Sprünge machen, wiehern, brüllen, 
Mie ihres Blutes Deiße Art fie treibt; 

Doch jchmettern nun Trompeten, oder trifft 

Sonft eine Weile der Mufif ihr Obr, 

Stehn fie im Einverftänpniß plöglich ftill, 

Das wilde Aug’ nimmt fanften Ausprud an 
Durch Zauber der Mufil. Drum ließ der Dichter 
Durh Orpheus Bäume, Stein’ und Fluten lenten, 
Da nichts fo ftödifh, hart und wüthig ift, 

Das niht Muſik auf eine Zeit verwandelt. 
Der Mann, der niht Mufit bat in fich felbft, 
Den nicht der Einklang füher Töne rührt, 

Zaugt zu Verrath, zu Räuberei und Tüden; 

Gein Geift lebt dumpf dahin wie dunkle Nacht, 
Und fein Gemüth ift ſchwarz wie Erebus: 

Trau feinem folden! Horch auf die Muſik. 


(B orzi a und Neriffa kommen in einiger Entfernung.) 
Yorziea. . 


Das ferne Licht da brennt in meiner Halle. 
Wie weit das Heine Licht die Strahlen wirft! 
So glänzt die gute That in böfer Welt. 


neriſſa. 
Solang' der Mond ſchien, ſahn wir nicht das Licht. 


Yorzia. 


So madt der größre Glanz den Heinern ſchwinden. 
gel ftrahlt ein Stellvertreter wie ein König, 
is dieſer felbft erjcheint: dann leert fein Glanz 
Sih in den Glanz des andern, wie ein Bad 
Sih aus dem Binnenland ind Meer ergießt. 
Doch horch, Muſik! 
neriſſa. 


's iſt Eure Hausmuſik. 
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Yorzia. 


Erft die Beziehung macht den Werth der Dinge: 
Mir daäucht, fie klingt viel jhöner als bei Tag. 
Neriſſa. 
Die nächtige Stille gibt ihr ſolchen Reiz. 
Yorzia. . 
Die Krähe fingt fo lieblich wie die Lerche, 
Sind beide unbeadtet ; und ich glaube, 
Die Nachtigall, wenn fie bei Tage fänge, 
Wo alle Gänfe gadern, würde faum 
Zaunfönige im Singen übertreffen. 
Wie mandes wird durd feine Zeit gezeitigt 
Zu rechter Schägung und Volllommenheit! — 
St da! Luna fchläft bei Endymion 
Und möchte nicht gewedt fein ! 
(Die Mufit ſchweigt.) 
Lorenzo. 


Iſt das niht 
Die Stimme Porzia's, müßt’ ich ſehr mich täuſchen. 


porzia. 


Er kennt mich, wie der blinde Mann den Kukuk, 
An meiner ſchlechten Stimme. 
Lore nzo. 
Theure Herrin, 
Seid uns gegrüßt! 
porzia. 
Wir haben viel gebetet 
Für unſrer Gatten Wohlergehn und hoffen, 
Es ward dadurch gefördert. Sind ſie ſchon 
Zurück? 
£orenzo. 
_ Noch nicht; doch eben fam ein Bote, 
Sie anzumelben. 
Porzia. 
Geh hinein, Nerifla; 
Sag’ meinen Leuten, daß fie gar nicht thun 
Als wären wir vom Haus entfernt gemefen; . 
Auh Ihr, Lorenzo; Jeſſica, auch Ihr. 
(Trompetenftoß.) 
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Lorenzo. 
Da kommt ſchon Eu'r Gemahl; ich höre blaſen. 
Seid unbeſorgt: wir halten reinen Mund. 
Yorzia. 
Ein krankes Tagslicht nur ift diefe Nacht, 
Ein wenig bleicer nur; fie ift ein Tag, 
Somie ein Tag ift ohne Sonnenfdein. 
Gaſſanio, Antonio, Gratiano und ihre Begleiter treten auf.) 
Baſſanio. 
Wir hielten mit den Antipoden Tag, 
Wenn Ihr uns ſcheint, ſolang' die Sonne fern. 
porzia. 
Laßt mich euch ſcheinen, doch nicht blos zum Schein; 
Die Frau, die's leicht nimmt, macht's dem Gatten ſchwer, 
Und nie ſoll das Baſſanio von mir ſagen. 
Doch Gott mög' Alles uns zum Beſten fügen. — 
Willkommen, mein Gemahl, in Eurem Hauſe! 
Baſſanio. 
Ich dank' Euch. Heißt auch meinen Freund willkommen. 
Dies iſt Antonio, dies iſt der Mann, 
Dem ich ſo grenzenlos verpflichtet bin. 
Yorzia. 
Al jedem Sinne feid Ihr ihm verpflichtet ; 
enn er war, hör’ ich, fehr für Euch verpflichtet. 
Antonio. 
Zu mehr nit, als was glüdlich abgethan. 
Yorzia. 
err, Ihr ſeid herzlich unferm Haus willlommen: 
a8 fol fi anders zeigen als in Worten, 
Drum Targ’ ich mit dem Haud der Höflichkeit. 
Gratiano (u Neriffa). 
Ich ſchwör's bei jenem Mond, du thuft mir unredt : 
Wahrhaftig, ih gab ihn des Richter Schreiber ; 
Wär er ein Hämling, dem ich ihn gegeben, 
Weil du dich fo betrübft, mein füßes Leben ! 
Yorzia, 
Wie, fhon ein Streit? Sagt, um was handelt ſich's? 
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Gratiano. 


Um einen Golvreif, 'nen werthlofen Ring, 

Den fie mir gab, mit einem Denkſpruch, einem 
Semeinplag mie die Verf’ auf einer Klinge 

Tom Meflerfhmien : „Lieb' mi, und laß mich nicht!‘ 


Leriffe. 


Bas fchwageft du vom Denkſpruch und vom Werth? 
Su ſchwurſt mir, als ih dir den Ring gejchentt, 
Tu wollt’ft ihn tragen bis zur Todesſtunde, 
Und dann follt’ er mit dir im Grabe liegen ; 
Wenn nicht um mid, um deiner Eide willen 
daut du ihn hüten und bewahren müſſen. 
e3 Richter Schreiber! Nun, Gott fei mein Richter ! 
Der Schreiber wird nie Haar am inne tragen! 


Gratiano. 

Das wird er, wenn er lebt, bis er ein Mann wird. 
Keriffe. 

Wenn eine Frau je lebt, bis fie ein Mann wird. 
Gratiano. 


Bei diefer Hand, ich gab ihn einem Yüngling, 
Noch Knabe fait, ein Heiner winz'ger Knirps, 
Nicht größer als du felbit, des Richters Schreiber; 
Der Heine Schwätzer ſchwatzte ihn mir ab, 

Ich konnt' ihn, meiner Seel’! ihm nicht verjagen. 


porzia. 


Ihr wart zu tadeln, grad’ herausgeſagt, 

Euch von der erſten Gabe Eurer Frau 

So leichten Sinns zu trennen — einem Dinge, 
Mit Eiden angeſteckt an Euren Finger, 

Mit Zutraun an Euer Fleiſch genietet. 

Ich ſchenkte meinem Liebſten einen Ring 

Und ließ ihn ſchwören, nie davon zu ſcheiden; 
Da ſteht er, und ich darf für ihn betheuern, 
Gr ließ' ihn nicht, er ſtreift' ihn nicht vom Finger 
Um allen Reihthum, der die Welt beherricht. 
Fürwahr, Gratiano, hr gebt Eurer Frau 

Zu lieblos ſolche Urſach zum Verdruß; 

Geihäh’ das mir, es brächte mich von Sinnen. 
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Baffanio q(ur fig). - 


Ich möchte mir die linfe Hand abhaun 
Und ſchwören, ich verlor den Ring im Kampfe. 


Gratiane. 


Baſſanio gab feinen Ring dem Richter, 

Der ihn darum fehr bat und ihn wahrhaftig 
Auch wohl verdient; worauf fein junger. Schreiber 
Für feine Mühe mih um meinen bat; 
Und weder Herr noch Diener wollten andres 
Bon ung zum Lohne nehmen als die Ringe. 


Yorzia. 


Und melden Ring gabt Ihr ibm, mein Gemahl? 
Nicht den, hoff ih, den Ihr von mir empfingt. 
Baſſanio. 
Könnt ich zur Schuld noch eine Lüge fügen, 
So würd’ ich's leugnen; doc Ihr ht habe 
Den Ring nicht mehr am Finger: er ift fort. 
Yorzia. 
Gleichwie die Treu aus Eurem falihen Herzen. 
Beim Himmel, nie rub’ ih an Eurer Bruft, 
Bis ich den Ring feh'! 
Aeriſſa. 


Und ich nicht an deiner, 
Bis ich den meinen ſehe. 
Baſſanio. 


Süße Porzia, 
O müßtet Ihr, an wen ich gab den Ring, 
Und mwüßtet Ihr, für wen id gab den Ring, 
Grführt Ihr dann, für was ich gab den Ring, 
Und wie fo ſchwer ich mich getrennt vom Ring, 
Da man nicht? nehmen wollte ald den Ring: 
Ihr würdet Eures Unmuths Härte mildern. 


"'Yorzia. 


Und hättet. Ihr gelannt die Kraft des Rings, 
Und halb nur deren Werth, die .gab den Ring, 
Und Eurer Ehre Haftung für den Ring: 

Ihr hättet nie getrennt Cu von dem Ring. 
Denn wo ift ein fo unvernünft'ger Mann, 
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Der, hättet Ihr mit Exrnft den Ring vertheidigt, 

So unbefcheiden ſich gezeigt, zu fordern 

Was Ihr bemahrtet al? ein Heiligthum ? 

Neriſſa lehrt mich was ich glauben ſoll: 

‘ch fterbe drauf, ein Weib befam ven Ring. 
Baffanis. 

Nein, theure Porzia, nein, bei meiner Seele, 

Kein Weib befam ihn, ein ehrbarer Doctor, 

Der die Belohnung ausſchlug von dreitaufend 

Qufaten- und den Ring dafür erbat; 

Ich ſchlug's ihm ab; migmuthig ging er fort, 

Gr, der dad Leben meines theuren Sreundes 

Öerettet hat. Was, Porzia, follt! ih thun ? 

Ich war gezwungen ihm den Ring zu ſchicken; 

Die Scham ftritt in mir mit der Höflichkeit, 

Ich Eonnte meine Ehre nicht durch Undank 

So jehr befleden. Drum verzeiht mir, Theure ; 

Denn, bei dem heiligen Himmelslicht der Nacht, 

Ihr hättet, wär't Sr dageweſen, jelbit 

Den Ring erbeten für den würdigen Doctor. 


Yorzia. 


Daß nur der Doctor nie ins Haus mir komme! 

Ta er das Kleinod hat, das ich. geliebt 

Und das hr ſchwurt in Treu für mich zu wahren, 
Bill ih auch fo freigebig fein wie hr, 

Ich will ihm nicht verfagen was ich habe, 

Selbft meinen Leib nicht, noch mein eh’lih Bett; 
Erkennen werd’ ich ihn, deß bin ich ficher. 

Schlaft feine Naht vom Haus! Wacht wie ein Argus | 
hut Ihr das nicht und laßt Ihr mich allein, 

Bei meiner Ehre, die mein eigen noch, 

So ſoll der junge Doctor. mit mir fchlafen ! 


Neriſſa. 


Mit mir ſein Schreiber; drum ſeht wohl Euch. vor, 
Die Ihr in meinem eignen Schuß mich laßt. 


Gratiano. 


Aur zu; doch laß er fi) vor mir nicht fehn: 
5 wär’ um da3 junge Schreiberblüt geſchehn! 


Antonio. 
JG leider bin der Anlaß dieſes Zwiſtes. 
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Yorzia. 
Laßt's Euch nicht grämen; Ihr ſeid doch willkommen. 
Baffanis. 
Porzia, vergib mir dies erzwungne Unrecht, 
Und bier im Beifein diefer vielen Freunde 
Schwör' ich bei deinen eignen jhönen Augen, 
Worin ich felbjt mich jehe — 
Yorzia. 
Merkt das wohl: 
In meinen Augen fieht er jelbit fich doppelt, 
In jedem Aug’ einmal! — Schwört alſo auf 
Eu'r doppelt Selbit; dem Eide muß man glauben. 
Saffanio. 
Hör’ mich, verzeih mir dieſes Nothvergehn, 
Und nie, ich ſchwör's bei meiner Seele, brech' ich 
Dir wieder einen Eid. 
Antonio. 
Ich ſetzte ſchon 
Mein leiblich Leben ein für ſeine Wohlfahrt, 
Das ohne den Beſitzer Eures Rings 
Verloren wär'; nun ſetz' ich meine Seele 
Zum Pfande, daß Euch Euer Ehgemahl 
Vorſätzlich nie die Treue brechen wird. 
porzia. 


Dann mögt Ihr für ihn bürgen. Gebt ihm dies, 
Und heißt ihn befler hüten als das vor'ge. 
| Antonio. 

Baflanio, hier; fchmört, diefen Ring zu wahren. 

Baffanin. 
Beim Himmel, dies ift ja derfelbe, den ich 
Dem Doctor gab! 

Yorzia. 

Bon ihm erhielt ich ihn. 

Berzeiht, Baflanio, denn durch diefen Ring 
Gemwann der Doctor mid. 

Neriffe. 


Verzeih mir aud, 
Lieber Gratiano, denn der Kleine Knirps, 
Des Doctor’3 Schreiber, war um diefen Preis 
Die Nacht bei mir. 
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Gratiano. 
Ei, das heißt Wegebefirung 

Im Sommer, wenn der Weg vortreffli it. 
Sekt man und Hörner auf, eb wir’ verdienten ? 

Yorzia. 
Sprecht nicht jo grob. (Zu Baſſanio.) Ihr fteht da ganz beſtürzt. 
Hier ift ein Brief, Teft ihn bei bejirer Muße; 
Sr fommt von Padua, von Bellario : 
Da findet Ihr, daß ich der Doctor war, 
Neriſſa da mein Schreiber. Hier Lorenzo 
Wird zeugen, daß ich gleich nad) Euch gereijt 
Und jegt erſt heimgelehrt bin ; noch hab’ id 
Den Fuß nit in mein Haus gie — Antonio, 
Seid mir gegrüßt ; ih bring’ Euch beſſre Nachricht 
AS Ihr erwartet; öffnet diefen Brief, 
Gr meldet Euch, daß drei von Euren Schiffen 
Mit reicher Fracht im Hafen eingelaufen. 
Ich ſag' Euch nicht, durch welch ſeltſamen Zufall 
Ich zu dem Brief gelommen. 


Antonio. 
Ich bin ſprachlos. 
| Baſſanio. 
Ihr wart der Doctor, und ih kannt' Euch nicht? 
Gratiano. - 
She wart der Schreiber, der mir Hörner aufjegt ? 
Keriffe. 


Ya, doch der Schreiber wird dag niemals thun, 
Wenn er nicht lebt, bis er ein Mann geworben. 


Baffanio. 
Ihr müßt mein Bettgenoß fein, lieber Doctor: 
Wenn ich nicht da bin, fchlaft bei meiner Frau. 
Antonio. 


Ihr gabt mir, holde Frau, das Leben wieder: 
ter lef ich für gewiß, daß meine Schiffe 
lüdlih vor Anker Liegen. 
Yorzia. 
Nun Lorenzo ? 
Mein Schreiber bringt auch Euch mas Gutes mit. 
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Keriffe. 


Und ich verlange keinen Lohn dafür. 

Hier übergeb’ ih Euch und Jeſſica 

Vom reihen Juden eine Schenkungsacte, 

Wonach Ihr einſt ſein ganz Beſitzthum erbt. 
Lorenzo. 


Ihr, ſchöne Fraun, ſtreut Manna auf den Weg 
Der Hungrigen! 
porzia. 

Es iſt beinah ſchon Morgen; 
Und doch, gewiß, wüunſcht ihr noch mehr zu hören 
Bon diefem Abenten’r. Gehn wir in? Haus; 
Dort legt und Fragen vor fo viel Ihr wollt, 
Und treulich werden wir euh Antwort geben. 


Gratiano. 


So mög’ e3 fein; und meine erite Frage, 
Worauf Neriſſa ſchwören fol, it dieſe: 
Ob fie big nächſte Nacht hier Lieber fteht, 
Oder, eh’3 Tag wird, glei zu Bette geht ?. 
Und wär's jhon Tag, wünſcht' ich, dab er verginge, 
Damit des Doctor Schreiber mid umfinge. 
Solang' ich lebe, macht mich nicht? fo jorgen, 
ALS daß Neriſſa's Ring ſei mwohlgeborgen. 

(Alle ab.) 
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8.3, 3.3» u.: 
„. . . Aus den Halmen würd’ ich 
Erforfhen, wo der Wind fteht. 
Um zu erfahren wo der Wind fteht, reißt man Grashalme aus 
und läßt fie fortwehen. 


©. 6, 3.16 v0. u: 
se» ſprächen fie, fie brächten 
Die Hörer durch die Ohren in Berdammniß, ’ 
Weil fle die Brüder Narren jchelten würden.‘ 
Eine Anfpielung auf Matthät, 5, 22: „Wer aber zu feinem 
Bruder fagt: du Narr! der ift des hölliſchen Feuers ſchuldig.“ 


8.6,3.12v0.w: 
„Nur angle nicht mit diejem Trübſalsköder 
Nach diefem Narrengründling, diefem Anſehn!“ 
Diefes Anfehn der "Weisheit bei den Leuten ift eine werthlofe 
Kleinigkeit, oder, im Tropus, ein Narrengründling, den man mit 
dem Köder der Melancholie fängt. 


©. 10, 3. 11 v. o.: „Dann iſt da ber Pfalzgraf.“ — 
Johnſon vermuthet Hier eine Anspielung auf einen polniihen Pfalz- 
grafen, Albertus a Losco, der im Jahre 1583 in London eine Zeit 
lang Aufſehn erregte, dann aber wegen Schulden fi heimlich aus 
dem Staube machen mußte. 


„S. 11, 3. 12 v. o.: „id glaube, der Franzoje warb fein 
Bürge und unterzeichnete für den andern.” — Warburton 
findet hier eine Anfpielung auf die beftändigen Hlilfeverfpredhungen, 
melde die Franzoſen den Schotten gaben in ihren Streitigkeiten mit 
ven Engländern. 


’ 
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©. 11, 3.14. o.: „Wie gefällt Euch der junge Deutide; 
der Neffe des Herzogs von Sachſen?“ — Der Herzog von 
Bayern (auch ein Herzog von Wirtemberg) bejuchte London und erhielt 
die Würde eines Ritters vom Hofenbande. Dean hat vermuthet, daf 
bie Aufzählung und Durchhechelung der Freier Porzia’8 nicht ohne Be- 
ziehungen auf die Freier der Königin Elifabeth fei. 


©. 12, 3. 4 v. u.: „wenn er das Gemüth eines Heiligen 

und die Hautfarbe eines Teufels hat, folaff ih mich Lieber 

von ihm weihen als freien.” — Die dunkle Hautfarbe, melde 

der Prinz von Marokko mit dem Teufel gemein bat, ſteht dem Ge- 

müth eines Heiligen gegenüber wie lautlich „weihen“ und „freien‘. 
® 


©. 14, 3. 11 v. u: 

„Geld ausleiht ohne Zinfen und den Zinsfuß 
Herunterdrüdt bei uns hier in Benedig." 

Thomas in feiner „Geſchichte von Italien‘ (S. 156), BI. 77, 
fagt: „Es ift faft unglaubli, welchen Gewinn die Benetianer von 
dem Wucher der Juden haben, den diefe ſowol insgeheim wie ge- 
meinfchaftlich betreiben ; denn in jener Stadt halten die Juden offene 
Läden, in weldhen fie auf Pfand für funfzehn Procent des Sahres 
ausleihen, und wenn nad) Jahresfrift das Pfand nicht ausgelöft wird, 
fo ift es verfallen; daher fommt es, daß die Juden in jenem Lande 
unermeßliche Reichthümer ſammeln.“ 


S. 14, 3.9v.u.: „Kann ich einmal ihn bei der Hüfte 
packen.“ — Diefen Ausprud (den Shalefpeare auch im „Othello“, 
Act 2, Scene 1, gebraudt) leitete Sohnfon zuerft vom Ringlampf ber, 
fpäter von der Jagd, weil die Hunde fih auf die Hüften des Wildes 
werfen. 


©. 19, Z. 9 v. u.:! „Zu zeigen, weffen Blut am röthften 
iſt.“ — Troß der Berjchiedenheit der Hautfarbe it da8 Blut des 
Schwarzen nit weniger roth als das des Weißen. Rothes Blut 
galt als ein Zeichen des Muthes. 


©. 28, 3.2». o.: 
„Dies Haus ift eine Hölle, und du machteft 
Als Iuftiger Teufel e8 mir minder wibrig. “ 
Der Seffica erfhien das Haus ihres Vaters als eine Hölle und 
Lanzelot als ein Zeufel, der den Luſtigmacher jpielte, wie auf dem 
altenglifhen Theater beide Rollen häufig vereint waren. 


S. 37, 3. 14 v. o.: 
„In England gibt e8 eine Münze, die 
Ein Engelsbildniß zeigt, in Gold geprägt.‘ 
Die englifhe Goldinlinze, zehn Scillinge an Werth, mit dem 
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Bilde eines Engels darauf und deshalb Angel genannt, wird von 
Shatefpeare oft erwähnt; fo 3. 3. in „Macbeth und den Hiftorijchen 
ramen. 


8. 47, 3.1». 0.: „Du marterfi mid, Tubal; es war 
mein Türkis.” — Man fchrieb dem Türkis allerlei wunderbare 
Eigenschaften zu, wie 3. B. daß er nah dem jedesmaligen Befinden 
jeines Befigers heller oder blaffer werde, daß er vor Gefahren fchüke, 
und die Eintracht zwilhen Mann und Weib ſichere. Der Türkis, 
ein werthvoller Stein, wird in Chorafjan gewonnen. 


©. 49, 3.700. 
„ „AS der Alcid ging Troja zu befrein 
Bon dem Tribut an Jungfraun, den e8 jammernd 
Dem Meeresungeheu’r entrichtete. ‘' 

Porzia vergleicht fi der Hefiona, der Tochter des trojanifchen 
Königs Laomedon, die eben als das jährlich darzubringende GSühn- 
opfer dem Meeresunthier preisgegeben werden follte, als Hercules er- 
dien und fie befreite. j 


©. 50, 3.10. o.: „Hat er gleich eine Leber weiß wie 
Milch.“ — Die’ mildweiße Leber wird, im Gegenfaß zum rothen 
Blute, als Zeichen der Feigheit genommen. 


©. 50, 3. 2». o.:: „Er ſchmückt fid mit des Muthes Aus- 
wuchs nur.‘ — Im Ürtert heißt es ftärfer „valour’s excrement‘', 
Es ift Hier damit ber ftarfe Bart gemeint. 


©. 50, 3. 7 v. o.: 
„So ſind die Locken, die ſich golden ſchlängeln, u. ſ. w. 
Erkannt als Nachlaß eines zweiten Hauptes.“ 
Aehnlich ſagt Shakeſpeare in den Sonetten: 
„Eh man der Todten goldne Locken raubte, 
Des Grabes Eigenthum, ſie zu beleben 
Zum zweiten mal auf einem zweiten Haupte, 
Durch todte Schönheit Andern Schmud zu geben.” 
Bekanntlich Hatte die Königin Elifabeth röthliches Haar, und 
um ihr zu fchmeicheln, trug man am Hofe Perrüfen von derfelben 
Farbe. Darauf beziehen fih „der Zodten goldne Locken“. Der 
Dichter wiederholt diefe Anjpielung in verjchiedenen Stüden, wie in 
„DBerlorene Liebesmüh“, „Zimon von Athen‘ u. a. 


©. 66, 3.12 v. o.: 

„Genug um einen königlichen Kaufmann 
Zu ftürzen und ihm Mitleid zu erzwingen.‘ 

Der Ausdrud „königlicher Kaufmann‘ kommt auch bei Shake⸗ 
ſpeare's Zeitgenoffen öfter vor, und der londoner Bürger Sir Tho— 
mas Gresham, der reiche Agent Eliſabeth's, wurde fo genannt. 

Der Kaufmann von Benebig. 7 
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8. 66, 3.11. u.: 
„Noch andre, die im Leib Befchwerden fühlen, 
Wenn eine Sadpfeif’ näjelnd ſchnarrt.“ 
Umſchreibung für: die den Urin nicht halten Fönnen, wenn fie bie 
Sadpfeife hören. | 


8.79, 3.11v u 
„Bei deiner Taufe 
Wirſt du zwei Pathen haben; wär’ ih Richter, 
Hättft du zehn mehr gehabt, zum Galgen dich 
Zu führen, nicht zum Taufſtein.“ 
Das heift: zwoif Geſchworene, die ihn nicht zum Taufſtein, 
ſondern zum Galgen befördert hätten. 
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Einleitung. 


Don allen biftorifhen Dramen Shafefpeare’3 find die vier, 
welhe den Untergang ver beiden föniglihen Häufer Lancaſter und 
Nor bis zum Tode Richard's des Dritten darjtellen, die ältelten. 
Sie gehören zu feinen Jugendwerken und tragen den Stempel ihrer 
Entſtehungszeit allerdings deutlich genug an der Stimm. Nament: 
ih ver erſte Theil „Heinrich's des Sechſten“ macht den Eindruck 
einer gewiſſen Ungefölachtheit und Unfertigteit, und aud) die beiden 
tarauffolgenden heile werden dem Leſer, wenn er, wie meiftens 
geieben wird, die hiftoriichen Stüde nah der chronologifchen 

eihenfolge ihres Stoffs kennen lernt, nad „Richard dem Zweiten‘ 
„Heinrich dem Vierten‘ und „Heinrich dem Fünften“, wahrſcheinlich 
ginige Enttäufchung bereiten. Selbft „Richard der Dritte‘ verräth, 
trog der genialen Kraft, die in ihm fich entfaltet, unverkennbar den 
jugendlichen Berfafler. ' 

Man hat diefen Umftand fehr früh nad dem erjten Wieder: 
aufleben des Intereſſes für Shakeſpeare bemerkt, und man hat bei 
genauerm Zuſehen gefunden, daß die Dramen, welche den Namen 
Heinrich's des Sechsten tragen, nicht allein durch poetijche Inferio— 
rität im allgemeinen, ſondern auch durch Befonderheiten der Sprache 
und des PVersbaus von den bedeutendern Dramen’ des Dichterd ſich 
unterfcheiden. Schon Theobald, der 1733 eine Shakeſpeare-Edition 
veranitaltete, fagt: „Obwol man in diefen drei Stüden verjchiedene 
Meiſterſtriche findet, welche unzweifelhaft Shakeſpeare's Hand ver: 
rathen, fo zweifle ih doch fait, daß er fie ganz gejchrieben hat. 
Wenn er fie nicht etwa fehr früh gefchrieben hat, fo würde ich eher 
glauben, fie feien ihm als Bühnendirector gebraht worden und 
hätten von ihm etliche Verſchönerungen erhalten. Ein fcharfer Kri— 
tier wird leicht bemerken, daß die Diction alterthümlicher und die 
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Berfification dürftiger und proſaiſcher ift als durchgängig in feinen 
echten Werfen.‘ _ 

Theobald hat die Löfung des anfcheinenden Räthſels ſelbſt 
angedeutet. Die Stüde find eben „jehr früh geſchrieben“, und es 
bat nichts Auffallendes, ift im Gegentheil ganz natürlih, daß ber 
junge Shalefpeare minder außgezeihnet in Stil und Bersbau war 
al3 der an Jahren und Kunft gereiftere. Als er für die Bühne 
zu jchreiben begann, beſaß das engliiche Theater ſchon eine Anzahl 

efeierter Dramatiter, und es iſt erklärlich gen ‚daß der An: 
änger zunächſt den Muftern folgte, die den Beifall des Publikums 
auf ihrer Seite hatten. Man könnte ſich eher darüber mundern, 
daß er fo wenig von ihnen nachgeahmt und daß er in fo kurzer 
Zeit fih von ihrem Beilpiel emancipirt bat, als darüber, daß feine 
erften Berfuce in einzelnen Wendungen, Phraſen, Ornamenten und 
metrifhen Beſonderheiten an die ältern Poeten erinnern. | 

Aber Theobald hat mit feinem mehr hingeworfenen ala ernſt⸗ 
lih begründeten Zweifel den Anftoß zu einer Controverfe über vie 
Echtheit unjerer Dramen gegeben, welche felbft heute kaum völlig. 
abgefchloffen if. Immer noch tauchen von Zeit zu Zeit Sonder: 
linge auf, welde den Verſuch diefe Werke unter die Apokryphen 
zu verweijen wieberholen. 

Faſt alle dieſe Verſuche fchließen ſich an eine gelehrte Erörte 
rung an, dur welche vor faſt achtzig Jahren Malone, unter den 
ältern Sommentatoren und Editoren einer der meiftgenannten, die 
Melt zu überzeugen ſich bemühte, daß Shalefpeare den erften Theil 
„Heinrich's des Sechſten“ überhaupt nicht gefchrieben, den zweiten. 
und dritten Theil aber nur nad) einem ältern Stüd bearbeitet habe. 
Neben diefen Nachtretern Malone’3 gibt e8 auch einige felbftäns 
dige Geiſter, welche mit äfthetifchen Gründen bemeifen wollen, dab 
Shakeſpeare ſolche „feiner unwürbige Stüde” nicht gefchrieben 
haben könne. 

Bevor wir Malone zu Worte kommen laflen, müflen wir die 
Actenlage in aller Kürze bejchreiben. 

Es ift bekannt, daß von Shakeſpeare's Dramen kaum die Hälfte, 
während er lebte, geprudt worden iſt. Diefe Art der Beröffent: 
lihung Tag weder in feinem noch in feiner Genoflen Intereſſe; 
Stüde, melde berühmt waren ohne gedrudt zu fein, maren 
eine fihere Cinnahmequelle für daS Xheater, in deſſen au 
ſchließlichem Befis das Manufcript fi befand. Speculative Bud: 
bänvler fuchten allerdings häufig durch Scaufpieler oder durch 
Nachfchreiber beſonders beliebte Stüde fih zu verſchaffen und bie 
felben ohne Ermächtigung der Verfaſſer zu publiciren. : Dies Shid: 
fal mwiderfuhr auch mehrern Shakeſpeare'ſchen Stüden, und ment 
hie größere Anzahl derfelben ungebrudt blieb, fo mag dies met 
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an der eiferſüchtigen Wachſamkeit der Schauſpieler als an der Un: 
luft der Buchhändler gelegen haben. . 

Erft fieben Jahre nad) dem Tode Shakeſpeare's erfchien eine 
autbentiihe und, relativ geſprochen, correcte Sammlung feiner 
Verfe, die berühmte „Folio von 1623”. Zwei Mitglieder der 
Schaufpielergejellihaft, weldher der Dichter angehört hatte, John 

eminge und Henry Gondell, veranitalteten mit einem Con- 
ſortium von vier londoner Verlegern diefe Ausgabe, über deren 
legitimen Charafter fie in der Vorrede ſich in folgender beachtungs⸗ 
werther Weile ausſprechen. 

„Bir geftehen”, fagen fie, „ed wäre eine wünſchenswerthe 
Sache gewefen, daß der Autor felbit gelebt hätte, um feine eigenen 
Schriften felbjt herauszugeben und zu beauflihtigen; allein da es 
ander verfügt und er durch den Tod von diefem Nechte abgejchie: 
den it, fo bitten wir euch, ihr mollet feinen Freunden dag Amt 
ihrer Sorge und Mühe nicht miögönnen, daß fie felbige gefammelt 
und veröffentlicht und zwar jo veröffentlicht haben, während man 
eud mit verſchiedenen geftohlenen und erfchlichenen Druden betrog, 
verftümmelt und entjtellt durch die Fälſchungen und Räubereien 
Ihäbliher Betrüger, die fie ausgaben. Sogar dieſe werden eud; 
jest geheilt und mit ganzen Gliedmaßen vor Augen geführt, und 
auch alle übrigen, vollftändig in ihrer Zahl, wie er fie erſann, 
ver, ebenfo wie er ein glüdliher Nachahmer der Natur war, auch 
ein gar edler Dolmetſcher derjelben gemeien ift.” 

Zwei Freunde und Compagnons des Dichter alfo, denen das 
Archiv des Shakefpeare’ihen Theater8 offen ftand, melde muth⸗ 
maßlich in volliter Kenntniß des Sachverhalts und augenſcheinlich 
in vollem Bemwußtjein ihrer. Aufgabe den zahlreihen literarifchen 
detrügereien ihrer Zeit gegenüber handelten, bezeugen bier, daß 
alle in ihrer Sammlung enthaltenen Stüde, deren Zahl zu ver: 
mehren fie kaum ein Interefie haben konnten, von Ehalefpeare her: 
rührten und fo abgevrudt feien, „wie er fie erfann”. Die drei 
Theile „Heinrich's des Sechsten“ ftehen aber ohne weitere Bemer: 
lung in der Reihe der übrigen Königspramen in der Folioausgabe. 
Dieſer Umftand würde num freilid die Möglichkeit, daß Shale: 
Ipeare diefe Dramen aus dem Stoffe irgendeine oder mehrerer 
älterer Theaterſtücke geformt hätte, nicht ausſchließen. „König 
Johann“ ift auf folhe Weife entftanden, ebenjo „Die Bezähmung 
einer Keiferin‘, und beibe ftehen mit vollem Recht in der Folio. 
Denn an beiden hat Shakeſpeare das unbeftreitbare volle geijtige 
Cigenthum; den ältern Verfaſſern gehört leviglih das Rohmaterial, 
welhes für fih allein feinen Tünftlerifhen Werth hat. Allein 
ältere Stüde, welche in foldher Weife dem Shakeſpeare'ſchen „Hein⸗ 
th dem Sechſten“ worangegangen wären, find nicht befannt, und 
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wenn fie befannt wären, jo mürben fie gegen die Originalität um 
Echtheit unſers Textes nichts bemeifen, jondern nur zeigen, dai 
der Dichter diesmal anjtatt aus Holinſhed's Chronik aus anderı 
Quellen gefhöpft habe. Das aber iſt e8 nicht, was Malonı 
behauptet. 

Malone behauptet, das erfte der drei Dramen rührt ga 
nicht von Shafefpeare her; er hat feinen Federſtrich daran getban, 
Die Autorität der Folio, melde Shatefpeare als PVerfafler nennt, 
glaubt er mit folgenden drei Bemerkungen umftopen zu Tönnen: 
1) wenn auch, wie nicht zu leugnen, in den beiden legten Theilen 
viele eigenthümliche Shakeſpeare'ſche Wendungen vorlämen, fo feier 
diefelben doch in dem erſten Theil nicht zu entveden; 2) die Verſe 
feien ganz fo gebaut, wie e3 bei Shafefpeare’3 Porgängern üblid, 
wie er felbft fie aber nicht zu machen gewohnt geweſen, jo nämlid, 
daß die Abfchnitte des Sinns mit den Versſchlüſſen regelmäßig 
zufammenfielen; 3) gelehrte, befonder3 mythologiſche Anfpielungen, 
jonjt felten bei Shalefpeare, feien in „König Heinrich dem Sechsten, 
erſter Theil” häufig. Folglich könne Shalefpeare nicht der Verfaſſer 
fein; irgendeiner jeiner ältern Zeitgenoſſen müſſe das Stück ge: 
ſchrieben haben. 

Während nun aber die von Malone aufgeftellten rationes 
dubitandi ſich ziemlich leicht durch die Erwägung erledigen, daß der 
Anfänger Shalefpeare wahrſcheinlich anders gefchrieben haben wird, 
als der vollendete Meiſter Shakeſpeare e3 that, erhoben fich gegen 
feine Loſung Fragen, die nicht fo einfach zu beantworten jind. 
Wie ging es zu, daß Shafefpeare’3 Freunde und Collegen ihn für 
den Berfafler hielten? Wie ift e3 zu erffären, daß der Dichten, 
der ein ſolches Stüd fchreiben konnte, unbefannt blieb? Aufgeführt, 
ebe Shafefpeare feine Vorgänger in Schatten ftellte, mußte dies 
Drama, das alles bisher Dagemwefene überragte, doch Aufjeben 
machen und fonnte nicht wol dem.rechtmäßigen Eigenthümer unbe 
merkt abhanden kommen. Daß es Auffehen gemacht hat, läßt fd 
fogar nachmeifen. Im Epilog zu „Heinrich dem Fünften“ fpielt 
Shatefpenre deutlih auf unfer Stüd an und fagt, daß es oft mil 
Beifall gegeben worden fei, und Thomas Nahe erwähnt jeiner 
als eines wohlbefannten Werks zur ZUuftration des Sages, daß du 
Theater eine nügliche Inftitution fei.*) Dazu kommen dann ned 

*) In feiner 1592 gebrudten Schrift „Pierce Pennilesse his Supplication t0 
the Devil”. „Wie, wenn ich beweife, daß Schaufpiele eine rare Tugend find? Zum 
erften, von wegen ihres Stoffs, als welcher meiftentheild aus unfern engliſchen 6 
niken geborgt iſt, darinnen unferer Vorfahren tapfere Thaten, fo in verroftetem 


und wurmftichigen Büchern Iange begraben gelegen haben, wiederum lebenbig gemadit | 
nnd fie felbft aus dem Grabe der Vergefienheit erwedt und hergebracht werden, ihre 
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Schwierigkeiten anderer Art. Augenſcheinlich ift der erſte Theil 
‚ni Seinric'3 des Sechsſsten“ von Anfang an als erfter Theil 
eines Cyklus -concipirt und gefchrieben worden; er ftellt feine abge: 
Ihloffene Handlung dar, ſondern weiſt auf Dinge bin, die erft 
tommen follen. Die Scenen, in denen Glofter und der Biſchof von 
Bindefter einander trogen, der Auftritt im Tempelgarten, wo die 
totben und die weißen Rofen gepflüdt werden, Mortimer’3 Geſpräch 
mit Richard Plantagenet und die Werbung Suffolk's um Marga— 
tetba von Anjou ſchürzen die Knoten, welche erſt in den folgenden 
Tramen gelöft werden follen, und das Stüd felbit fehließt mit einer 
Berwidelung, welche den Zufchauer unmöglich befriedigen konnte, 
wenn er nicht auf eine Fortſetzung der Dichtung hätte rechnen dür⸗ 
fen. Alle diefe Fäden, die hier in die Haupthandlung, den Unter: 
ang der engliihen Herrihaft in Frankreich, mit geflifentlicher 
Sorgfalt eingeichlagen werden, nimmt der zweite Theil genau da, 
mo der erfte fie gelafien bat, wieder auf und fpinnt jie in der 
ihnen dort gegebenen Richtung meiter, was doch höchſt fonderbar 
wäre, wenn zwei ganz verichiedene Berfailer angenommen werben 
müßten: doppelt ſonderbar, wenn, wie Malone meint, nur der 
erite Theil für Shakeſpeare's Bühne, die beiden andern Theile für 
des Grafen von Bembrofe Schaufpieler beftimmt waren. Seltfam 
bire in diefem Fall auch, dab der Verfaſſer des eriten Theil Tal⸗ 
bor3 Untergang, gegen den gefhichtlihen Verlauf, der Vermählung 
des Königs vorangehen läßt und der Verfaſſer des zweiten Theils 
Ab diefer Anordnung ftillihmeigend fügt, da er doch alle Veran: 
laſſung gehabt hätte, wenn er jelbftändig dichtete, dieſe Kataſtrophe 
ald effectvolles Motiv für die Unzufriedenheit der Parteien wenig: 
Nens teferivend zu benugen. Cine folhe Webereinftimmung in ber 
Behandlung eines hervorragenden Ereigniſſes fällt jedenfall3 weit 
mehr ins Gewicht ald Abweichungen in Nebendingen, die allerdings 
in den drei Theilen „König Heinrich's des Sechsſten“ vorkommen, 
wie z. B. die, daß im erften Theile der König ala ein halberwach⸗ 
fener Knabe gekrönt wird, während er im dritten Theile jagt, er 
tt damals erjt neun Monate alt geweien. Derartige chronolo⸗ 
gihe Incongruitäten finden ſich bei Shafeipeare ja jogar manch⸗ 
mal innerhalb eines und deſſelben Stücks. 


— — — 


alten Ehren vor allem Volke zu vertheidigen, dergeſtalt, daß es einen ſchärfern Vor⸗ 
wurf für dieſe unſere verweichlichten Zeiten nicht geben mag. Wie würde ed ben 
modern Talbot, ven Schreden der Franzoſen, freuen, zu denken, daß er, nachdem er 
20 Jahre in feiner Gruft gelegen, abermals auf ber Bühne triumphirt und daß 
line Gebeine neuerdings einbalfamirt werden mit den Thränen von wenigftend 10000 
Zuſchauern, zu verſchiedenen malen, welche in dem Tragöden, ber feine Perfon dar⸗ 
heit, ihm frijch bluten zu fehen glauben!‘ 
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Irren wir nicht, ſo iſt es ein rein äußerlicher Umſtand ge— 
weſen, welcher Malone auf den Gedanken gebracht: hat, ver erſte 
Theil ſei ein unſhakeſpeare'ſches ſelbſtändiges Drama, der Umſtand 
nämlich, daß dieſer erſte Theil nicht, wie die beiden andern, ſchon 
u Shakeſpeare's Lebzeiten gedruckt, ſondern zum erſten mal in der 
lie von 1623 veröffentlicht worden ilt, und daß der Herausgeber 
der beiden legten Theile dieſe auf dem Titelblatte als erften und 
jueiten begeichnete, als ob der wirklich erfte Theil gar nicht erxiftire. 

un beweilt aber weder das eine noch das andere etwas gegen bie 
Echtheit des nicht gedruckten Theils. Die Mehrzahl ver Shakeſpeare“ 
ſchen Dramen iſt, wie ſchon bemerkt, zum erſten mal nad des 
Dichters Tode in der Folio im Jahre 1623 erſchienen: ſei es, weil 
die Buchhändler ſich ihren Text nicht verſchaffen konnten, oder weil 
ſie einen lohnenden Abſatz davon ſich nicht verſprachen. Aus einem 
dieſer Gründe mag denn auch Thomas Millington, ſonſt ein 
ſtrebſamer Nachdrucker Shakeſpeare'ſcher Werke, ſich darauf beſchränkt 
haben, von „Heinrich dem Sechsten“ nur die beiden letzten Theile 
in den Bereich feiner buchhändleriſchen Speculation zu ziehen. Daß 
er dem Publikum den Mangel feines Werts verſchwieg und ben 
zweiten Theil den eriten nannte, war nur eine natürliche Conje 
quenz feiner Frechheit. Er konnte doch nicht jelbft eingeftehen, daß 
er eine verjtümmelte Waare zum Berlauf anbiete. | 

Mit dieſer Millington’ihen Ausgabe verhält es fi nun 
fo. Im Jahre 1594, alfo einige Jahre nach den erſten Auffüh: 
rungen des Stücks, erihien in London ein Quartband mit dem 
Titel: ‚The first Part of the Contention betwixt the two famous. 
houses of Yorke and Lancaster, with the death of the good Duke 
Humphrey: And the banishment and death of the Duke of Su- 
folke, and the Tragicall end of the proud Cardinall of Winchester, 
with the notable Rebellion of Jack Cade: And the Duke of Yor- 
ke’s first claime unto the Crowne. London Printed by Thomas 
Creed, for Thomas Millington, and are to be sold at his shop. 
under Saint Peters Church in Cornwall (i. e. Cornhill) 1594.” 
Der Inhalt dieſes Bandes entipriht dem zweiten Theil „König 
Heinrich's des Sechſsten“. Schon im nächſten Jahre folgte in dem 
jelben Verlag ein Octavband, dem dritten Theil „König Heinrih 3 
des Sechsten“ entfprechend, unter dem Titel: „The Irue Tragedie 
of Richard Duke of Yorke, and the death of the good King Hen- 
rıe the Sixt, with the whole centention beetweene the two Houses | 
Lancaster and Yorke, as it was sundrie times acted by the Right 
Honourable the Earle of Pembrooke his seruants. Printed by 
Thomas Creed, for Thomas Millington, and are to be sold at his 
shop under Saint Peters Church in Cornwall (i. e. Cornhill) 1595. 
Der Name des Verfaffers fehlte auf dem Titelblatt; auf dem Titel des 
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‚pain Theil3 ward das Drama ald Eigentdum ber gräflih Pem⸗ 
rofe'ihen Schaufpielertruppe bezeichnet. 

Bon dem Terte diefer beiden Bände dem Lefer auch nur einen 
annähernden Begriff zu machen ohne ganze Stellen abzupruden, 
ft unmöglid.*) Es find die Shafefpeareiähen Stüde, aber un: 
glaublih verſtümmelt und entftell.e Die Handlung tft genau die 
nämlihe, ver Gang des Dialogs iſt bis auf die einzelnen Motive 
dentifh, nur find häufig von den ausgeführten Reden blos dürftige 
Sfiigen gegeben, ganze Stellen find ausgelafien; Verſe find wie 
Iroja, Proſa ift wie Verſe gebrudt; Fehler und Unfinn ftehen 
mitten zwijchen längern Stellen, die beinahe wörtlich mit der Yaf: 
fung der Folio übereinjtimmen; hin und wieder ift die Reihenfolge 
ver Scenen auf den Kopf geitellt, oder Stüde des Dialogs, welde 
an der richtigen Stelle fehlen, find an einer unrichtigen nachgeholt. 
Ion den poetiſchen Zügen, den Shalefpeare’ihen Gleichniſſen, den 
prägnanten Epithetis der Folio kommt eine gute Anzahl in diefem 
wülten Terte vor, und die Charaktere find ſämmtlich, ſoweit bie 
grenzenlofe Unorbnung, die das Ganze bezeichnet, es erkennen läßt, 
mit den nämlichen aupfftrichen bier wie dort entworfen. Mil: 
Ington veranftaltete von beiden Stüden im „Jahre 1600 eine 
zweite Ausgabe in Duart, und fein Afjocie Papier gab fie noch 
einmal im Jahre 1619 als zwei Theile eine® Dramas mit dem 
lagenhaften Zuſatz —— verbeſſert und vermehrt” und mit 
ver Rotiz „„gejchrieben von William Shalejpeare, Gentleman‘ heraus. 

Malone ift num auf die VBermuthung verfallen, die Ausgaben 
Nillington's enthielten die urſprünglichen von irgendeinem Zeit: 
genofien Shakeſpeare's herrührenden Dramen, und ber legtere habe 
denfelben nur durch Retouchen und Amplificationen diejenige Geftalt 
gegeben, in welcher die Folio fie veröffentlichte. In feiner Shate: 
peare⸗Edition hat er die Berfe, welche nad feiner Meinung Shafe- 
ſpeare einfach dem ältern Autor entlehnte, diejenigen, melde er 
nur befjer zuftußte, und diejenigen, welde er felbjt hinzudichtete, 
durch typographiſche Zeichen unterfchieden. Dies ift ein der merk⸗ 
mürdigften Beifpiele, wie eine worgefaßte Hypotheſe gegen die evi⸗ 
denteften Thatfachen blind machen kann. Malone überfieht gänz: 
ih, was auf den erften Blick einleuchten mußte, daß der Mil- 
bngton’fhe Tert überhaupt von irgendeinem Dichter, er mag 
nun fein, welcher er wolle, nicht hat gefchrieben werden können. 
Er trägt das Gepräge der Entitellung und der Verſtummelung an 
der Oberflähe. Er enthält Stellen, welche ſelbſt der fchlechteite 


*) Delius Hat ihn in feiner Shakeſpeare⸗Ausgabe vollſtändig mit allen Fehlern 
mitgetheilt. 
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Dichter fo erbärmlich laum niedergefchrieben hätte; er enthält an: 
dere, die außer Shalefpeare kein anderer befannter Poet der Elifa- 
beth'ſchen Zeit fo genial zu concipiren vermocht hätte, Er zeigt 
ferner Lüden, die auch dem elenveiten Bühnenlieferanten nicht bim- 
gehen konnten, Abjurditäten, welche unverlennbar nicht aus Geiſtes— 
armuth des Verfaſſers, fondern nur aus Unmiljenheit oder Gedan— 
fenlofigleit de Compilatord entitanden. Malone löſt eine gering: 
fügige Schwierigkeit durch ein unauflösliches Räthſel. Um zu er: 
Hären, wie e3 zugeht, daß einige Jugendwerke Shakeſpeare's an 
Merth hinter feinen Meifterjtüden zurüditehen, nimmt er die Grijtenz 
eines andern Poeten an, der zu gleicher Zeit. elenden Schund und 
großartige Scenen ſchrieb, welche Shafejpeare fait unverändert ſich 
aneignen konnte. | u 
Die wirkliche Erklärung dieſes literariihen Räthſels liegt in 
der That nahe genug. Millington war .einer jener „‚injurious 
impostors‘, von denen die Vorrede zur Folio fagt, ſie hätten das 
Publitum mit verftümmelten und verhunzten, erfchlichenen und ge: 
fälihten Ausgaben geprellt. Er hat bald nachher mit „König Hein: 
rih dem Fünften“ ein ganz ähnliches Spiel getrieben, wenn aud 
nicht ganz jo fhamlod und ungefhidt wie in unferm Yal. Er 
bemerkte, daß das Publitum von den Stüden bes Jungen Shafe: 
fpeare viel Weſens machte, und er befchloß. ein vortheilhaftes Ge: 
ſchäft darauf zu begründen. Aber die Schaufpieler gaben das Ma: 
nufeript nicht her. Er ſchickte deshalb feine Schreiber ind Theater, 
melde, fo gut e3 gehen mwollte, den Dialog nachſchrieben. Dann 
ward das Ganze irgendeinem Handlanger übergeben, der die 
Ueberarbeitung vornahm, d. h. die allzu hanpgreiflihen Lücken durch 
eigene Zuthaten nothhürftig ausfüllte. Der Suftand bes Textes ijt 
derart, daß man kaum annehmen kann, dem Compilator hätten 
auch nur hin und wieder handfchriftliche Quellen, etwa Rollen von 
Schaufpielern, zu Gebot geitanvden; alles deutet vielmehr auf ein 
flüchtiges Niederfchreiben nah dem Gehör bin,. bei welchem befon: 
der3 ins Ohr fallende Stellen, frappante Epitheta, gereimte Schluß: 
verje und ähnliches, mas dem Gedächtniß ſich leichter einprägt, 
leivlich haften blieben. Wenn aud felten, fo fommen dod ab und 
an Stellen vor, die fih dur treue Wiedergabe des Driginals aus: 
zeichnen; ſolche mögen von Zuträgern herrühren, die einzelnes aus⸗ 
wendig mußten, etwa von untergeorbneten Schaufpielern oder von 
TIheaterhabitueg. In der Art folder Leute würde e3 gelegen haben, 
einzelne beſonders nachdrückliche Stellen zu behalten und, wenn vie 
Nachſchreiber fie ausgelaſſen hatten, auf deren Einfchaltung zu dein: 
en, wenn fie auch nicht immer genau mußten, wo und in welchem 
Sufammenbang der Dichter fie eingefügt habe. Auf diefe Weiſe 
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laͤßt es fih erflären, daß manche Verſe zwar an fich richtig, aber 
an unrihtiger Stelle wiedergegeben find. 

Gegen dieſe einfahe Erklärung lafjen fih nur wenige und nur 
geringfügige Einwendungen erheben, während fie alle übrigen 
Schwierigkeiten löſt. Man kann fragen, meshalb Millington 
denn nicht auch den eriten Theil „Heinrich's des Sechsten“ ebenfo 
wie die beiden andern mishandelte. Darauf ift bereitö oben ge: 
antwortet worden. Man kann ſagen, daß eine folhe Schamlofig- 
kit, wie fie Millington zugetraut werde, doch allen Glauben 
überfteige, und daß das Publikum derartige Fälfchungen ſich ſchwer⸗ 
ih hätte aufbinvden laſſen. Aber man darf den Buchhandel des 
16. und 17. Yahrhundert3 nicht mit unfern Mapftäben meſſen und 
ah das Publikum der damaligen Zeit nit. Die Naivetät der 
Nenſchen war weit größer, die Freude am bloßen rohen Stoffe der 
Bühnendichtungen felbft in den höhern Ständen noch fo kindlich, 
daß man auch Bücher, die nicht? weiter boten, begierig Taufe. 
Hat doh Millington’3 elende Compilation drei Auflagen erlebt. 
Und was die Schamlofigfeit des Buchhändlers betrifft, jo fteht un« 
ler Fall gar nicht ohne Beifpiel da. Auf ähnlihe Weife find auch 
andere Dichtungen Shafefpeare’3 von Speculanten auggebeutet wor: 
den. Eine Tagespreſſe, melche ſolche Dinge an den Pranger ge: 
tellt hätte, exiltirte nicht; der große Haufe felbjt der Leſenden hatte 
\öwerlih ein ſonderlich feines Gefühl für Verfündigungen dieſer 
Art, denen er doch immer einige3 Vergnügen verdantte. Shafe: 
fpeare jelbft mochte einfehen, dab ein wirkſamer Rechtsſchutz gegen 
die „injurious impostors” nicht zu erlangen fei, und barum ben 
Lingen ihren Lauf laſſen. 

Etwas ernftlicher ift ein anderes Bedenken. Millington’3 
Ausgaben enthalten einige, wenn auch nur wenige Stellen, melche 
niht wol von dem Comptlator herrühren können, und welche gleich: 
wol in der Folio fehlen. Alfo fcheint doch jenen eine andere Pe: 
daction al3 die der Folio zum Grunde zu liegen. Immerhin. Allein 
was hindert anzunehmen, ift e3 nicht vielmehr wahrscheinlich ge: 
Wa, daß Heminge und Condell in ihrem authentiihen Manu: 
kt Stellen fanden, die Shakeſpeare ſelbſt geftrihen hatte, wäh— 
md fie anfänglich auf der Bühne vorfamen? Die Geiſterbeſchwö— 
ung im zweiten Drama erfolgt bei Millington in mehrern bom: 
kaſtiſchen, mythologiſch verbrämten Verſen; in der Folio ſtehen da— 
fit ein paar einfache Worte. Bei Millington ſchlägt Jack Cade 
nicht allein ſich ſelbſt, ſondern auch den Mehger zum Ritter; in ber 
Jolio fehlt dieſer burlesfe Zufag. Bei Millington kommt ein 
Nchtägelehrter zu Jack Cave, um ſich zu befchweren, daß einer ver 
Rebellen feine Frau geſchändei habe, worauf er mit einem obfcönen 
Spabe abgefertigt und ihm die Zunge ausgeſchnitten und der Schädel 


x König Heinrich der Sechste. Erfter Theil. 


eingeihlagen wird. Derartige craffe Züge wird der Dichter bei 
einer gelegentlichen Reviſion —* getilgt haben. 
ie aber geht e3 zu, daß auf dem Titelblatt zu Riling: 
ton’3 „Wahrer Zragdvie von dem Tode des Herzogs von York“ 
gelchrieben ftebt, das Stüd fei von ded Grafen von Pembrofe 
haufpielern aufgeführt worden, wenn Shalefpeare der Verfafler 
war? Dies ijt allerdings eine Schwierigkeit, aber fie wird auch 
durch Malone’3 Theorie nicht gelöft. Denn, wenn dag Stüd 
nicht von Shakeſpeare war und wenn e3 einer fremden Yühne ge: 
hörte, wie kam Shafefpeare dazu, es für feine Truppe zu 
bearbeiten und bereit3 im jahre 1592, wie wir anderweitig wiſſen, 
aufführen zu laſſen? Und weshalb nannte Millington’® Affocie in 
der dritten Ausgabe von 1619 mit dürren Worten „William Shafe- 
fpeare, Gentleman‘ als ven Verfaſſer eben dieſes Stüdes? Mir 
find geneigt anzunehmen, daß Millington die Pembroke'ſche 
Zruppe nur vorfchob, um feinen Diebitahl zu maskiren. Verdächtig 
it jevenfall®, daß er dieſe Truppe bei dem eriten Stüd, „The first 
Part of the Contention”, gar nicht nennt, obwol fie doch für das 
eine jo gut wie für das andere Stüd hätte berechtigt fein mitffen. 
Ganz undenkbar wäre es übrigen? auch nicht, daß die erften Dra- 
men Shalejpeare’3, bevor er Theilhaber einer Bühnenunternehmung 
wurbe, mehrern Gejellfhaften gemeinschaftlich gehörten. An Bei: 
jpielen diefer Art fehlt es nicht. 

Wie e3 aber aud hiermit fich verhalten mag, jedenfalld Tann 
biefe eine Schwierigkeit die Autorität der Folio, die innern Gründe, 
welche für Shakeſpeare's Autorfhaft ſprechen, und die viel größern 
Schmwierigfeiten, welche aus Malone’3 Hypotheſe fih ergeben, nicht 
entfernt aufmiegen. Die innern Gründe, fagen wir; denn wenn 
auch bereitwillig zugegeben werden fann, daß in den drei Theilen 
„Heinrich's des Sechsten“ vieles enthalten ift, was ver gereiftere 
Shakeſpeare anders und beſſer gemadt haben würde, fo ift doch 
nicht minder wahr, daß fie in zahlreichen Zügen die nämlihe Hand 
verratben, welche „Richard den Zweiten“, —— den Vierten“ 
und „Heinrich den Fünften“ geſchrieben hat. Schon in dieſen Erſt— 
lingsverſuchen entfalten ſich dichteriſche Kräfte, die wir vergebens 
ſelbſt bei den begabteſten Vorgängern und Zeitgenoſſen Shakeſpeare's 
ſuchen: die ihm ganz eigenthümliche, en Kunſt der Indi— 
vidualiſirung, die Unparteilichkeit, mit welcher allen Parteien und 
allen Gegnern die volle Beredſamkeit, deren ſie fähig ſind, einge— 
räumt wird*), und jene Gabe ber Stimmung, welche ein ganzes 


Dieſe Unparteilichteit verleugnet fih nur den Franzoſen gegenüber, genau wie 
in „Heinrich dem Fünften“, 
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Drama mit der ihm angemeſſenen unſichtbaren, aber darum nicht 
weniger fühlbaren Luft erfüllt. Vollends aber, wenn man den 
ganzen Cyklus diefer Dichtungen ind Auge faßt, wird man fidy der 
Ueberzeugung nicht erwehren können, daß die nämliche Bhantafie 
alle vier Theile derjelben von dem Tode de3 Sieger von Agin: 
court bis zum Sturze Rihard’3 des Dritten concipirt hat. Das 
vierte Stüd, ‚König Richard der Dritte”, wählt mit allen feinen 
Sebensfafern jo unmittelbar aus dem dritten Theil „Heinrich's des 
sechsten‘ heraus, und wiederum jeht der lektere die Fortſetzung 
in jenem furdtbaren Drama der Vergeltung jo nothwendig voraus, 
daß beide gar nicht getrennt voneinander gedacht werben können. 
ver legte Theil „Heinrich's des Sechſten“ ſchürzt an feinem Schluß 
gefliſſentlich die Knoten neuer Verwidelungen, die erſt in „Richard 
dem Dritten‘ ihre Löfung finden follen. Wie fann man fih vor: 
ttellen, daß ein Dritter in folder Weife Shalefpeare vorgearbeitet 
hätte? Noch mehr: die Charafterijtit der Perfonen, melche zugleich 
in „Richard dem Dritten” und in „„Heinrih dem Sechäten‘‘ vor: 
kommen, ijt, wie uns dünkt, fo jehbr von Einem Guß, daß man 
z. B. ohne weiteres den legten Act des ‚Heinrich‘ an bemjelben 
Abend mit „Richard“ zufammen aufführen könnte, ohne den Total: 
eindrud zu ftören. Richard Herzog von Gloſter unterfcheidet fich 
von Rihard König von England nur wie die Jugend vom Man: 
negalter; König Edward ift in dem einen Stüd der gejunde, in 
dem andern der Franke Mann; Margaretha von Anjou bewahrt 
ihre wilde Leidenfchaft duch fämmtliche Dramen hindurch, nicht 
blos in den allgemeinen Umrifjen, fondern in der ganzen Art und 
Bere zu fühlen und zu reden, Iſt e3 denkbar, daß an diefen 
Shöpfungen viele Hände gefünftelt, eine der andern ſich accommo: 
dirt haben? Den innern Zufammenhang zwiſchen dem eriten und 
dem zweiten Theil „Heinrich's des Sechsſten“ machen die Charaftere 
des Herzogs Humfrid, des Cardinals Beaufort, Suffolk's, Marga: 
tethens und, wir meinen, auch des frommen hülflofen Königs un- 
löslich. Der legtere erfcheint im erften Theil als Knabe, im zwei: 
tn als Jüngling und Mann, im dritten als Greis, wenn nicht 
an Jahren, jo doch an Lebensmüdigfeit. Aber der Anabe trägt 
ſchon ganz das phyfiognomifche Gepräge des fpätern Märtyrer. 
Subjective Einvrüde find feine Beweife; aber wir müſſen geftehen, 
dab die Kunſt, mit welcher der Dichter durch drei Stüde Hinburd 
diefem ganz thatenlofen, anfcheinend völlig undramatiſchen Charafter, 
der ſehr nahe an Inſipidität ftreift, eine gewifjfe unnennbare rüh— 
ende Anmuth verliehen hat, die Feinheit, mit welcher in dieſem 
Bilde die Farben zart gemilcht find, und immer als das deutlichite 
Zeugniß der Autorfhaft Shakefpeare’3 erfhienen find. Wie plump 
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würde jedes andere Dramatiker der altengliihen Bühne die Zeich 
nung entworfen und die Farben aufgejegt haben! | 
Mir haben bisher von einem Argument geſchwiegen, auf wel: 
hed die Zweifler an Shakeſpeare's Autorfhaft großes Gegwichl 
elegt haben, obmwol e3 mehr gegen als für fie zu jtreiten jcheint, 
3 iſt aber um feiner felbit willen intereflant und mag unt fo eher 
erwähnt werden, als es nebenbei beweiſt, daß der legte Theil „Hein: 
rich's des Sechſten“ ſchon 1592 dem Publikum als ein Werl 
Shakeſpeare's bekannt war. 
In dem genannten Jahre ſtarb der Dichter Robert Greene, 
in Elend verkommen. Man fand in ſeinem Nachlaß ein Pamphlet, 
betitelt: „a Groat's worth of Wit bought with a million of Repen- 
tauce‘, welches Henry Chettle druden ließ. In tiefem Pam 
phlet hatte der unglüdlihe Mann, deſſen Dramen ſchon bei jeinen 
Lebzeiten die Gunft des Publikums verloren hatten, jeinem bitten 
Grol über die neuern Dichter Luft gemacht, welche unverbienter: 
weife, wie er meinte, von den Schaufpielern den ältern Poeten 
vorgezogen würden. Flehentlich befhwört er daher feine Freunde 
unter dieſen letztern, namentlih Marlowe, Lodge und Beele, jie 
möchten der Bühne gänzlih den Rüden menden, nit ſich ab: 
hängig machen von den Schaufpielern, „viefen Puppen, fo aus 
unferm Munde reden, diefen Schallanarren, ausſtaffirt mit unſern 
Sarben”. | | 
„Trauet ihnen nicht‘, fährt er fort; „denn da ift eine-Kräbe, 
ein Emporkömmling, verzieret mit unfern Yedern, der mit feinem 
«Tigerherzen, gehüllt in eines Schauſpielers Haut», vermeint, er 
jei ebenfo wol im Stande, einen Blankvers herauszubombaften, mie 
der Beite von euch; und meil er ein volllommener Johännes fac 
totum iſt, fo ift er in feinem eigenen Dünfel der alleinige Bühnen: 
erichütterer (Shake-scene) in feinem Lande. D daß ich euern ſelt⸗ 
famen Wig bewegen möchte, ſich in erfprießlihern Bahnen zu 
üben! Und laſſet diefe Affen eure vormalige Fürtrefflichleit nad 
ahmen, und madet fie niemal3 wieder mit eurer bemunderten Er— 
findungsfunft bekannt!“ 
Die‘ Anfpielung auf .Shalefpeare (Shake-scene) iſt beutlid. 
„D Tigerherz, gehüllt in Weibes Haut!“ ruft der Herzog von Yerl 
der Königin Margaretha im eriten Act, vierte Scene de3 dritten 
Zheil3 von „König Heinrih dem Sechſten“ zu. Die Pointe des 
parodirten Citat3 in der obigen Stelle iſt zwar recht ſtumpf, fie 
würde aber völlig verfehwinden, wenn der angeführte Berd dem 
Verfaſſer und den Lejern nicht ala ein Shafefpeare’fcher befannt 
eweſen wäre. In gewöhnliche Sprache überfegt, bedeutet alfo jener 
usfall Greene'3 etwa: „Der neuerdingd in Schwung gelommene 
. Shalefpeare, der Berfafjer «Heinrih’8 des Sechsten», if em 
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Nahahmer der Altern Dichter, mit deren Schönheiten er feine 
Verſe ausftaffirt.” Malone dagegen lieft den Sinn heraus: 
„Shafefpeare jtiehlt den Altern Dichtern ihre Stüde, unter andern 
«Heinrih den Sechſteny.“ Man follte denken, ber erbitterte 
Greene, wenn er im Stande geweſen wäre, ſolch einen Vorwurf 
gegen den verhaßten Emporlöümmling zu begründen, würde fich 
deutliher ausgedrüdt und nicht blos von , Nachahmen“ geredet 
haben. Er würde geradezu gejagt haben: „Dieſer Bühnenerfhüt: 
terer brüftet ſich mit feinem «Heinrid dem Sechſteny; aber das 
Stud ift gar nicht fein Werk, mein Freund N. N. hat es gefchrie- 
ben.” Offenbar wirft er ihm nur vor, dab er von Marlowe und 
andern rhetoriſche Verzierungen, Bilder, Bühneneffecte u. dgl. ges 
borgt habe, was wenigſtens, foweit Shakeſpeare's Jugendwerke in 
Betracht kommen, nicht ganz grundlos war. Aber veibt dieſer leicht 
wiegende Tadel war mit ungeredhter Uebertreibung ausgeſprochen; 
das fanden ſchon im Jahre 1592 unbefangene Kritifer. Es fcheint, 
tab Freunde Shakeſpeare's Henry Cheitle deshalb zur Rede ftell: 
ten, was fie wol nicht gethban haben würden, wenn ihr Schügling 
fatt bloßer Nahahmung en detail ein Plagiat en gros verübt hätte. 
Ehettle ſah fi veranlaßt, dem angegriffenen Dichter öffentlich 
eine Ehrenerflärung zu geben. Noch in demfelben Jahre 1592 gab 
er eine Heine Schrift: „„Kind-harts dream‘, heraus, in welcher er lebhaft 
bedauert, die anzügliche Stelle in Greene's Pamphlet nicht unter: 
brüdt zu haben, „weil“, jagt er, „ich jelbit fein (Shafefpeare’3) 
Betragen al3 ebenjo fein Civil) fennen gelernt habe, wie er in 
feinem Beruf vartrefflih if. Außerdem haben verſchiedene ehrbare 
Männer die Offenheit feined® Handelns, ald welche für feine Recht: 
ihaffenheit zeugt, und die wigige Anmuth feiner Feder, als welche 
feine Kunft beweift, mir binterbraht”. . 

Wer ſich näher über diefe Controverfe zu unterrichten wünſcht, 
findet alles einſchlagende Material in den Einleitungen der De: 
lius ſchen Shalejpeare-Ausgabe zu den verjhiedenen Theilen „Hein: 
tich's des Sechsſten“ und zugleich kritiſche Erörterungen, denen wir 
im weſentlichen nur folgen konnten. 


Der erſte Theil des Cyklus, welcher die furchtbarſte Periode 
der engliſchen Geſchichte, den Untergang des Hauſes Plantagenet 
darſtellt, bildet die Einleitung zu der Schilderung der Kämpfe um 
den Thron, in denen zwei Generationen ſich aufreiben. Kaum hat 
der Sieger von Agincourt die Augen geſchloſſen, ſo zerfällt der 
engliſche Adel in Darteiungen: die alten, balbvergefjenen Erban- 
Iprüche des Haufes York erwachen wieder; die Gefährten des ver: 
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ſtorbenen Königs werden von den ſelbſtſüchtigen jüngern Barone 
im Stich gelaſſen und verbluten an der unmöglichen Aufgabe, Heir 
reich's des Funften Eroberungen feinem unmündigen Sohne zu a 
halten. Frankreich geht verloren und ſendet eine furchtbare Raͤcheri 
nach England, die leidenſchaftliche, herrſchſüchtige Margaretha vo 
Anjou, deren rückſichtsloſe Hand hernach die Fackel in die ring 
aufgehäuften Brennſtoffe ſchleudert. Der Kampf der von ihr eni 
fejlelten Elemente, der Krieg der beiden Rofen, der Sturz be 
Haufes Lancajter, die kurze Herrfhaft und blutige Vernichtung de 
Haujes Dorf, endlih der Aufgang einer neuen Blüte des Neid: 
unter dem Haufe Tudor, unter deſſen Scepter Shafefpeare jelbi 
gelebt hat, bilden das Thema ver folgenden beiven Theile „Hein 
rich’3 des Sechſten“ und des Dramas „König Richard der Dritte” 
Erbrechtliche Controverfen fpielen in dieſem Cyklus unvermeid 

lich eine Rolle; zur leichtern Ueberſicht der genealogiſchen Verhältniſſ 
haben wir unferm Stüd eine Stammtafel des engliihen Königshaufe: 
von Eduard dem Dritten bis auf Heinrich den Siehenten beigegeben. & 
ift zu bemerken, daß der Dichter ferne gewöhnliche Unparteilihfei 
aud in der Darftellung des Erbfolgeftreit3 bewährt und mit rid 
tigem gejhichtlihem Gefühl überall deutlich hervortreten läßt, mit 
das ftrenge juriftiihe Recht auf feiten des Hauſes York und vai 
hiftoriihe Beſitzrecht des Haufe Lancajter einander fo ſehr die Wagt 
halten, daß eine Entſcheidung zwiſchen beiden ohne das Schierl 
kaum möglih erſcheint. Im ganzen folgt Shafefpeare aud bier 
der engliihen Geſchichte Holinſhed's, ohne jedoch fi ängſtlich un 
Genauigkeit im einzelnen zu binden. Wo das Bebürfniß der Bühn 
es erhbeifcht, ändert er unbedenflih die hiſtoriſche Wirklichkeit; ſo 
läßt er 3. B. Heinrich den Sechäten, der bei feiner Krönung er 
neun Monat zählte, als halbreifen Knaben auftreten und condenfirl 
die Kriege in Srankreih, welche in Wirklichfeit mit kurzen Unter 
brechungen durch drei Zahrzehnte fich eritredten, zu einigen raiden 
Selbsügen, welche zufammengebrängt die herporftechendften Züge 
jener langwierigen Kämpfe vorführen: die Befreiung der Statt 
Orleans durch die Pucelle, die Gefangennahme und Hinrichtung 
verfelben, die Krönung des jungen Heinrich in Paris, die Verſob⸗ 
nung des König von Frankreih mit dem Herzog von Burgund, 
den Tod des Herzogs von Bedford, die Zwietracht der engliſchen 
Großen, Suffol®’3 Friedensvermittelung und die Bermählung de 
jungen König mit Margaretha von Anjou, envlid den Lerluf 
der Stadt Bordeaur und den Untergang Talbot's und ſeines 
Sohnes. Die vorftehenvde, der chronologifhen Ordnung folgent 
Aufzählung zeigt ſchon, daß Shafefpeare, ohne Frage mit Abit, 
von diefer Ordnung erheblich abgewichen ift. Die Sinrichtung der 
Pucelle hat er an den Schluß verlegt, obwol dies Ereigniß in die 
| 
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ertten Sabre des Kriegs fällt; daS Treffen bei Batay, in welchem 
Lord Talbot in Gefangenichaft gerieth, läßt er dem Auftreten der 
Jungfrau vorangehen, ba dieſe doch die Franzoſen dort anführte; 
den Untergang Zalbpt’3, ver weit fpäter, 22 Jahre nad dem 
ide der Pucelle erfolgte, verflicht er in die Ereignijje der Knaben: 
zit Heinrich’3 des Sechſten. Dieſe und ähnliche Sigenmäch keiten 
des Dichter® verfolgen augenjcheinlihd den Zweck, den Berluft 
sranfreichs als die Folge ſchwachen und getheilten Regiments, un: 
patriotigcher Eiferfucht der Großen und übernatürliher Einwirkungen 
dazuftellen, und zugleich dem Nationalgefühl feiner Zuſchauer durch 
die Verherrlichung Talbot's und das ſchmähliche Ende der „‚franzö- 
fihen Here‘ einige Befriedigung zu gewähren. Englands Nieder: 
lage ſollte nicht durch Mangel an Tapferkeit und Helvdenfinn ver: 
ſchuldet erſcheinen, ſondern als eine Frucht einheimiſcher VBerfündi: 
ung und franzöſiſcher Teufelskünſte. Setzt man ſtatt des letztern 
orts „franzöfiſchen Patriotismus, geſteigert durch die wunderbare 
Sriheinung der Jungfrau von Orleans“, fo würde dieſe Darſtel— 
lung im großen und ganzen, ungeachtet der unhiſtoriſchen Grup: 
pirung, auch im höhern gefhichtlihen Sinn wahr genannt werben 
dürfen. Es kommt offenbar auch darauf nicht viel an, ob die bei- 
den Rivalen Glofter und Cardinal Beaufort in dem Drama die 
Rollen taufhen, die fie in Wirklichleit am engliihen Hof geſpielt 
haben, und ob Sir John Faftolfe der feige Verräther, wie der 
Tihter ihn fehilverte, oder ein befonnener Krieger war, was er 
nad den Quellen geweſen zu fein ſcheint. Genug, die nächſten 
derwandten des Königs haderten miteinander um den Beſitz der 
Nacht, und in dem englifchen Heer lähmte der panifche Schreden, 
als deſſen Repräfentant Faftolfe erfcheint, die alte Kraft, welche 
bei Agincourt fo glänzend fi) bewährt hatte. 

Shafejpeare hielt fih an die Erzählung feiner Chroniken, deren 
Wahrheitätreue zu bezweifeln er feinen Grund hatte. Ihnen folgte 
et auch in der Schilderung der Pucelle. Wenn Xejer, melde 
Shiller’3 „Jungfrau von Orleans” vor Augen haben, ihm einen 
Borwurf daraus machen, daß er die hohe Natur des Heldenmäd— 
hend gröblich verfannt habe, fo ijt dies ein Anachronismus. Kein 
Engländer von Shafefpeare’3 Zeitgenoflen zweifelte daran, daß die 
Bucelle im Bunde mit der Hölle geſtanden habe. Wie anders wäre 
es zu erflären geweſen, daß fie die berühmteften Krieger, vor denen 
ſonſt die Sranzofen wie Schafe vor dem Wolf geflohen waren, hätte be: 
hegen fönnen® Holinfhed, der doch wenigſtens aus zweiter Hand die 
jranzöfiiche Berfion der Geſchichte kannte, glaubt augenfcheinlich feinen 
Augenblick an die Heiligkeit der wunderbaren Jungfrau, ſondern 
bemerft nur, „daß Satan fih in einen Engel des Licht? verwan- 
veln Tönne, um defto ficherer zu beſtricken“. Er erzählt unter vie: 
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ſem Vorbehalt alle die außerordentlichen Dinge, welche die Pucelle 
vollbrachte; aber ſchwerlich wird jemand, der ſeine Darſtellung lieſt 
und ſonſt nichts von der Jungfrau von Orleans gehört hat, auf 
den Gedanken kommen, daß „viele Dirne‘, ‚this wench‘, tie 
Holinſhed fie nennt, zu den reinften und heroiſchſten Phänomenen 
der Weltgefchichte gehöre. 

Bemerfenswerth ilt, daß Talbot’3 Abenteuer mit ver Gräfin 
von Auvergne, die Belehrung des Herzogs von Burgund durd die 
Zucie, und die ganze Scene im Tempelgarten ha nicht in den 

hafefpeare zugänglichen Geſchichtswerken finden. Wenn man nidt 
freie Erfindung ves Dichter annehmen will, jo muß man ver 
muthen, daß diefe Incidenzpunkte duch Tradition zur Kunde 


Shafefpeare’3 gelangten. Möglicherweife Tamen ähnlihe Scenen 


in jebt verfchollenen Bühnenjtüden vor, welche denſelben Stoff be: 
handelten. Hätte Shafefpeare die Unterredung zwiſchen der Pucelle 
und dem Herzog von. Burgund erfunden, fo wäre er unbemußt der 
hiftorifchen Mahrbeit jeher nahe gekommen; denn allerdings verjucte 
die Pucelle, wenn aud ohne Erfolg, brieflih den Herzog zum Ab: 
fall von England zu beiwegen, und fie bediente fi dabei ähnlicher 


Argumente, wie fie Shafejpeare ihr in den Mund legt. Aber Holin: 
ſhed mweiß davon nichts. Trogdem ift an bloße Erfindung Taum zu 


glauben. Alle andern in dem Drama vorkommenden anekdotiſchen 
Züge, bis auf den Meifterfhuß, den der Sohn des Büchfenmeifters 


von Orleans abfeuerte, find den Chroniken entlehnt, und felbit dad 
Geſpräch zwiſchen Talbot und feinem Sohne findet fih in Hall's 
Chronik ziemlich übereinftimmendn, wenn man den dichteriſchen 


Schmud abrechnet, mit der fünften Scene des vierten Aufzugs. 
Suffolf, welcher in dem zweiten Theil des Dramas eine je 


ehrvorragende Rolle zu fpielen beftimmt ift, wird ſchon im erſten 
Theil als leidenfchaftlier, ungeftümer, von rüdhalt2lofem Ehrgeiz 


erfüllter Mann eingeführt, und die Liebe zwilhen ihm und Mar: 


garetha von Anjou, die mitten im Kampfgetümmel zu keimen be 
ginnt, bildet den Webergäng von den Niederlagen des Haufes Lan: 
Serrättungen, melde: 

fih in england felbjt vorbereiten. Die abrupte und abenteuerlide 
uffolt, won feiner eigenen Begierde hingeriffen, fi zum 
Freimerber für feinen Souverän aufwirft, ift beveutfam für den 


cafter auf franzöfifhem Boden zu den tiefern 
Art, wie 


Charakter, wie der Dichter ihn hat darſtellen wollen; denn er it 


in diefem Punkt keineswegs feinen Quellen gefolgt. Der hiſtoriſche 


Graf und fpätere Herzog von Suffolk ift einer jener politifcen 
Männer, melde ohne wirkliche Verſchuldung den unverföhnliden 
Haß eined ganzen Zeitalterd auf fih laden und in der Erinnerung 


ihres Volks al3 Urheber öffentliher Calamitäten fortleben, die 


abzuwenden durchaus nicht in ihrer Macht lag. William de la 
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Boole, wie er mit feinem Familiennamen hieß, war ohne Zmeifel 
einer der tüchtigften und‘ eifrigften Diener des Haufes Lancafter; 
aber dem Volk galt er als ein DBerräther, weil er,. in Weberein: 
fimmung mit den ihm ertheilten Snftructionen de3 ganzen Geheimen 
Raths, den Frieden mit Frankreich abgeſchloſſen hatte, welcher durch 
die Heirath des Königs mit der mitgiftlofen Prinzeß Margaretha 
und durch den Verzicht uuf den Befig der eroberten Lande Anjou 
und Maine erfauft ward. Von dem innern Zuſammenhang dieſer 
Verhandlungen war nun allerdings Shafefpeare nicht unterrichtet, 
denn auch Holinſhed meiß davon nichts. Allein Holinſhed ftellt 
Re den Verlauf mejentlih anders dar, als es in dem Drama 
geichieht. 

Suffolf, jagt er, war beauftragt einen Waffenitillitand zu 
verhandeln, und bei diefer Gelegenheit kam er ohne Zuftimmung 
ſeiner Mitbevollmädhtigten auf den Einfall, durch eine Heirath zwi: 
ihen dem König Heinrich und einer Verwandten des franzöfifchen 
Nonarchen zum Friedenzfchluß zu gelangen. Die auserfehene Braut 
war die funfzehnjährige, fehr jhöne Margaretha, vie Tochter 
Reignier’3 Herzogs von Anjou, welcher fih auf Grund von Erb: 
anjprüchen König von Neapel, Sicilien unt Jeruſalem nannte, von 
diefen Königreihen aber nicht3 befaß als den Titel, während feine 
Erblande Anjou und Maine fih im Beſitz der Engländer befanden. 
„Ih kann nicht jagen‘, fährt Holinfhed fort, „ob ver Graf von 
Suffolf ſich dur Geſchenke oder durch zu viel Eifer für dieſe un- 
vortheilhafte Heirath bejtechen ließ, aber er willigte ein, daß Anjou 
und Maine dem Bater der Braut audgeliefert wurden, und begehrte 
weder Pfennig nod Heller als Mitgift, gleihfam als ob diefe neue 
Verwandtſchaft alle Schäße überträfe und beides Gold und Ebel: 
geitein überjtrahlte. Aber wiewol dieſe Heirath dem König und an: 
dern feines Rath gar wohl gefiel,‘ fo war doch Humfrid Herzog 
von Glofter, des Reichs Protector, jehr dagegen und fagte, es 
würde fomol gegen die Gejege Gottes als auch ſchimpflich für den 
Sürften fein, wenn er das Verlöbniß und den Ehevertrag bräche, 
jo von binreihend beauftragten Gejandten mit des Grafen von 
Arminad Orrmagnce) Tochter unter vortheilhaften und ehrenvollen 
Bedingungen abgeſchloſſen worden. Aber des Herzogs Worte wur: 
den nicht gehört, denn. nur de3 Grafen Thun fand Beifall und 
enchmigung. - Der Graf ward zum Marquis von Suffolf gemacht, 
welher Marquis mit feiner Frau*) und vielen angejehenen Per: 
Ionen, jo Männern ala Weibern, nah Frankreich fegelte, um die 
auserwählte Königin in das engliiche Reich einzuholen. Denn ihr 
Vater König Regner hatte troß feines langen Titel einen zu kurzen 
Beutel, um feine Tochter auf ehrenvolle Art ihrem Föniglichen Bew 
lobten zuzuſenden.“ 
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Man fieht, daß nah Holinſhed Suffolk nicht auf freiem Feld 
und aus dem Stegreif feine Bewerbung anbradte. Die eigen: 
thümliche Wendung, welche der Dichter der Sache gibt, fiebt halb 
wie Ungelenfigfeit, halb wie abfichtliche Symbolif aus. Das Bünd— 
niß zwiſchen den beiden herrfchjüchtigen und ſtürmiſchen Menjcen 
jollte eine Quelle furchtbarer Stürme für England werden; vielleicht 
wollte Shafefpeare fchon bei ihrem erjten Zuſammentreffen fie als 
leichtfinnig bingerifien von rafch aufmwallender Leidenſchaft variteller. 
Es liegt durhaus in feiner Art, in dieſen hiſtoriſchen Stüden die 
Hauptmomente des folgenden Dramas jhon in den vorausgehenden 
anzubeuten. 


*) Suffol®’8 $rau mar, beiläufig geiagt, von hohem literarifhem Adel, eine En⸗ 
kelin Chaucer’3. 
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König Heinrich ver Sechſte. Erfter Theil, 1 


Perfonen. 


—— 


König Heinri ber Sechste. 
erzog von Blofter, Oheim des Königs unb Protector. 
erzog von Bedford, heim des Königs und Regent von Frankreich. 
bomas Beaufort, se og von Ereter, Großoheim des Königs. 
Heinrih Beaufort, fo 
Cardinal Beaufort. 
Kohn Beaufort, Graf von Somerfet. 
Richard Plantagenet, Sohn des hingerichteten Grafen von Cambridge, nach⸗ 
mals Herzog von York. 
— von Warwick. 
Graf von Salisbury. 
Graf von Suffolk. 
Lord Talbot, nahmals Graf von Shremäburg, 
Sohn Talbot, fein Sohn, 
Edmund Mortimer, Sraf von March. 
Mortimer’3 Befangenmwärter. 
Ein Rechtsgelehrter, 
Sir John Faftolfe, 
Sir Willtam Lucy. 
Sir William Glandbale, 
Sir Thomas Gargrave. 
Woodvile, Commandant des Tower, 
Der Mayor von London. 
Vernon, npänger der Weißen Roſe ober ber York'ſchen Partei, 
Baffet, Anhänger ver Rothen Rofe over der Läncaſter'ſchen Partei. 


of von Windefter, Großobeim des Königs, nachmals 


Karl, Daupbin, nachmals König von Frankreich. 
Reignier, Herzog von Anjou, König von Neapel. 
erzog von Burgund. " 
erzog von Alencon. 
er Baftarb von Drleans. 


Em gamö er Sergeant, 
Ein Thormwärter. 


Margaretha, Reignier’3 Tochter, 
Gräfin von Auvergne. 
Jeanne b’Arc, genannt bie Bucelle 


Böfe Geiſter. Edle. Wächter des Tower. erolbe, Dffiziere. Gols 
baten, Boten, Diener. Gefolge, 


Die Scene ift theils in England, theild in Frankreich. 


Erfter Aufıng. 





Erste Scene. 
Weſtminſterabtei. 


Trauermarſch. Man ſieht die Leiche König HFeinrich's des Fünften 
anf dem Paradebette liegen, umgeben von den Herzögen von Bed- 
ford, Gloſter und Exeter, dem Grafen von Warwick, dem Biſchof 

von Wincheſter, Herolden u. f. w. 


Bedford. 


Berhängt den Himmel ſchwarz, Tag werde Nacht! 
Kometen, Zeit: und Staatenmwechjel kündend, 
Schwingt die Iryftallnen Zöpf’ am Firmament 
Und peitfcht damit die menterifchen Sterne, 
Die angeſtiftet haben Heinrich's Tod! 
danrig⸗ des Fünften — zu groß, um lang' zu leben! 
ngland verlor fo würb’gen König nie. 
Gloſter. 


England beſaß vor ihm nie einen König. 

Er hatte Tugend, würdig zu gebieten; 

Sein bligend Kriegsſchwert machte Menfhen blind; 
Sein Arm griff weiter aus als Dradenflügel ; 
Sein funfelnd Auge, zorn’gen Feuerd voll, 
Berzagt’ und blendete die Feinde mehr 

Als ittagsſonn', auf ihre Stirnen flammend. 
Was red' ich? ſeine Thaten faßt kein Wort: 

Er hob die Hand nicht auf, daß er nicht ſiegte. 


Exeter. 


Bir trauern ſchwarz; warum doch nicht in Blut? 
Heinrich ift todt und wird nie wieder leben. 
ı® 
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Bor einem Holzfarg thun wir Ehrenvienft, 
Berherrlihen des Todes feigen Sieg 

Durch feierlich Geleit, gleichwie Gefangne, 
Gefeflelt an de3 Triumphators Wagen! 
Was! follen wir den Unbeilsfternen fluchen, 
Die angeftiftet unjres Ruhmes Sturz? 

Diver die fohlauen Franken für Beſchwörer 
Und Zaubrer achten, weldhe, bang vor ihm, 
Durch magiſche Verſe feinen Tod erzielt? 


Biſchoſ von Windefer. 


Er war ein König, 

Bom König aller Könige gefegnet. 

Der Schred des Weltgerichts wird nicht ven Franken 
So fhredliih fein, wie es fein Anblid war. 

Er fhlug die Schlachten des allmädht’gen Gottes, 
Und dag Gebet der Kirche macht' ihn groß. 


Gloſter 
Der Kirche! 
Wo iſt fie? Hätten Pfaffen nicht gebetet, 
Gein Lebensfaden wär noch nit dahin. 
‘hr mögt nur einen Schwädling auf dem Thron, 
Den ihr einſchüchtern könnt wie einen Schüler. 


sifhofvon wincheſter. 


Was wir auch mögen, du biſt Lord Protector 
Und hoffſt den Prinzen und das Reich zu lenken. 
Dein Weib iſt ſtolz; ſie hält in Furcht dich mehr, 
Als Gott und fromme Geiſtlichkeit vermag. 


Gloſtet. 


Sprich nicht von Frömmigkeit; du liebſt das Fleiſch, 
Und nie im ganzen Jahr gehſt du zur Kirche, 
Als nur zu beten wider deine Feinde. 


Bedford. 


Laßt dies Gezänk und gönnt den Herzen Frieden! 
Kommt zum Altar! — Herolde, geht vorauf! — 
Statt Goldes laßt uns unfre Waffen opfern, 
Denn Waffen nügen nicht, feit Heinrich ſtarb. 
Nahmelt, erwarte jchlimme Zeit! Der Säugling 
Wird an der Mutter nafjem Auge faugen, 

Dies Land wird eine Amme falz'ger Thränen, 
Und überbleiben kein Lebenbiger 





Erſter Aufzug. Erſte Scene. 


Als Weiber, um die Todten zu betrauern! 
Heinrich der Fünfte! deinen Geiſt beſchwör' ih: 
Beglüd’ dies Reich, halt’ Bürgerzwietracht fern | 
Belämpfe feindliche Planeten droben ! 
Ein weit glorreihrer Stern wird beine Seele 
As Julius CAfar und der helle — 

(Ein Bote tritt auf.) 


Bote. 


Erlauchte Lords, euch allen Gruß und Heil! 
Betrübte Zeitung bring’ ich eu aus Frankreich 
Bon Blutbad, Niederlagen und Verluſt: 
Champagne, Rheims, Guienne und Orleans, 
Pariz, Guiſors und Poitiers find verloren. 


Bedford. 


Bas fagit du, Mann, vor König Heinrich’3 Leiche ? 
Saht! Hört er den Verluſt der großen Städte, 
Sprengt er fein Blei und fteht vom Zode auf. 


Gloßer. 


Baris verloren ? Rheimd von und geräumt ? 
Vürd’ Heinrich auferwedt und hörte dies, 
Cr gäbe feinen Geift noch einmal auf. 


Ereter, 
Und wie verloren wir’3 ? durch welchen Treubrud ? 
Bote. 


Durch Treubruch nit, durch Geld: und Menfhenmangel. 
Man raunt fih unter den Soldaten zu, 

Daß ihr verſchiedene Parteien haltet 

Und, ftatt ins Feld zu rüden und zu fechten, 

Euch wegen eurer Generale zantt. 

Der eine wünfcht den Krieg langfam und mohlfeil ; 
Ein andrer flöge gern, doc fehlt's an Flügeln ; 
Ein dritter hofft, ohn’ allen Aufwand gar 

Mit glatten Worten Frieden zu erlangen. 

Wach' auf, wach’ auf, englifhe Ritterfchaft ! 

Laß Trägheit deinen jungen Ruhm nicht dämpfen ! 
Die Lilien find gepflüdt aus eurem Wappen, 

Die Hälft' ift weggehaun von Englands Schild. 
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: &xeter. 


Menn unfre Thränen diefer Leiche fehlten, 
Dein Wort erwedte ihren Flutenftrom. 


Bedford. 


Mich geht es an; ich bin Regent von Frankreich. 
Gebt mir den Banzerrod! Ih fecht' um Frankreich ! 
a mit diefem fchimpfliden Trauerpomp ! 
ch will ven Franken Wunden leihn ftatt Augen, 
Um ihr erneutes Elend zu beweinen. 
(Ein anderer Bote tritt auf.) 
Bweiter Bote. 
Lords, leſet diefe Briefe, Unheils voll. 
Ganz Frankreich ift in Aufruhr wider ung 
Bis auf ein paar werthlofe Heine Städte; 
Der Dauphin Karl ift ſchon gekrönt in Rheims; 
Der Baſtard von Orleans ift mit ihm vereint ; 
Reignier, Herzog von Anjou, tritt ihm bei; 
Der Herzog Alencon flieht zu ihm über. 
Exeter. 
Der Dauphin König! Alle fliehn zu ihm! 
O, wohin foll’n wir fliehn vor diefem Schimpf? 
Glofer. 
Fliehn? Fliegen lat uns an de3 Feindes Ourgel! 
Bedford, wenn du erſchlaffſt, fecht' ich es aus. 
Bedford. 


Gloſter, wie, zmweifelft du an meinem Eifer? 
bab’ ein Heer gemuftert in Gedanken, 
a3 ſchon das ganze Frankreich überſchwemmt. 
(Ein dritter Bote tritt auf.) 


Dritter Bote. 


Sulbreiche Lords, die Trauer zu vermehren, 

it der ihr König Heinrich's Sarg bethaut, 
Muß ih von einer furdhtbar'n Schlacht berichten 
Des tapfern Talbot wider die Franzofen. 


Bifhof von Windefer. 
In welder Talbot Sieger blieb ? nicht wahr ? 


Erfter Aufzug. Erſte Seene. 


Bote. 


D nein, in der Talbot den Sieg verlor. 

Den Hergang will ich euch ausführlich melden. 
Am zehnten des Auguft, da dieſer Held 

Bon der Belagrung Orleans’ zurüdzog — 

Er hatte knapp fehstaufend Mann im Heer —, 
Da ward von dreiundzwanzigtaufend Franken 

Er ringd umzingelt und fofort bejtürmt. 

Cr batte feine Zeit, fein Volk zu oronen, 

Roh Bilen vor die Schügen aufzupflanzen ; 
Statt deren fcharfe Pfähl' aus Zäunen reißend, 
Etedten fie dieje haftig in den Sand, - 

Die Reiterei vom Einbruch abzuhalten. 

Mehr als drei Stunden währte das Gefecht, 

Wo Talbot, tapfer über Menfchendenten, 

Mit feinem Schwert und Lanze Wunder that; 

& ſchikte Hunderte zur HM, nichts ſtand ihm; 
Da, dort und überall fchlug er ergrimmt; 

Die Franken ſchrien, der Teufel fei in Waffen; 
das ganze Heer ftand da und ftarıt’ ihn an. 
Die Unjern, fein unbeugfam Herz gewahrend, 
Shrien: Talbot! Talbot! mit vereinter Macht 
Und ftürzten vorwärts ih ins Herz der Schlacht. 
Nun wär’ ihr Sieg vollauf befiegelt warden, 
Bo Sir John Faltolfe nicht die Memme fpielte ; 
Gr, mit dem Vortrab, welcher hinten ftand, 
Damit er ihnen Beiftand leift’ und folge, 

Joh ſchimpflich, eh’ er einen Schlag gethan; 
daraus entitand die Niederlag’ und Blutbad. 
Umzingelt waren fie von ihren Feinden ; 

Ein ſchuftiger Wallon’, ein Schranz des Dauphin, 
Stieß feine Lanze Talbot in den Rüden, 

dem Frankreich ganze Haupt: und Heeresmacht 
Niemals gewagt ins Angefiht zu ſchaun. 


Bedford. 


‚it Talbot tobt? Dann. will id) felbit mich töbten, 
Beil ich hier müßig lebt’ in Bomp und Ruh, 
Indeß ein folcher Enhrer ohne Hülfe 

Verrathen warb an feine feigen Feinde. 


Bote. 
D nein, er lebt, jedoch ex ift gefangen, 
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Mit ihm Lord Scale und auch Lord Hungerford ; 
Gefangen oder todt die meiften andern. 


8edford. 


Sein Löſegeld zahlt keiner außer ich; 

Ich reiße Karl häuptlings von feinem Thron, 
Mit feiner Krone löf’ ich meinen Freund ; 

Vier ihrer Lords taufch’ ich für unfer einen. 

Lebt wohl, ihr Herrn; ih will an mein Geſchäft: 
Quftfeuer in Frankreich hab’ ich zu beforgen 

Für unfer große® Sanct-Georgen: Felt ; 
Zehntaufend Krieger werd’ ich ausziehn laſſen, 
Bor deren Grimm Europa foll erblaffen. 


Bote. 
Wohl thut es noth, denn Orleans wird berannt: 
Die Englifhen find ſchon erfhöpft und matt ; 
Der Graf von Salisbury fleht um Berftärkung 
Und hält fein Bolt faum ab von Meuterei, 
Das, ſchwach, jo große Macht bewachen muß. 


Erxeter. 


Lords, denkt der Eide, die ihr Heinrich ſchwort: 
Entweder ganz den Dauphin zu erftiden, 
Oder zu beugen ihn in euer Joch! 


Bedford. 


Mohl dent’ ich ihrer, und bier nehm’ ich Abſchied, 
Um gleih an meine Zurüftung zu gehn. 
(Ab.) 


Gloſter. 
30 will zum Tower, fo hurtig ich's vermag, 
eihüg und Munition befhaun; — und dann 
Ruf’ ich den jungen Heinrich aus zum König. 
Ab.) 
Exreter. 
yo will nah Eltham zu dem jungen König, 
em ich beftellt bin zum befondern Hüter, 
Und beftens feine Sicherheit berathen. 
(Ab.) 
sifhof von Windefer. 


Sie haben jeder fein Gefchäft und Amt; 


Erfter Aufzug. Zweite Scene. 9 


Mich lieb man aus, für mich tft nichts mehr da. 
Lang’ aber bleib’ ic nicht Hang Ohnedienſt: 
Den König ſchick ich bald von Eltham weg 
Und ſetze mich ans Steuer dieſes Reichs. 
(Ab.) 


Zweite Scene. 
Frankreich. Bor Orleans. 


Trompeten. Karl mit feinen Truppen, Alengon, Reignier und 
- ander 


far. 


Der wahre Lauf des Marz tft, wie am Himmel, 

So auf der Erden unbelannt bis jet. 

Jüngſt leuchtet’ er der engliſchen Partei ; 

Nun, da wir Sieger find, nun ladht er uns. 

Bo ift ein wicht'ger Platz, den wir nicht hätten ? 

Zur Kurzmweil liegen wir vor Orlean? ; 

Tie hungrigen Englifchen, gleich blafjen Geiſtern, 

Berennen ſchwächlich ung 'ne Stund’ im Monat. 
Alengon. 

Sie mifjen ihre Brüh’ und fettes Rindfleiſch; 

Wenn man fie niht wie Maulthier’ immer füttert 

Und bindet ihnen Proviant vor Maul, 

So ſehn fie ſchlimm aus, wie erfoffne Mäufe, 
Reionier. 

Dir follten abziehn ; wozu liegt man hier ? 

Talbot, den wir gefürchtet, ift gefangen ; 

Bleibt nur der hirnverbrannte Salisbury, 


Und der mag feine Gall’ in Grimm verzehren, 
Cr hat zum Kriege weder Voll noch Geld, 


Karl. 
Blaft, blaft zur Schlaht! Wir wollen auf fie los! 
Nun rächt die Ehre der verlornen Franken! 
Dem fei mein Tod verziehn, der mich erichlägt, 
Wann er mich fliehn fieht oder fußbreit weichen. 
(Ale ab.) 


(Getämmel, Angriffe, dann ein Rückzug.) 
(Rarl, Alengon, Reignier und andere kommen zurüd.) 


Perfonen. 


König deinric ber Segäte, 
von Glofter, Ofeim bed Königs und Protector. 
108 von Bebford, Ohrim bed Königs und Regent von Franfreid. 
homas Beaufort, Hrıyog von Gpeter, Grohoheim bed Rünigb. 
Seinrig Benufort, Ute] von Wingefter, Großopeim bes Aönigs, nagmals 
Sardinal Beaufort. 
— Beaufort, Oxaf von Somertet, . 
Hharb Planingenet, Sohn ded Hingerichteten Grafen von Cambridge, nade 
mald Serzog von Hort. 
Graf von Barmid, 
Graf von Saltsburg. 
Graf von Suffolt, 
Sorb Talbot, magmale Graf von Spremanurg. 
0 


f von Marl, 
fangenwärter, 
Sin Rentagelehrier. 

it John Yaftolfe, 

til 2ucı 
Sir William Glansvale, 
Sie Thomas Gargrane, 
Booboile, Gommanbant bed Tower. 
Der Mayor von Sonbon. 


® , Anl der Bei er ber Yorficien Partei, 
Safer {R anhlngee ver sche — ———— vartei. 


Karl, Dauppin, nagmala König von Frankreich. 
Reigmier? Detiog vor Bnjou, Kin vor Heine. 

jerjog von Burgund, . 

eng mon Klengon. 

er Baftarb von Drleand. 
Der Stabthauptmann von Bari 

enera! en Truppen in Bourbeaug. 

Der Bäßfenmeifer In Orkan, 
Deffen Sopn, 
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pen rter 
Sin alter Schäfer, Bater der Pucelle, 
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Die Scene ift theils in England, theils in Frankreich. 


Erfler Aufzug. 





Erste Scene. 
Meitminfterabtei. 


Trauermarſch. Man fieht die Leiche König Heinrih’s des Fünften 
anf dem Baradebette liegen, umgeben von den SHerzögen von Bed- 
ford, Slofer und Ereter, dem Grafen von Warwik, dem Biſchof 

von Windefer, Herolden u. ſ. w. 


Bedford. 


Derhängt den Himmel ſchwarz, Tag werde Nacht! 
Kometen, Zeit: und Staatenwechjel kündend, 

Schwingt die Irpftallnen Zöpf’ am Firmament 

Und peiticht damit die menterifchen Sterne, 

Die angeftiftet haben Heinrich's Top ! 

Deinvid)® des Fünften — zu groß, um lang’ zu leben! 
ngland verlor fo würd’gen König nie. 


Glofer. 


England befaß vor ihm nie einen König. 

Cr hatte Tugend, würdig zu gebieten; 

Sein blitend Kriegsfchmert machte Menſchen blind; 
Sein Arm griff weiter aus als Drachenflügel ; 

Sein funtelnd Auge, zorn'gen Feuerd voll, 

—5 und blendete die Feinde mehr 

Als ittagsſonn', auf ihre Stirnen flammend. 

Vas red' ich? ſeine Thaten faßt kein Wort: 

Er hob die Hand nicht auf, daß er nicht ſiegte. 


Exeter. 


Vir trauern ſchwarz; warum doch nicht in Blut? 
Heinrich iſt todt und wird nie wieder leben. 
ı® 


8 König Heinxich der Sechste. Erſter Theil. 


Mit ihm Lord Scale und auch Lord Hungerford ; 
Gefangen oder todt die meiften andern. 
Bedford. 

Sein Löfegeld zahlt Teiner außer ich; 

ch reiße Karl häuptlingd von feinem Thron, 
Mit feiner Krone löſ' ih meinen Freund ; 
Vier ihrer Lords taufch’ ih für unfer einen. 
Lebt wohl, ihr Herrn; ich will an mein Geſchäft: 
Quitfeuer in Franfreih hab’ ich zu beforgen 
Für unfer großes Sanct-Georgen-Feſt; 
Zehntaufend Krieger werd’ ich ausziehn laſſen, 
Bor deren Grimm Europa foll erblaffen. 


Bote. 


Wohl thut es noth, denn Orleans wird berannt: 
Die Englifhen find ſchon erfhöpft und matt; 
Der Graf von Salisbury fleht um Verſtärkung 
Und hält fein Bolt faum ab von Meuterei, 
Das, ſchwach, fo große Macht bewachen muß. 


Exeter. 


Lords, denkt der Eide, die ihr Heinrich ſchwort: 
‚Entweder ganz den Dauphin zu erjtiden, - 
Oder zu beugen ihn in euer Joch! 


Bedford. 


Wohl den!’ ich ihrer, und hier nehm’ ich Abſchied, 
Um gleih an meine Zurüftung zu gehn. 
| (Ab.) 


Glofer. 
Ich will zum Tower, fo hurtig ich's vermag, 
Geſchütz und Munition befhaun; — und dann 
Ruf ih den jungen Heinrih aus zum König. 
(A5.) 
Erxeter. 
Ich will nah Eltham zu dem jungen König, 
Dem ich beftellt bin zum befondern Hüter, 
Und bejtens feine Sicherheit berathen. 
(Ab.) 
Biſchof von Windefer. 


Sie haben jeder fein Gefhäft und Amt; 
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Mich ließ man aus, für mich ift nichts mehr da. 
Lang’ aber bleib’ ich nicht Hans Ohnedienſt: 
Den König Ihid’ ih bald von Eltham weg 
Und fege mich and Steuer dieſes Reichs. 
(Ab.) 


Zbwoeite Scene, 
Frankreich. Vor Orleans. 


Trompeten. Karl mit feinen Truppen, Alengon, Reignier und 
- ander 


Rır. 


Der wahre Lauf des Mars iſt, wie am Himmel, 
So auf der Erden unbefannt bis jet. 

Jüngſt leuchtet’ er der englifchen Partei ; 

Run, da wir Sieger find, nun lacht er ung. 
Do ift ein mwicht’ger Pla, den wir nicht hätten ? 
Zur Kurzweil liegen wir vor Orleans ; 

Die hungrigen Engliihen, gleich blafjen Geiftern, 
Berennen ſchwächlich uns 'ne Stund’ im Monat. 


Alengon. 


Sie miffen ihre Brüh’ und fettes Rindfleisch; 

Denn man fie niht wie Maultbier’ immer füttert 

Und bindet ihnen Proviant vors Maul, 

So jehn fie ſchlimm aus, wie erfoffne Mäufe. 
Reignier. 

Dir follten abziehn ; wozu liegt man hier ? 

Zalbot, den wir gefürdhtet, it gefangen ; 

Bleibt nur der hirnverbrannte Salisbury, 

Und ver mag feine Gall’ in Grimm verzehren, 

Cr hat zum Kriege weder Volk noch Geld. 


Karl. 
Daft, blaſt zur Schlacht! Wir wollen auf fie los! 
Nun rächt die Ehre der verlornen Franken! 
Dem fei mein Tod verziehn, der mich erichlägt, 


Bann er mich fliehn fieht over fußbreit weichen. 
(Alle ab.) 


(Betümmel, Angriffe, vann ein Rückzug.) 
(Karl, Alengon, Reignier und anbere kommen zurüd.) 
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Karl. 
Mer fah dergleichen je? Welch Volt hab’ ich ! 
Feiglinge, Hunde! Ich wär’ nie geflohn, 
Wenn fie mich nicht allein gelafien hätten. 
Reignier. 


Salisbury iſt ein deſperater Mörder ; 

Gr ficht, als wär' er ſeines Leben? ſatt. 

Die andern Lords, wie Löwen wenn ſie hungern, 
Stürzen auf ung alswie auf ihren Fraß. 


Aleugon. 
Wie unfer Landamann Froifjart fchreibt, gebar 
Einft England lauter Oliver und Roland 
Zur Zeit, als Eduard der Dritte herrſchte. 
Mahrhafter träfe dies noch heute zu; 
Denn nichts als Goliaths und Simſons ſchickt es 
Zum Waffentanze. Einer gegen zehn! 
So klapperdürres Volk: wer dächte je, 
Daß ſie ſo großen Muth und Kühnheit hätten! 

Karl. 

Mir wollen abziehn; fie find toll, die Schufte, 
Und Hunger treibt fie nur zu größerm Eifer; 
Ich Tenne fie: fie rien mit den Zähnen 
Die Mauern lieber um, ftatt abzuziehn. 


Keignier. 


Gelt, ihre Arme find durch Räderwerk 

Mie Uhren eingerichtet, ftet3 zu fchlagen ; 
Sonft hielten ſie's nit au, wie fie es thun! 
Ich rathe fehr, wir laffen fie in Ruhe. 


. Alengon. 


So fei es. 
(Der Baſtard von Orleans tritt auf.) 


Baſtard. 
Wo iſt der Furſt? Ich bring’ ihm Neuigkeiten. 
Kari. 
Baſtard von Orleans, dreimal willkommen! 
Baſtard. 
hr ſcheint betrübt und Eure Mien' entſetzt; 
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Hat Euer legter Unfall dies bewirkt ? 

Verzagt nicht ; denn Succurs ift bei der Han. 
Ich bring’ Euch eine heil’ge Jungfrau mit, 
Der durch ein Sraumgefidt der Himmel auftrug, 
Zu enden diefe läftige Belagrung 

Und aus dem Reich die Englifhen zu jagen. 
Sie hat den Geift tieffinniger Weiſſagung, 

Veit größer als die neun Sibylien Roms ; 
Was war und kommen wird, kann fie erfpähn. 
Soll ih fie rufen? Glaube meinen Worten, 
Denn ganz untrüglic find fie und gewiß. 


Rarl. 


(Der Baftard ab.) 

Do erit, um ihre Kunft zu prüfen, 
Reignier, nimm bu als Dauphin meinen Blag. 
Beirag’ fie ftolz, und ftrenge fei dein Blid: 

So werden wir ergründen, was fie fann. 
(Er tritt zurück.) 
(Die Bucelle, ver Baftard und andere kommen.) 


Reignier. 
Biſt du's, die Wunder thun will, fchönes Mädchen ? 
pucelle. 


Reignier, biſt du's, der mich zu täuſchen denkt? 

Do iſt der Dauphin? — Komm hervor von hinten; 

Ich kenne dich, wiewol ich nie dich ſah. 

Erſtaune nicht, vor mir iſt nichts verborgen. 

Ich will mit dir allein und heimlich reden. — 

Zurüd, ihr Herrn, verlaßt ung eine Weil, 
Reignier. 

Sie faßt es tapfer an beim erſten Sturm. 
pucelle. 

Dauphin, ich bin die Tochter eines Schäfers, 

Mein Witz in allen Künſten ungeſchult; 

Doch Gott und Unſrer lieben Frau gefiel's 

Auf meinen niedern Stand ihr Licht zu. ftrahlen. 

Sieh, da ich meine Lämmer hütete 

Und meine Wangen dörrender Sonne preisgab, 


Erſchien mir Gottes Mutter und befahl mir 
In einer Bifion voll Majeftät, - 


Ruf fie. 
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Dem knechtiſchen Berufe zu entjagen 

Und aus der Noth mein Vaterland zu retten. 

Sie bot mir Beiftand und verfprah mir Sieg 

Und offenbart’ in voller Glorie fi; 

Und da ich vormals ſchwarz mar und "verfengt, 

Sei nun der Glanz, den fie auf mich ergoß, 

it Schönheit mich gejegnet, wie ihr ſeht. 

Frag’ mih um alles, was du fragen magit, 

Und Antwort geb’ ich dir unvorbereitet ; 

Prüf’ meinen Muth im Kampfe, wenn du's wagſt, 

Und du wirft finden, ich bin mehr ala Weib. 

Entſchließ dih nun; das Kriegöglüd wird dir lachen, 

Wenn du mih willit zum Rampfgenoffen machen. 
Karl. 

Ich bin erſtaunt ob deiner hohen Rede. 

Nur eine Probe deines Muths begehr' ich: 

Im Einzelkampf ſollſt du mit mir dich meſſen, 

Und wenn du ſiegſt, find deine Worte wahr ; 

Mo nicht, verfag’ ich jegliches Vertraun. 


pucelle. 


Ich bin bereit; hier iſt mein ſchneidend Schwert, 
Geziert mit fünf Goldlilien beiderſeits, 

Das zu Touraine im Sanct-Kathrinen-Kirchhof 
Aus vielem alten Eiſen ich erlas. 


Rarl. 
Sn Gottes Namen, komm; mid) fehredt fein Weib. 
pucelle. 


Und lebenslang flieh' ich vor keinem Mann. 
(Sie fechten.) 


Karl. 


Halt inne; du biſt eine Amazone, 
Und mit dem Schwert Deborah's ſtreiteſt du! 


ducelle. 
Die Mutter Chrifti fteht mir Schwachen bei. 
Karl. 


Wer dir auch helfe, du mußt mir nun helfen. 
Mit Ungeſtüm brennt mein Begehr nach dir, 
Du haſt mir Herz und Hand zugleich beſiegt. 
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Hobe PBucelle, wenn du fo di nemnit, 
Laß deinen Knecht mich fein, nicht deinen Herrn! 
Der Dauphin Frankreichs iſt's, ver fo dich anfleht. 


- Yucelle. 


Ih darf mich feinem Brauch der Liebe weihn ; 
Ein heilig Amt aus jenen Höhn ijt mein. 
Dann erit dein legter Feind vor mir geflohn, 
Dann will ich mich befinnen auf den Lohn. 


Karl. 
Indeß ſieh deinen Sklaven gnädig an! 
Reignier. 
Der Dauphin, dünkt mich, führt ein lang Geſpräch. 
Alengon. 


Sie muß wol alles bis aufs Hemd ihm beichten, 
Sonft könnt' er das Gefpräh nicht jo verlängern, 


Reignier. 

Soll man ihn ftören, da er ſonſt fein Ziel kennt? 
Alengon. 

Gr zielt vielleicht nah mehr, als wir verftehn; 

Solch eine Weiberzung’ ift jhlau im Ködern! 
Reignier. 


Mein Prinz, wo ſeid Ihr? Was rathſchlagt Ihr noch? 
Soll'n wir die Stadt aufgeben oder nicht? 


Pucelle. 
Nein, ſag' ich, ihr kleinmüthig Heidenvolk! 
Kampft bis zum legten Hauch; ich werd’ euch ſchirmen. 
karl. 
Es Sei, wie fie es jagt: wir fechten's aus. 
Pucelle, 


Ih bin zur Geifel Englands auserfehn. 

Heut Nacht entſetz' ich ſicherlich die Stadt. 

un ich in euer Heer eintret’, erwartet 
Sanct:Martinz: Sommer, Halcyonentage. 

Der Ruhm ift ähnlich wie ein Kreis im Wafler, 
Der nimmer aufhört felbft fich zu erweitern, 
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Dis er durch Ausbreitung in Nichts zerflicht. 

Mit Heinrich's Tode endet Englands Kreis, 

Zerfloifen ift der Ruhm, den er umfchloß. 

Nun bin ich wie das triumphirnde Schiff, 

Das Cäfar und fein Glüd auf einmal trug. 
Karl. 


Gab eine Taube Mahommed's Predigt ein: 

So haft du eines Adlers Eingebung; 

Nicht Selena, die Mutter Konſtantin's, 

Noh Sanct-Philippus' Töchter glisen bir. 

Du Stern der Benus, der zur Erde fiel, 

Wie bet’ ich dich mit rechter Ehrfurcht an? 
Alengon. 

Kein Zögern mehr! Laßt und die Stadt entfegen! 
Reignier. 

Thu was du kannſt, Weib, unſern Ruhm zu retten; 

Jag' ſie von Orleans, und ſei unſterblich. 

Karl. 


Wir wollen's gleich verſuchen. Kommt, ans Werk! 
Wenn ſie mich täuſcht, ſo trau' ich nie Propheten. 
(Alle ab.) 


Aritte Scene, 
London, vor dem Tower. 


Der Herzog von Glofler tritt auf mit feinen Dienftleuten inblauen Röden. 


Glofer. 


Ich komm’, um Schauung heut im Tower zu halten ; 
Seit Heinrich ftarb, gibt's, fürcht' ih, Unterfchleif. 
Wo find die Wächter, daß bier feiner fteht? 
Deffnet die Thore! Gloſter iſt's, der ruft. 
(Die Diener klopfen an.) 

Erſter Wädter (brinnen), 

Wer ift da, der fo hochgebietenn pocht ? 
Diener. 

Es ift der edle Herzog Glofter. 
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Bweiter Wächter EGrinnen). 
Mer e3 auch fei, wir dürfen euch nicht Bffnen. 
Diener. 
Schuft! ſprichſt du ſo zum Schirmherrn dieſes Reichs? 
Erſter Wädter. 
Der Herr beſchirm' ihn! Das iſt unfre Antwort: 
Wir thun nicht anders als man und geheißen. 
Glefer. 


Wer beißt euh? Welch Geheiß gilt hier al3 meins? 

Niemand ift Reihsprotector außer ih — 

Brecht auf dag Thor! ich ftehe dafür ein. 

Soll mid ein ſchmier'ger Knecht zum beften haben ? 

(Slofter’3 Leute beftürmen bad Thor * Fi Voodvile, der Sommanbant 


Mooduile (vrinnen). 
Was für ein Lärm? Was für Verräther find das? 
Glofer. 


Seid Ihr ed, Hauptmann, defien Stimm’ ich höre? 
Deffnet das Thor! 's ift Glofter, der hinein will. 
Woodvile. 
Geduld, mein edler Herr; ich darf nicht dfinen, 
Der Cardinal von Windefter verbeut's. 
Bon ihm hab’ ich ausdrücklichen Befehl, 
Tih und die Deinen nicht herein zu laflen. 
Glofer. 
Kleinmüth’ger Wonbvile ! achtet ihn vor mir, 
Ten frechen Winchefter, den troß’gen Biſchof, 
der Heinrih, unferm weilend Herrn, verhaßt mar ? 
Du bift noch Gottes noch des Königs Freund. 
Deffne das Thor; fonft fperr’ ich dich bald aus! 
| Diener. 
Deffnet das Thor vor unferm Lord Protector! 
Bir fprengen’3 auf, wenn ihr nicht fchleunig kommt. 
(Der Biſchof von Windhefter tritt auf gut einem Gefolge von Dienern in braunen 
Bifhof von Bingeſter. 
Rum? was bebeutet dies, ehrfücht'ger Humfrid ? 
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Bloſter. 
Glatzkopf! befiehlſt du hier mich auszuſchließen? 
Bifhof von Windefer. 
Ich thu’3, treubrücdhiger Lord Ufurpator — 
Und nicht Protector diefed Königreichs! 
Glofer. 


Zurüd, du offenfund' ger Hocverräther ! 
Du, der den todten König morden wollte, 
Du, der den guten Indulgenzen gibt; 
Wenn du im Zroße fortfährft, will ich dich 
In deinem breiten Cardinalshut beuteln! 


sifhof von Windefer. 


Nein, du mad’ fort; ich rühre feinen Fuß. 
Sei dies Damaskus, du der Mörder Kain, 
Schlag deinen Bruder Abel, wenn du willft! 


Glofer. 
Nicht tödten, nur fortjagen will ih dich; 
Ich will dein fharlahen Gewand gebrauchen 
Wie'n Taufkleid, um darin dich megzutragen ! 
sifhof von Windefer. 
Thu', was du wagſt; ich troß’ dir in den Bartl 
Glofter. 
Sprit du von wagen, in den Bart mir trogen? — 
Zieht, Leute, fei der Play hier noch jo heilig! 
Blaurod auf Braunrod! — Pfaff, wahr’ deinen Bart, 
(Gloſter ımd feine Leute greifen ven Biſchof an.) 


36 will ihn zaufen und dich tüchtig puffen; 

it Füßen tret’ ich deinen Cardinalshut; 

Trotz Papſt und allen hohen Kirchenwürben, 

Beim Kopfe ſchleif' ich hier pih auf und ab. 
Biſchof von Windefer. 

Glofter, du follft mir’3 vor dem Papſt entgelten ! 


Glofter. 


Wincheſter-Gans! — Bringt mir 'nen Strid, 'nen Strid! 
Prügelt fie fort! Was fchont ihr diefe Bande? — 
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Dih will ih heben, Wolf im Schafsgewande! — 

Braunröde, marſch! — Marſch, ſcharlachrother Heuchler ! 

(Slofter’3 Leute treiben bie Biihöflichen fort; mitten im Getümmel tritt ber Mayor 
von London mit feinen Beamten auf.) 


Mayor. 


Pfui, Lords, daß ihr ala höchſte Obrigfeiten 
So freventlih den Frieden brechen mögt! 


Glofer. 


Shmweig, Mayor! du weißt von meiner Kränkung wenig: 
Hier Beaufort, der nicht Gott noch König fcheut, 
Hat für fich felbft ven Tomer an fi gerillen. 


sifhof von Windefer. 


Her Gloſter, der ein Feind der Bürger ift, 

Ein Mann, der ftet3 zum Krieg räth, nie zum Frieden, 
Mit Sporteln eure freien Sädel brandſchatzt, 

Und der vie Neligion zu ftürzen fucht, 

Beil er Protector dieſes Reiches ift 

Und Waffen haben möcht’ hier aus dem Tower, 

Um fih zu frönen, Heinrich zu verdrängen — 


Glofer. 
Nicht Worte, Schläge geb’ ich dir zur Antwort. 
(Sie werben wieder handgemein.) 
Aayor. 


Mir bleibt bei dem Tumult nichts anders übrig 
Als öffentlihen Aufruf thun zu laſſen. — 
Komm, Schreiber, fchrei, fo laut du immer Tannft! 


Der Schreiber. 


„Allen und jeden, jo wider Gottes und des Königs Frieden 
inienmärtig allbier in Waffen verfammelt find, gebieten und be: 
eblen wir in Seiner Hoheit Namen, ſich männiglih nad ihrer 
Behaufung zu begeben, auch binfüro feinen Degen, Gewehr oder 
Dold zu tragen, zu führen oder zu gebrauchen, alles bei Todesftrafe.“ 


Glofter. 


Ih will's Geſetz nicht brechen, Carbinal, | 
Wohl aber deinen Troß; wir fehn ung wieder. 
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Sifhof von Wincheſter. 
Wir fehn ung wieder, ja, auf deine often; 
Dein Herzblut will ih für dies Tagewerk. 
Mayor. 
Ich ruf’ nach Rnitteln, wenn ihr jet nicht geht. 
Der Cardinal ift frecher als der Teufel. 
Gloſter. 


Mayor, lebe wohl; du thuſt nur, was du mußt. 
(Ab.) 
Biſchof von Winqcheſter. 
Verhaßter Gloſter, hüte deinen Kopf; 


Denn ehelängſt gedenk' ich ihn zu holen! 
(Ab.) 


Mayor. 


Nun ſäubert das Revier, und dann nach Haus! — 
Gott! diefe Herrn, wie hikig fie verfahren ! 
Ich rauf’ mich nicht einmal in vierzig Jahren. 

(Ab.) 


Vierte Scene. 
Frankreich. Vor Orleans. 


Der Büchſenmeiſter und ſein Sohn treten auf der Mauer auf. 


Bühfenmeißer. 
Du meißt, mein Junge, Orleans ift belagert, 
Und unfre Feinde haben ſchon die Vorftadt. 
Sohn. 

Vater, ih weiß, und oft ſchoß ich nad ihnen, 
Obwol ih Unglüd hatt’ und fie nicht traf. 

Büdhfenmeißer. 
Das follft vu jest nicht. Laß von mir dich lenken. 
A onen bin ich diefer Stadt; 

ch muß was thun, um mid in Gunft zu fegen. 

Des Prinzen Späher hinterbrachten mir, 
Wie unfer Feind, verichanzt in jener Vorſtadt, 
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Durh ein vergittert Fenfter jenes Thurms 

Gewohnt ift auszulugen in die Stadt 

Und fo entdedt, wie er mit beftem Vortheil 

Un3 plagen kann durd Schießen oder Sturm. 

Um diefem Uebelſtande nun zu ſteuern, 

Hab’ ih ein Stüd Gefhüg darauf gerichtet, 

Und voll drei Tage hab’ ich aufgepaßt, 

Cb ich fie ſäh'. Nun, Junge, pafl’ du auf, 

Weil ich nit bleiben kann. 

Bemerkſt du wen, fo lauf und meld’ e8 mir; 

Qu wirft mich bei dem Commandanten finden. 
(95.) 


Sohn. 


Bater, ich ſteh' dafür; forgt Ihr nur nidt; 

Ich werd’ Euch nicht bemühn, wenn ich fie ſeh'. 

(In der obern Kammer eined Thurms erſcheinen Lorb Salisbury, Lorb Talbot, 
Sir William Glansdale, Sir Thomas Gargrave und andere.) 


Salisbury. 


Talbot, mein Heil! mein Leben! — wieder da? 

Wie wardſt du als Gefangener behandelt? 

Und wie gelang es dir, dich auzzulöfen ? 

Erzähl’ mir’? auf der Höhe diefed Thurms. 
Talbot. 

Der Herzog Bedford hatt’ in feiner Haft 

Den tapfern Grafen Ponton de Santrailles; 

Für den bin ich vertauſcht und ausgeläft. 

Sie wollten mid) vorher einmal aus Hohn 

Für einen ungleih ſchlechtern Mann verſchachern, 

Was ich aus Stolz verfchmäht’; ich heifchte Top, 

Ch’ ich jo jpottgering mich ſchätzen ließ. 

Am Ende ward ih ganz nah Wunſch gelöft. 

Doh, o, der ſchuft'ge Faftolfe Fränft mein Herz; 

Mit bloßen Fäuften wollt’ ich ihn erwürgen, 

Wenn ich ihn jet in meine Macht befäm’. 


Salisbury. 
Tu haft noch nicht erzählt, wie fie dich hielten. 
Talbot. 


Mit Schimpf und Spott und frehen Stichelein. 
Auf offnem Marktplatz ftellten fie mih aus 
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Zum öffentlichen Schaufpiel für die Menge. 
„Seht bier ven Schreden Frankreichs“, ſagten fie, 
„Die Vogelſcheuch', die unfern Kindern Angſt macht!“ 
Dann riß ih mid von meinen Wächtern los, 
Grub mit den Nägeln Steine aus dem Boden 
Und warf fie auf die Zeugen meiner Schmad); 
Mein gräßlih Ausfehn ſchon verſcheuchte andre. 
Kein Menih kam nah, aus Furcht vor jähem Tod. 
gr Eiſenwänden hielt man mid nicht ſicher; 

er Schreden meine Namen? war jo groß, 
Man dacht’, ich könne Stangen Stahls zerbrechen 
Und Pfoften von Demant in Stüde blafen. 
Drum batt’ ich eine Wach’ erleiner Schützen, 
Die mih ummandelt’ in Minutenfriften, 
Und wenn ih mid nur rührt’ aus meinem Bett, 
Machten fie fertig, mir ind Herz zu fchießen. 


Salisburp. 


Mit Kummer hör' ih, welche Qual du littſt; 

Jedoch wir werden und zum vollen rächen. 

Sept ift in Orleans? Abendeſſens Zeit ; 

Hier, durch das Gitter, kann ich jeden zählen 

Und fehn, wie der Franzofe ſich verfchanzt. 

Komm, fhau’ hinab; der Anblid wird dich freun. — 

Sir Thomas Gargrave, und Sir William Glansdale, 

Ich bitt’- um eure unverhohlne Meinung, 

Wohin wir jegt das Feuer richten follen. 
Oargrave. 

Mich dünkt, aufs Norderthor; da ſteht der Adel. 
Glansdale. 

Nach meiner Meinung, auf den Brückenthurm. 

Talbot. 


Mir ſcheint, die Stadt muß ausgehungert werden 
Oder mit leichtem Plänkeln matt gemacht. 
(Ein Schuß von ber Stadt ber. Salisbury und Gargrave fallen.) 


Salisbury. 

O Herr! ſei gnädig uns elenden Sündern | 
Glansdale. 

O Herr! ſei gnädig mir verlornem Mann! 





Erfter Aufzug. Bierte Scene. 


Ealbot. 


Das für ein Zufall fährt uns fo dazwiſchen? — 
Sprih, Salisburyg, — daS heißt, wenn du noch kannſt — 
Wie geht’3 dir, Spiegel aller tapfen Männer ? 
Gin Aug’ ift weg und deine Badenlade! — 
Berfluchter Thurm, verfluchte Unglückshand, 
Die dieſes Trauerfpiel herbeigeführt ! 
In dreizehn Schlachten fiegte Salisbury; 
Heinrich den Fünften ſchult' er für den Krieg; 
Solang’ Trompete blieg und Trommel fchlug, 
eb auch fein Schwert vom Schlagen nimmer ab. — 
Lebft du noch, Salisbury? Fehlt dir gleich die Sprade, 
| Tu haft ein Aug’, um aufzufhaun nah Gnade; 
| Die Sonne fhaut mit einem Aug’ die Welt. — 
. Simmel, ſei keinem Lebenden mehr gnäbig, 
Denn Salisbury bei dir der Gnad’ entbehrt! — 
Tragt fort die Leich’; ich helfe fie begraben. — 
Sir Thomas, haft du noch ein Reſtchen Leben ? 
Sprich doch zum Talbot, blid’ empor zu ihm! — 
Salisbury, ftärke dich mit diefem Troft: 
Du folft nicht fterben, bis ... 
Er winkt mit feiner Hand und lächelt mir, 
Als ob er fagen wollte: „Wann ich tobt bin, 
Sp denke dran, an Frankreich mich zu rächen.” 
PBlantagenet, ih will’3, und will wie Nero 
Die Laute fpielend Städte brennen ſehn; 
Mein Name ſchon foll Frankreich elend maden. 
(Getümmel, Es bonnert und bligt.) 
Was für ein Lärm? Der Himmel ift in Aufruhr! 
Woher kommt dies Getümmel und Getös? 
(Ein Bote tritt auf.) 


Bote. 
Mylord! Mylord! die Feinde greifen an. 
der Dauphin kommt mit Heergmaht zum Entfaß, 
Bereint mit einer Jeanne la Bucelle, 
Der neu erftanpnen heiligen Prophetin. 
(Salisbury ädyt.) 
Ealbot. 
Hört, hört, wie Salisbury im Sterben ächzt! 
Es wurmt ihn, daß er fi nicht rächen kann. — 
Franzoſen, ich will euch ein Salisbury fein; 
Jeanne oder Hanne, Delphinus oder Seehund, 
Mit Pfervehufen ftampf’ ich eure Herzen. 
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Und mad’ aus euren Hirnen einen Sumpf! — 

Tragt mir den Salisbury in fein Gezelt; 

Und dann laßt fehn, was diefe Memmen wagen. 
(Alle ab mit den Leichen.) 


Fünfte Scene. 
Ebendafelbit, vor einem der Thore. 


Getümmel. Scharmütel. Talbot verfolgt den Danphin und treib: 
ihn zurück; dann fommt die Pncelle, Engländer vor fi) ber jagend 
Hierauf kommt Talbot. 


- Talbot. 


Wo ift mein Muth und meine Stärf und Kraft? 
Die Unfern wanken, ich Tann fie nicht halten; 
Ein Weib, in Stahl gekleidet, jagt fie fort. 

(Die Bucelle tritt auf.) 


Talbot. 


Da, da, ſie kommt. — Ich will 'nen Gang mit dir; 
Ich bann' dich, Teufel oder Teufelsmutter: 

Ich zapf' dir Blut ab, Hexe die du biſt, 

Und gebe deine Seel' ihm, dem du dienſt! 


pucelle. 


Komm, komm; ich bin's, die dich erniedern muß. 
(Sie fechten.) 


Talbot. 


Duldeſt du, Himmel, daß die Hölle ſiegt? 
Springt auch die Bruſt vom Aufſchwung meines Muths, 


Zerknacken auch die Arm' aus meinen Schultern, 
Doch will ich züchtigen dies freche Weibsbild. 


Pucelle. 


Talbot, ade! dein Stündlein kam noch nicht. 
Ich muß jetzt Orleans Mundvorrath bringen. 
Verfolg' mich nur, ich ſpotte deiner Stärke. 
Geh, geh, ermuntre dein verhungert Voll; 
gif Salisbury bei feinem Teftament. 
er Zag iſt unfer, wie noch viele mehr. 
(Die Bucelle zieht mit ihren Truppen in bie Stabt.) 





Erfter Aufzug. Sechste Scene. 


Talbot. 


Mein Kopf geht wirblig wie ein Töpferrad; 
Ich meiß nicht, wo ich bin noch was ich thue. 
Die Her’ — durch Furcht, nicht Kraft, wie Hannibal — 
Jagt unfer Heer und fiegt, wie's ihr beliebt; 
So treibt Geſtank die Tauben, Rauch die Bienen 
Bon ihren Schlägen oder Stöden fort. 
Man bie uns „engliſche Hund'“ ob unfrer Wildheit; 
Run laufen wir wie Hündlein fchreiend fort. 
(Ein kurzes Getümmel.) 
Landsleute, hört, erneuert dag Gefecht; 
Sonft reißt die Löwen aus dem Wappen Englands, 
Sagt eurem Land ab, ſetzt für Löwen Schafe! 
nich Schafe fliehn jo treulog vor dem Wolf, 
Noch Pferd’ und Ochſen vor dem Leoparden, 
Die ihr vor euren oft bezwungnen Knechten. 
(Getümmel. Ein neues Scharmügel.) 
Sie wollen niht. — Burüd in eure Schanzen ! 
Ihr alle tragt Mitfhuld an Salisbury's Tod, 
Beil keiner einen Streich that, ihn zu rächen. 
Pucelle ift eingerüdt in Orleans, 
Trotz und und allem, was wir thun gefonnt. 
Ich mollt’, ich wäre todt mit Salisbury ! 
Die Schande heut zwingt mich mein Haupt zu bergen. 
(Setümmel. Rückzug. Talbot mit feinen Truppen ab.) 


Sechste Scene. 
Ebendafelbit. 


Trompeten. Auf den Mauern erjcheinen die Pucelle, Karl, 
Reignier, Alengon und Soldaten. 


Yucelle. 


Pflanzt unfre weh'nden Fahnen auf die Mauern ! 
Erlöft ift Orleand von den Wölfen Englands: 
Alſo hat die Pucelle ihr Wort erfüllt. 


Rarl. 


Göttlichſte Creatur, Aſträa's Tochter, 
Wie ehr’ ih dich für dieſe Waffenthat? 
Deine Verheißung gleicht Adonis' Gärten, 
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Die heute blühten, morgen Früchte trugen. 
Freue dich, Frankreich, deiner Siegöprophetin ! 
Zurüderobert ift dein Orleans: 

Ein ſchönres Glück warb unferm Staate nie! 


Reignier. 


Warum nicht laßt Ihr alle Gloden Täuten ? 
Heißt doch die Bürger Freudenfeuer machen 
Und ſchmauſen, zechen auf den offnen Straßen 
Zur Feier des Triumphs, den Gott uns gab. 


Alengon. 


Ganz Frankreich wird voll Freud’ und Jubel fein, 
Wann e3 vernimmt, wa3 wir für Männer waren. 


KRarl. 


Nicht wir, 's iſt Jeanne, die den Tag gewann, 
Wofür ſie meine Krone theilen ſoll; 
Und alle Mönch' und Prieſter meines Reichs 
In Proceſſion ſoll'n ewig ihr lobſingen. 

ch bau' ihr eine ſtolzre Pyramide, 
Als die der Rhodope zu Memphis war; 
Und zum Gedächtniß ſoll nach ihrem Tode 
Ihr Staub in einer Urne, köſtlicher 
Als der Juwelenkaſten des Darius, 
Bei hohen Feſten umgetragen werden 
Vor Frankreichs Königen und Koniginnen. 
Wir rufen ferner nicht: Sanct-Dionys! 
Nein, Jeanne ſoll die Heilige Frankreichs ſein. 
Kommt, laßt uns durch ein königlich Gelag 
Beſchließen dieſen goldnen Siegestag. 

(Trompeten. Alle ab.) 


Zweiter Aufzug. Erfte Scene 25 


Bweiter Aufıng. 


— — 


Erste Scene. 
Vor Orleans. 


An das Thor kommen ein franzdfischer Sergeant und zwei Schildwachen. 


Sergeant. 


Hier, Leute, ſtellt euch auf, und ſeid mir wachſam. 
enn Lärmen oder ein Soldat euch auffällt 

Rah bei den Mauern, gebt dur ein Signal 

Uns gleih im Wachthaus Wiſſenſchaft davon. 


Erſte Schildwache. 

Schon gut, Sergeant. 
(Der Sergeant ab.) 

So müſſen arme Kinedhte, 
Bann andre Leut in weichen Betten ſchlafen, 
Baht ftehn in Regen, Kält’ und Finfterniß! 
(Talbot, Bedford, Burgund und Truppen mit Sturigleitern treten auf; ihre 

Trommeln fchlagen einen gebämpften Marſch.) 


Talbot. 


Nylord Regent, und mächtiger Burgund, 
Durch deren Ankunft Artois, Picardie 

Und die Wallonen uns befreundet bleiben, 

die Nacht ift günftig, der Franzos ift ſorglos, 
da er bei Tag gezeht und banletirt ; 

Ergreifen wir denn die Gelegenheit, 

Um wieder wett zu machen ihren Trug, 

den Kunſt und arge Zauberei bewirkten. 


Bedford. 


MNemme von Frankreich! Wie entehrt er fi, 
Daß er, am eignen tapfern Arm verzmweifelnd, 
Mit Heren und der Höl’ ein Bündniß ſchließt! 


Burgund. 


derräther haben niemals andern Umgang. 
Ber aber iſt die heilige Pucelle ? 
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Talbot. 
Ein Mädchen, heißt's. 
Bedford. 
Cin Mädchen, und fo wehrbaft | 
Burgund. 


Gott gebe, daß fie nicht bald männlich wird, 
Wenn unter der Standarte, der Franzofen 
Sie Rüftung trägt, wie fie begonnen hat. 


Talbot. 
Pah, laßt fie heren und mit Geiſtern umgehn: 


Gott unfre vun! In feinem Siegernamen 
Laßt uns ihr felfig Bollwerk kühn erflimmen. 


Bedford. 
Erſteig es, tapfrer Talbot; auf, wir folgen! 
Talbot. 
Nicht alle hier zuhauf; weit beſſer, dünft mich, 
Wir dringen auf verſchiednen Wegen ein, 
Damit, wenn's einem unter uns mislingt, 
Der andre aufkommt wider ihre Macht. 
Bedford, 
So feld. Ich nehme jene Ed. 
Burgund. 
Ich dieſe. 
Talbot. 
Und hier ſei Talbot's Stiege oder Grab. 
Nun, Salisbury, für dich und für das Recht 
Heinrich's von England! Dieſe Nacht ſoll zeigen, 
Wie treu ich beiden meine Dienſte weih'. 


(Die Engliſchen erſteigen die Mauern mit dem Rufe „Sanct⸗Georg!“ und „, Talbot!“ 
und bringen alle in bie Stabt.) 


Schildwache (hrinnen). 


Auf! zu den Waffen! auf! vie Feinde ftürmen ! 

(Die Yranzofen fpringen im Hemb über die Mauern. Hierauf kommen von verjdie 

benen Seiten ber Baftarb von Drleand, Alencon, Reignier, halb ange 
Heidet , Halb unangelleibet, ) 


Alengon. 
Nun, edle Herrn? was, alle fo unfertig? 


Zweiter Aufzug. Erfle Scene. 


Baſtard. 
Unfertig, ja; und froh, daß wir entkamen. 
Reignier. 


Traun, es war Zeit und aus dem Bett zu maden, 
AS wir den Lärm vor unfern Kammern hörten. 


Alengon. 


Bon allen Streichen, feit ih Waffen trage, 
Hört ih von keinem kriegeriſchen Plan, 
Der tolltühn und verzweifelt mar wie vieler. 


Baſtard. 

der Talbot ſcheint ein Teufel aus der Hölle. 
Reignier. 

Vo nit die Höll', ift ihm der Himmel. hol. 
Alengon. 


Da kommt der Prinz; mich wundert, wie er durchkam. 
(Karl und die Bucelle treten auf.) 


Baflard. 
BE! Sanct-Johanna war fein Schirm und Schuß. 
Karl. 


It diefeg deine Kunft, du Gauflerin? 

Du ließeſt und zuerst, um und zu fchmeicheln, 
Zbeilnehmer fein an wenigem Gewinn, 

Damit ung der Verluft jegt zehnfac treffe? 


Yucelle 


Deshalb ift Karl fo hart. mit feiner Freundin? 
Bolt ihr, daß meine Macht fi immer gleich fei? 
zn Schlaf und Wachen muß ich ftet3 gewinnen, 


Sonft ſchmäht ihr mich und fehiebt auf mich die Schuld? 


Leichtſinn'ge Krieger! diefen Ueberfaü 
Bird’ eine gute Wacht verhindert haben. 


Karl. 
Deriog von Alencon, Ihr tragt die Schuld, 


eil Ihr heut Nacht als Kapitän der Wachen 
Den wicht'gen Dienſt nicht beſſer wahrgenommen. 
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Alengon. 
Wär’ eu’r Quartier fo wohl verwahrt gemefen, 
Wie das, in welchem ich befehligte, 
Wir wären nicht jo ſchmählich überrumpelt. 


| Bafard. 
Mein war in beiter Orbnung. 


Reignier. 
Meines auch. 


Karl. 
Und mid) anlangend, faft die ganze Nacht 
Hab’ ih verwandt mit Hin: und Widergehn 
In ihrem Viertel und durch mein Revier, 
Um Poſten aufzuftell’n und abzulöfen. 
Wie find fie denn und mo hereingebrochen? 


pPucelle. 

Ihr Herren, forſcht dem Punkt nicht weiter nach, 
Wie oder wo; genug, ſie fanden Stellen 
Nur ſchwach verwahrt und brachen da herein. 
gebt bleibt für ung fein andrer Rath als dies: 
Wir fammeln das verfprengte, flücht’ge Volt 
Und ſchmieden neue Plän’, um fie zu ſchäd'gen. 
(Trompeten. Gin englifder Soldat kommt und ruft „Talbot! Talbot!“ Cie 

fliehen mit Hinterlafjung ihrer Kleiber.) 

Der Soldat. 
Ich will nur nehmen, was fie hier gelaflen. 
Der Feldruf,, Talbot“ dient als Degen mir; 
Schon viele Beute hab’ ich aufgepadt 
Und braudite feine Waff' al3 feinen Namen. 
(Ab.) 


Zboeite Scene. 
Orleans. Innerhalb der Stadt. 


Talbot, Bedford, Burgund, ein Hanptmann und andere treten auf. 


Bedford. 
Der Morgen dämmert und die Nacht entfloh, 
Die über und den Rabenmantel deckte. 
Blaft nun zum Rückzug, hemmt die hig’ge Jagd. 
(Man bläft zum Rückzug.) 


Zweiter Aufzug. Zweite Scene. 29 


Talbot. 


Jetzt bringt des alten Salisbury Leiche her 

Und ſetzet ſie hier nieder auf dem Markt, 

Dem innern Centrum der verfluchten Stadt. 

Ich zahlte ſeiner Seele mein Gelübde: 
yür jeden Tropfen Bluts, den er verlor, 

Sind mindſtens fünf Franzoſen heut geltorben. 

Und daß die fünft’ge Zeit erkennen mag, 

Das für Verheerung ihm zur Rach' erfolgte, 
Erricht' ih ihm in ihrem höchſten Tempel 

Cin Grab, darin fein Leihnam ruhen joll; 

drauf foll, daß es ein jeder lefen kann, 

Gemeißelt ftehn die Plündrung Orleans', 

die tüdifche Weile feines traurigen Todes, 

Und wel ein Schreden er für Franfreih war. — 
oh, Herrn, bei all vem Blutbad, wundert’ mid), 
daß man den gnäd’gen Dauphin nicht betraf, 
Roh feine tugendfame Jeanne d'Arc, 

Rod irgendwen von feinen faljchen Helfern. 


Bedford. 


Dan meint, Lord Talbot, als der Kampf begann, 
da, aufgefhredt von ihren faulen Betten, 

Erin fie inmitten der Bewaffneten 

die Mauer hinüber in das Feld entfprungen. 


Burgund. 


36 felbft, fomweit ich's unterfcheiden konnte 
In Rauch und Nebeldunft der Nacht, bin ficher, 
dub ih den Dauphin ſcheucht' und feine Trulle. 
Ste kamen hurtig Arm in Arm gerannt, 
Recht wie ein Baar verliebter Turteltauben, 
das ſich nicht trennen konnte Tag und Nacht. 
Vann erft die Dinge bier in Ordnung find, 
© ziehn wir ihnen nach mit aller Macht. 

(Ein Bote tritt auf.), 

Bote. 


Fruß euch, Mylords! In diefer hoben Schar 
en nennet ihr den kriegeriſchen Talbot, 
deß Thaten jetzt das ganze Frankreich preiſt? 


Talbot. 
hier iſt der Talbot. Wer will mit ihm reden? 
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Bote. 

Die tugendfame Gräfin von Auvergne, 

Sittfam bewundernd deinen hoben Ruhm, 

Grfucht dich, großer Lord, daß du geruheit 

In ihrer armen Burg fie heimzufuchen, 

Damit fie rühmen mag, fie fah den Mann, 

Deß Ehr’ die Welt erfüllt mit lautem Schall. 
Burgund. 

Wahrhaftig? Ei, dann ſeh' ich, unſer Krieg 

Wird ſich verwandeln in ein friedlich Luſtſpiel, 

Wann ſchöne Damen ſich zum Zweikampf melden. 

Ihr dürft die art'ge Ladung nicht verſchmähn. 
Talbot. 

Dann traut mir nimmer; was 'ne Welt von Männern 

Mit aller Kunft ver Rede nicht erreichte, 

dat eine? Weibes Güte durchgeſetzt. — 

nd ſagt ihr alſo, daß id) beiten danke 

Und unterthänig ihr aufwarten will. — 

Woll'n Eure Edlen mir Gefellfhaft leiften? 
Bedford. 

Gewiß nicht; das iſt mehr als Sitt' erlaubt; 

Ich börte Tagen, ungeladne Gäſte 

Sind am milllommenjten, wann fie fi) trollen. 
Talbot. 

Allein denn alfo, wenn’3 nicht ander? geht, 

Werd’ ih die Höflichkeit der Dam’ erproben. — 

Ein Wörthen, Hauptmann. (Fluſternd.) Ihr verſteht mich recht? 

Hanptmann. 


Gewiß, Mylord, und komme pünftli nad). 
(Ale ab.) 


„ Brille Scene. 
Auvergne. Der Hof im Scloffe. 
Die Gräfin und ihr Ehorwärter treten auf, 
Gräfin. 


Thorwärter, merkt's Euch wohl, was ich befahl; 
Und warn Ihr's ausgeführt, bringt mir die Schlüffel. 
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Thorwärter. 
Ja, gnäd'ge Frau. (Ab.) 
Gräfin. 


die Fall' iſt aufgeſtellt; geht alles gut, 

So macht dies Abenteu'r mich ſo berühmt 

Wie Cyrus’ Tod die Scythin Tomyris. 

Groß ift der Auf des fürchterlichen Ritters, 

Und feine Thaten wiegen nicht geringer. 

Gern wär’ mein Auge Zeug’ und auch mein Obr, 

Um ſelbſt zu richten über diefe Wunder. 
(Talbot und der Bote treten auf.) 


Bote. 
Frau Gräfin, Euer Gnaden Wunſch Bi, 


Die ih ihn einlud, ift Lord Talbot bier. 
Gräfin. 
Und mir willkommen. Was? ift dies der Mann? 
Bote. 
Ja, gnäd’ge Frau. 
Gräfin. 


’ Iſt dies die Geifel Frankreichs ? 
‚it dies der Talbot, den fie draußen fürdhten, 

Nit deſſen Namen man die Kinder ftillt? 

Ich feh’, der Auf ift fabelhaft und falſch; 

Ich dacht’, es würd’ ein Hercules erſcheinen, 

Ein zweiter Hector, grimmig von Geſicht, 

Mit ſtarken Gliedern von gewalt'gem Map. 

Ci, dies ift ja ein Kind, ein armer Ymerg! 

Nein, diefer ſchwache, eingefchrumpfte Knirps 

dagt feinen Feinden folhe Angft nicht ein! 


Talbot. 


Öräfin, ich mar fo dreift zur Laft zu fallen; 
Indeß, da Gnaden nicht bei Muße find, 


So wähl' ich irgendeine andre Zeit. s 
Gräfin. 

Bas hat er vor? Frag’ ihn, wohin er will? 
Bote. 


Bleibt, Mylord Talbot; meine Gräfin wunſcht 
Den Grund des jähen Abſchieds zu erfahren. 
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Talbot. 


Ei, weil ein Wahn ſie irreführt, ſo geh' ich, 
Um zu beſchein'gen, daß ich Talbot bin. 
(Der Thorwärter kommt mit Schlüfſeln zurück.) 


Gräfin. 
Wenn du es biſt, ſo biſt du ein Gefangner. 
Talbot. 
Gefangner? weſſen? 
Gräfin. 


Meiner, blut’ger Lord; 
Zu diefem Zwecke lockt' ich dich in? Haus. 
Lang’ war dein Schatten ſchon in meiner Haft, 
Denn dein Gemälde hängt im Bilderfaal; 
Nun aber foll dein Weſen Gleiches dulden, 
Und fetten will ih diefe Arm’ und Beine, 
Der du mit Tyrannei jo lange Jahre 
Mein Land verheert, mein Volk erfchlagen haft 
Und unfre Söhn’ und Gatten fortgefchleppt. 


@albot. 

Ha ba ba! 
Gräfin. 

Du lachſt, Elender? Nächſtens follit du ächzen! 
Talbot. 


Ich lache blos, weil Ihr ſo thöricht wähnt, 
Ihr hättet etwas außer Talbot's Schatten, 
Um Eure Strenge daran auszulaſſen. 


Gräfin. 
Biſt du der Mann denn nicht? 
Talbot. 
Ich bin's, gewiß. 
| Gräfin. 
Dann hab’ ih auch dein Weſen. 
Talbot. 


Nein, nein, ich bin mein eigner Schatten nur; 
hr feid getäufcht, mein Wefen ift nicht hier, 
Denn was Ihr feht, ift daS geringfte Xheil 
Und Heinfte Maß von meinem Menfchenthum. 
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Ich fag’ Euch, wär’ der ganze Körper bier, 
Der it von fo gemwalt'gem, hehrem Wuchs, 
Daß Euer Dach nicht ausreiht ihn zu faflen. 


Gräfin, 


Das ift ein Räthfelfrämer, wie ich ſehe. 
Bald tft er bier, bald iſt er's wieder nicht; 
Wie fol ich diefe Widerſprüche reimen ? 


Galbot. 


Das ſollt Ihr auf der Stelle fehn. Ä 


(Er flößt in fein Horn. Man hört Trommelihlag und Kanonenihüffe Die Thore 
werden gefprengt und Soldaten bringen ein.) 


Bas fagt Ihr nun, Frau Gräfin? Glaubt Ihr's jekt, 
Daß Talbot nur fein eigner Schatten ift? 

Dort jene find fein Weſen, Arm’ und Sehnen, 

Womit er die Rebellennaden jocht, 

Ddie Städte fchleift und eure Feſten ftürzt 

‚ Und fie in einem Umfehn wüfte mad. 


Gräfin. 


Berzeihb den Irrthum mir, fiegreiher Talbot! 
Ich feh’, du bift nicht Heiner als dein Ruf 

' Und mehr al3 deine Leibsgeſtalt verräth. 
Nicht reize meine Kedheit deinen Zorn; 

63 ift mir leid, daß ich dich nicht empfangen 
Mit Ehrerbietung, wie es dir gebührt. 


Talbot. 


Verzagt nicht, fchöne rau; misdeutet nicht 
Zalbot’3 Gemüth, wie Ihr Euch erjt geirrt 

In feines Körperd äußerlihem Bau, 

Was Yhr gethban habt, hat mich nicht beleidigt, 
Nicht mehr Genugthuung heifch’ ih von Euch, 
As daß wir, nichts für ungut, koſten dürfen 
Bon Eurem Wein und fehn, wie man bier kocht; 
Denn ein Soldatenmagen fohafft wortrefflic. 


Gräfin. 


Bon ganzem Herzen, und es ehrt mein Haus, 
Sol einen großen Krieger zu bemwirthen. 
' (Ale ab.) 
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Vierte Scene, 
London. Der Tempelgarten. 


Die Grafen von Somerfet, Suffolk und Warwik, KRidard Plan- 
tagenet, vernon und ein Rechtsgelehrter treten auf. 
Ylantagenet. 


Grlauchte Lords und Herrn, was heißt dies Schweigen ? 
Wagt keiner für die Wahrheit einzuftehn? 


Snffolk. 


Im Tempelfaale waren wir zu laut; 
Der Garten bier ift ſchicklicher dazu. 


Ylantagenet. 


Sagt denn mit eins, ob ich das Recht vertrat, 
Und ob der zäntifhe Somerfet im Irrthum? 


Suffolk. 


Ich mar von je im Rechte ſchlecht bewandert 
Und konnt’ ihm niemals meinen Willen fügen 
Und beuge drum das Recht nad meinem Willen. 





Somerfet. 
Dann richtet Ihr, Lord Warwid, zwiſchen un. 
Warwick. 


Zwiſchen zwei Falken, welcher höher fteigt, 

Zwiſchen zwei Hunden, welcher tiefer beilt, 
Zwiſchen zwei Klingen, welche feiner ift, 

Zwiſchen zwei Pferden, welches beſſer geht, 
Zwiſchen zwei Mädchen, welches Iuft’ger dreinſchaut, 
Mag ich vielleicht gu Noth Schiedsrichter fein ; 


edoch zu ſolchen Rechtshaarſpalterein 
ürd' ich fo dumm wie eine Dohle fein. 
Plantagenet. 


Pah, das iſt höfliche Zurückhaltung! 
Die Wahrheit iſt ſo nackt auf meiner Seite, 
Daß ſie ein ſtockblind Auge finden muß. 


Zweiter Aufzug. Bierte Scene, 


Somerfet. 


Auf meiner Seit’ ift fie fo mohlgelleivet, 
So Har, fo ftrahlend und fo offenbar, 
Daß fie dur eines Blinden Auge ſchimmert. 


Dlantagenet. 


Da ihr fo mundtodt feid und mögt nicht reden, 
So jagt in ftummen Zeichen, wie ihr denkt. 
Wer unter euch ein echter Edelmann 

Und einſteht für die Ehre feines Blut, 

Wenn er vermeint, daß ich das Recht verfocht, 
Prlüd’ er mit mir hier eine meiße Roſe. 


SIomerfet. 
Und wer fein Feigling oder Schmeidhler ift 
Und die Partei der Wahrheit wagt zu ftüßen, 
Mag hier mit mir ein rothes Röslein pflüden. 
Warwik. 
Ich liebe keine Schminf’, und ohne Schminte 


Gemeiner glatter Schmeidhlerkünfte pflüd’ ic) 
Tie weiße Roſe mit Plantagenet. 


Suffolk. 


Und ih mit Somerfet die rothe Roſe, 
Und fag’ dabei: ih glaub’, er ift im Recht. 


Yernon. 


Gemach, ihr Lords und Herren; pflüdt nicht mehr; 
Grit machet au3, daß der, auf deilen Seite - 

Die Minderzahl von Roſen wird gepflüdt, 

Des andern Sat für Recht erkennen fol. 


Somerfet. 


Mein guter Meifter Bernon, wohl bemerft; 
Hab’ ih die wenigiten, jo füg’ ih mid). 


Plantagenet. 


Ich auch. 


vernon. 


So pflück' ich denn, fürs Recht und klare Wahrheit, 

die blaſſe jungfräuliche Blüte hier | 

Und ftimme für den Sieg der weißen Roſe. 
. .. 
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Somerfet. 


Steht Euch nicht in die Finger, wenn Ihr pflüdt! 
Sonſt färbt Eu’r Blut die weiße Roſe roth, 
Und wider Willen zählt Ihr dann für mid. 


vernon. 


Mylord, wenn ich für meine Meinung blute, 
Wird gute Meinung andrer mein Chirurg 
Und hält mich auf der Seite, wo ich bin. 


Somerſet. 
Gut, gut; nur weiter; wer noch ſonſt? 
| Rechtsgelehrter. 


Wenn nicht mein Studium lügt und meine Bücher, 
So war der Saß, den Ahr vertheivigt, falich ; 
Zum Zeichen deß pflüd’ ich die weiße Roſe. 
Ylantagenet,. 
Nun, Somerfet, wo bleibt nun Euer Recht? 
Somerfet. 
Hier, in der Scheibe; die Ermägung foll 
Eu’r weißes Röoslein färben blutigroth. 
Plantagenet. 
Eu'r Antlit ahmt ſchon unfre Rofen nad: 
Es ift ganz blaß vor Furcht, gleihfam zum Zeugniß 
Für unſre Wahrheit. 


Somerfet. 


Nein, Plantagenet, 
& iſt nicht Furcht, nur Zorn, weil dein Geficht 
Bor Scham erröthet, unfern Rofen gleich, 
Und doch dein Mund den Irrthum nicht befennt. 


Plantagenet. 

Somerſet, hat dein Röslein keinen Wurm? | 
Somerfet. | 

Plantagenet, hat deines Teinen Dorn ? | 
| Plantagenet. | 


Ja, ſcharf und ftehend, um fein Recht zu wahren, 
Indeß dein Wurm an feiner Falſchheit würgt. 

















Zweiter Aufzug. Bierte Scene. 


Somerfet. 
Schon gut, ih werde mande Freunde finden, 
Die meine blut'gen Roſen tragen werden 
Und dafür einftehn, daß ih Wahrheit ſprach, 
Wo fih Plantagenet nicht zeigen darf. 
plautagenet. 
Bei dieſer jungfräulichen Blume bier, 
Jh fpotte dein und deines Anhangs, Knabe ! 
Suffolk. 
Laß deinen Spott hier meg, Blantagenet ! 
Ylantagenet. 
' Rein, ftolger Poole, id) fpotte fein und dein! 
| | Suffolk. 
| Mein Theil davon werf' ih dir in den Hals. 
Somerſet. 


Komm fort, mein guter William de la Poole; | 
Ihr ehrt den Bauern, daß Ihr mit ihm fpredit. 


Warwick. 


Bei Gott, du thuit ihm unreht, Somerfet ! 
Sein Ahn war Lionel, Herzog von Clarence, 
Der dritte Sohn des dritten Königs Edward: 
Zreibt foldhe Wurzel wappenlofe Bauern ? 


Plantagenet. 


Gr trogt aufs Privilegium dieſes Platzes; 
Sonft wagt’ er nicht, der Zeigling, jo zu reben ! 


Somerjet. 


Bei dem, der mich erſchuf, ich will mein Wort 

Auf jedem Fled der Chriltenheit behaupten. 

Ward nicht dein Vater, Richard Graf von Cambridge, 
Geföpft um Treubruh unterm vor’gen König? 

Und bat nicht fein Verrath dich angeftedt, 

Entehrt und adlichen Geblüt3 beraubt ? 

Sein Frevel lebt ala Schuld in deinem Blut, 

Und bis du Gnad' erwirkſt, bift du ein Bauer. 


Ylantagenet. 
Mein Vater ward verklagt, nicht überführt, 
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Berurtheilt um Verrath, doch kein BVerräther: 
Und das bemeif’ ich Höbern als du bit, 

Mann erft die Zeit heranreift meinem Wunſch. 
Was deinen Helfer Poole anlangt und dich, 

So werd’ ich euch in mein Gedenkbuch fohreiben, 
Um euch für dieſe Ungebühr zu geifeln. 

Nehmt euh in Acht; ich hab’ euh nun gewarnt. 


, Somerfet. 


Nun wohl, du follft ung ſtets gerüftet finden 
Und uns an diefer Farb’ als Feind erkennen, 
Die meine Freunde, troß dir, tragen werben. 


Ylantagenet. 


Und id, bei meiner Seel’, ih und mein Anhang, 
Wir wollen als ein Bild blutvürft’gen Haſſes 
Stets dieſe zornig bleihe Roſe tragen, 

Bis ſie mit mir dahinwelkt in mein Grab, 

Oder erblüht zur Höhe meines Rangs. 


Suffolk. 


Geh’ vorwärt3 und erftid’ an deinem Ehrgeiz! 
Und fo leb' wohl, bis ich dich wieder treffe. 
(Ab.) 
Somerſet. 


Poole, nimm mich mit. — Leb' wohl, ehrgeiz'ger Richard! 
(Ab.) 


pPlantagenet. 
Wie trotzt man mir! und doch muß ich es dulden. 


Darwik. 


Der Fleck, ven fie an Eurem Haufe rügen, 
Wird ausgelöfcht im nächſten Parlament, 
Das Wincheſter ausfühnen fol mit Glofter. 
Wenn du dann nicht zum Herzog York's ernannt wirft, 
So mill ih fürder nicht für Warwid gelten. 
AS Zeichen meiner Lieb’ indeß zu bir, 
Wider den ftolzen Somerſet und Poole, 
Will ich die Roſ' auf deiner Seite tragen. 
Und bier meifjag’ ich: dieſer heut’ge Zank, 
Der zur PBarteiung wuchs im Tempelgarten, 
Wird zwiſchen other Roſe und der weißen 
Einft taufend Seelen ins Verderben reißen! 








Zweiter Aufzug. Fünfte Scene. a9 


Diantagenet. 


Euch, guter Meifter Vernon, fag’ ih Dank, 
daß Ihr die Blume mir zu Liebe pflüdtet. 


dernon. 
Und Euch zu Liebe trag' ich ſie hinfort. 
Rechtsgelehrter. 
Dad will auch id. 
‚ Plantagenet. 


Dank Euch, mein mwerther Herr. 
Kommt, gehn wir vier zur Mahlzeit: vdiefer Streit 
Trinkt fichente noch Blut im Lauf der Zeit! 


Fünkte Scene. 
Ebendaſelbſt. Ein Zimmer im Tower. 


Aortimer wird in einem Armſtuhl von zwei Gefangenwärtern 
hereingetragen. 


Mortimer. 


hr lieben Wächter meines welken Alters, 

Laßt hier den fterbenden Mortimer fih ausruhn. — 
Gleihwie ein Mann, frifh von dem Folterbett, 

yuhl! ih Die lange Haft in meinen Gliedern, 

Und dieſes graue Haar, Herold des Todes, 

Dem Neſtor gleich bejahrt in ſchweren Jahren, 
Beiffagt das Ende Edmund Mortimer's. 

Die Augen, nah am Ziele, werden dunkel 

Die Lampen, mann ihr Del zur Neige gebt; 

Die Schultern ſchwach, erprüdt von ſchwerem Gram, 
Die Arme marklos wie ein dürrer Weinftod, 

Der feine Kanten faftlos hängen läßt; 

Und doch die Füße, deren lahme Stüße 

Den Erdenkloß zu tragen nicht vermag, 

Sind leichtbeſchwingt vom Wunſch nad einem Grabe, 
As müßten fie, daß ich fonft feinen Troft mehr habe. — 
Doch fagt mir, Wächter, will mein Neffe kommen? 


Gefangenwärter. 
Richard Plantagenet will kommen, Herr. 
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Wir Ichidten hin in fein Gemach im Tempel, 
Und Antwort ward ertheilt, er wolle fommen. 


Aortimer. 


Genug; fo wird mein Herz befriedigt werben. 
Der Aermſte! Seine Unbill gleicht der meinen. 
Seit Heinrich Monmouth kam zum Regiment, 
Bor deſſen Ruhm ih groß in Waffen war, 
Hab’ ih in wibriger Claufur gelebt; 
Und juft fo lang’ ift Richard auch verdunkelt 
Und feiner Ehren und des Erbes quitt. 
Mich aber wird der Schlichter alles Leids, 
Der Tod, der milde Schiedsmann irdifchen Elends, 
Mit füßer Freigebung von bier entlaſſen; 
Ich wollt, ud feine Drangfal wär’ vorbei 
Und hergeftellt, was er verloren hat. 

(Richard Plantagenet tritt auf.) . 


Gefangenwärter. 
Herr, Euer lieber Neff’ ift nun gekommen. 
Mortimer. 
Richard Plantagenet, ift er da, mein Freund? 
Plantagenet. 


‘a, edler Ohm, ſchmachvoll mishandelter, 
Dein Neff' iſt da, der jüngſt entehrte Richard. 


Aortimer. 


Führt mir die Arme, daß ich ihn umhalſe 

Und ächz' an feiner Bruft den legten Hauch. 

D jagt mir, warn mein Mund die Wang’ ihm rührt, 
Daß ich ihn fterbend liebreich einmal küſſe. — 

Nun, holder Sproß vom großen Stamme York's, 
Erklär', weshalb du „jüngſt entehrt“ dich nennft. 


Ylantagenet. 


Erft lehn' auf meinen Arm den alten Rüden, 
Und fo gemach vernimm mein Ungemad). 
ee fam’3, beim Streiten über einen Yall, 

u Worten zwifhen Somerſet und mir, 
Wobei er feine Zunge maßlos braudte 
Und rüdte mir den Tod des Vaters vor; 
Der Vorwurf fhob mir Riegel vor die Zunge, 
Ich hätte jonft mit Gleichem ihm gelohnt. 


Zweiter Aufzug, Fünfte Scene, 


Drum, guter Ohm, um meine Baterd willen, 
Bei deiner Chr’ als ein Plantagenet 

Und Sippfchaft halber, fag’, weshalb mein Vater, 
Der Graf von Cambridge, feinen Kopf verlor. 


Mortimer. 


Der Grund, mein holver Neffe, welcher mich 
Im Kerfer hielt feit meiner blüh’nden Jugend, 
In widrigem Berließe hinzuwelken, 

Bar das verfluhte Werkzeug feines Todes. 


Ylantagenet. 


Erflär” mir näher, welcher Grund das war; 
Denn ich erfuhr es nie und kann's nicht rathen. 


Aortimer. 


Ja, wenn mein Reſtchen Odem es erlaubt 

Und nicht der Tod kommt, eh' ich auserzählt. 
Heinrich der Vierte, Großvater dieſes Königs, 
Entſetzte ſeinen Vetter Richard, Edward's Sohn, 
Ddes erſtgeborenen und rechten Erben 

Von König Edward, drittem ſeines Namens. 
Zu dieſes Heinrich's Zeit verſuchten nun 

die Percy aus dem Norden, weil ſie fanden, 
Ddaß feine Anmaßung höchſt ungerecht, 

Mih zu erheben auf den Königsthron. 

Was diefe friegerifhen Lord3 bemog, 

Dar diefes: nah dem Sturz des jungen Richard, 
Ter feinen Leibeserben hinterließ, 

Bar ih der nädfte von Geburt und Abkunft. 
Durh meine Mutter ftamm’ ich nämlich ab 

don Lionel Herzog Clarence, drittem Sohn 
Edward's des Dritten; während fein Gejchlecht 
Johann von Gent zu feinem Ahnherrn hat, 
Den vierten nur in jener Heldenreihe. 

Run mer’: als fie in diefem ftolgen Anſchlag, 
Den rechten Erben einzufegen, rangen, 

Verlor ich meine Freiheit, fie das Leben. 

Rah langen Jahren, als der fünfte Heinrich 
Rad feinem Vater Bolingbrofe regierte, 

Da hat dein Vater Cambridge, abgeitammt 
Vom mächt'gen Edmund Langley, Herzog York, 
Bermählt mit meiner Schweiter, deiner Mutter, 
Von neuem, fi) erbarmend meiner Noth, 
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Ein Heer gerüiftet, um das Diadem 

Zu retten und mich wieber einzufeßen; 
Doch wie die andern fiel der edle Graf 
Und ward enthauptet, und die Mortimer, 
Des Rechtes Träger, wurden fo erdrückt. 


Plantagenet. 
Bon denen Ihr, Mylord, der lebte ſeid. 
Aortimer. 


Ja, ohne Leibeserben, und du ſiehſt, 

Daß meine matten Worte Tod verkunden. 
Du bift mein Erbe; jelbit erwäg das MWeitre, 
Doch jei behutfam beim beflifinen Mühn. 


Plantagenet. 


Dein ernſter Rath ſoll nicht verloren ſein; 
Doch dunkt mich, meines Vaters Hinrichtun 
War nichts geringres als ein blut'ger Frevel. 


Aortimer. 


Mit Schweigſamkeit ſei ſtaatsklug, lieber Neffe; 
Das Haus von Lancaſter iſt ſtark gewurzelt 
Und, einem Berge gleich, nicht wegzurücken. 
Dein Oheim aber rüdt nun fort von bier, 
Wie Fürften ihren Hof, wann lang Verweilen 
An einem feften Sitze fie verbrießt. 


Ylantagenet. 


Mein Obeim, Tönnt’ ein Theil von meiner Jugend 
Abfaufen Eures Alters rafhen Hingang! 


Mortimer. 


Dann thäteft du mir mehe, wie der Mörder, 
Der viele Wunden fchlägt, wo eine tötet. 
Kein Trauern, wenn mein Wohl dich nicht betrübt! 
Beforge mein Begräbniß, meiter nichts. 
Und fo leb' wohl, und was du hofft, gebeihe! 
Dein Leben fei beglüdt in Krieg und Frieden! 
(Er ſtirbt.) 
Ylantagenel. 


Und Friede dir, nicht Krieg, entflohne Seele! 
Im Kerker haft du Pilgerſchaft beendet 
Und wie ein Klaußner beine Zeit verlebt. — 











Dritter Anfang. Erſte Scene. | «3 
bs ‚ih verfchließ’ ind Herz, was er mir rieth; 


ch ruben mag, was mein Gedanke fieht! — 

rter, tragt ihn hinweg; und fein Begräbniß 
heiorg’ ich befier als fein Leben war. 

(Die Wärter tragen bie Leiche Hinaus.) 

ier ftirbt die finjtre Yadel Mortimer's, 

tidt vom Chrgeiz des geringern Schlags: 

d für die Unbill, für die bittre Kränkung, 
die Somerfet geübt an meinem Haus, 

F ih in Ehren hergeitellt zu werden; 

diefem Zweck eil’ ih zum Parlament: 
tweder geb’ es mir mein Recht zurüd, 

der mein Unglüd diene mir zum Glüd. 

(Ab.) 


Dritter Aufzug. 


Erste Sctne. 
London. Das Parlamentshaus. 


Trompetenfanfare. König Heinrich, Exeter, Gloſter, Warwick, 
Somerfet und Suffolk; ſodann der Bifhof von Windeker, 
Kihard Plantagenet und andere. 


(Glofter win eine Schrift überreichen; der Bif | von Windefter reißt fie 
ihm weg und zerreißt fie. 


Biſchof von Windefer. 


Lommſt du hierher mit tief ſtudirter Schrift, 
Nit forgfam ausgefonnenen Bamphleten, 
humfrid von Glofter? Wenn du Hagen kannſt 
Und denkſt mir irgendwas zur Laſt zu legen, 
Eo thu' e3 ohne Vorbereitung, ſchnell, 

Die ih fofort und aus dem Stegereif 
Antworten will auf alles, was du vorbringft. 


Gtoſter. 
hochmũth'ger Pfaff! Dies Haus zwingt mich zur Langmuth, 


44 König Heinrich der Sechste. Erſier Theil. 


Sonit zeigt’ ih dir, mie fehr du mich entehrt. 

Den? nicht, weil ich die ſchmählich ſchnöde Art 

AU deiner Frevel ſchriftlich aufgefekt, 

Ich wollte fälfchen oder könnte nicht 

Der Feder Vortrag wörtlich wiederholen; 

Nein, Biſchof, fo verrucht ift deine Frechheit, 

Dein — peſtilenziſch Zwietrachtſtiften, 

Daß Kinder ſelbſt von deinem Stolze lallen. 

Du biſt ein Wuchrer von der ſchlimmſten Art, 

— von Natur, dem Frieden feind, 
olluſtig, üppig, mehr als ſich geziemt 

Für einen Mann von deinem Amt und Rang. 

Und dein Verrath — was iſt wohl offenbarer, 

Wenn du mir Fallen jtellft, mich umzubringen, 

Erſt bei der Londoner Brüde, dann beim Zomer ? 

%a, würde dein Gedank' einmal gefichtet, 

Dein Herr und König, fürcht' ich, ift nicht frei 

Vor arger Tücke deines fchmell’nden Herzen? 


silhof von Dingeker. 


Gloſter, ich fpotte deines Zorns. — Mylords, 
Gönnt mir Gehör für meine Gegenrede. 
Wenn ich verftodt, ehrfüchtig, gierig wär’, 
Wie er mid madht, wie bin id denn jo arm? 
Wie kommt's, daß ich nicht trachte nach Erhöhung 
Und Vortheil, fondern warte meine? Amts ? 
Was Zwietracht anlangt, wer denn hegt den Frieden 
Wol mehr als ich, mofern man mid nicht reizt? 
Nein, werthe Lords, nicht das beleibigt ihn, 
Das iſt's nicht, was den Herzog fo entflammt; 
Es ift, daß keiner berrichen ſoll ala er, 
Niemand als er foll um den sönig fein: 
Und das erzeugt in feinem Buſen Donner 
Und treibt ihn, jene Klag’ herauszubrüllen. 
Doch er foll fehn, ih bin fo gut... 
Glofer. 
Du Baſtard meines Großvater! So gut? 
Biſchof von Windefer. 
Ya, großer Herr; fagt an, was feid denn Ahr ? 
Ein Mann, der herriſch ift auf fremdem Thron! 
Glofer. 
Was? Bin ih nicht Protector, frecher Pfaff? 


Dritter Aufzug. Erſte Sceue, 


Bifhof von Windefier. 
Und ih, bin ich nicht ein Prälat der Kiche? 
Gloſter. 


Ja, ſo wie ein Bandit ein Schloß beſetzt 
Und es gebraucht, um ſeinen Raub zu ſchirmen. 


Biſchof von Wincheſter. 
Unwürd'ger Spötter Gloſter! 
Gloſter. 


Du biſt würdig 
In Anbetracht des Amtes, nicht des Lebens. 


| sifhof von Wincheſter. 
‚Rom fol dem fteuern! 
. Darwik. 


| Steuert denn nad Rom! 
| Somerfet. 
Nylord, Ihr folltet Borwig untervrüden. 
Warwick. 
Sa, ſchützt den armen Bilchof vor Bedrüdung ! 
| Somerfet. 


Nich dünkt, Mylord ſollt' etwas frömmer fein 
Und wiffen, was man ſolchem Amte ſchuldet. 


Warwick. 


Nic duünkt, ein Biſchof ſoll demüth'ger fein; 
Prälaten ſteht es ſchlecht an, fo zu rechten. 


Somerſet. 
Nicht, wenn ihr heil'ger Stand jo nah berührt wird. 
Warwick. 


Unheilig oder heilig, was verſchlägt's: 

nicht der Herzog dieſes Reichs Protector? 
Plantagenet. 

Plantagenet muß ſchweigen, ſeh' ich wohl; 

Sonſt Die’ eg: „Redet, Yreund, wenn man Euch fragt; 

Darf Euer kecker Spruch mit Lords anbinden 2“ 

Jh ginge fonft dem Bifchof gern zu Leibe. 
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KRänig Heinrid. 


Obeime Glofter und von Wincheſter, 
Befonpre Wächter über Englands Wohl, 
Ih möchte gern, wenn Bitten mag vermögen, 
In Lieb’ und Freundihaft eure Herzen einen. 
D wel ein Aergerniß für unfre Krone, 
Wenn zwei jo edle Pairs wie ihr fich zanten ! 
Glaubt mir, mein zarte Alter weiß e3 fchon, 
Zwietracht im Innern ift ein Natternmwurm, 
Der an des Staates Eingeweiden nagt. 
(Geſchrei draußen: „Nieder mit ven Braunröden!’) 
Was für ein Lärm ift das? 
| Warwik. 
Ein Auflauf, wett' ich, 
Bom Bolt des Biſchofs böslich angeitiftet. 
(Erneutes Gefchrei braußen: „Steine! Steine !”) 
(Der Mayor von London unb Gefolge treten auf.) 
Mayor, 


D, liebe Lords, und tugendreicher Heinrich, 
Erbarmt euch diefer Stadt, erbarmt euch unjer! 
Des Biſchofs Leut’ und Herzog Glofter’3 haben, 
Weil Waffentragen jüngft verboten ward, 

Die Tafhen angefüllt mit Kieſelſteinen, 

Und in Partein gerottet fchmeißen fie 

Einander an die Köpfe fo ergrimmt, 

Daß mandes tolle Hirn zerfehmettert wird; 

AU unfre Fenſter werden eingeworfen, 

Und jeder Laden ift aus Furcht geſchloſſen. 
(Slofter’3 und Winchefter’3 Leute Tommen, im Hanbgemenge, mit biutigen Köpfen) 


König Heinrid. 
Bei eurer Lehnspflicht, wir gebieten Frieden 
Und Einhalt euren mörberifhen Fäuften! — 
Ich bitt' Eu, Oheim Gloiter, dämpft den Streit, 

Ein Dienfimann. 

Pah, wenn man und 
Die Steine wehrt, fo fechten wir mit Zähnen. 

Ein zweiter. 
Thut's, wenn ihr Muth habt; wir find auch nicht bange, 


(Sie werden wieber handgemein.) 
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Glofer. 


Ihr mein Gefinde, laßt die Rauferei, 
Macht diefem ungefügten Kampf ein Ende! 


Erſter Dienfimann. 


Mylord, wir wiflen’3 alle, Euer Gnaden 

Sind redlih und gerecht, und an Geburt 

So gut wie einer, außer Seine Majeftät; 

Und eb’ wir’3 leiden, daß ein folder Prinz 

Und güt’ger Vater des gemeinen Weſens 
Beihimpft fein foll von einem Tintenklerer, 
Bol’n wir und unfre Fraun und Kinder fechten 
Und ung von deinen Feinden morden laſſen. 


Ein dritter. 


Ja, und der Abfall unfrer Nägel felbit 
Soll noch ins Feld ziehn, wann wir todt find. 
(Sie werben abermals bandgemein.) 


Gloſter. 
Halt, ſag' ich, halt! 
Und wenn ihr mich ſo liebhabt wie ihr ſagt, 
So ſeid gehorſam, mäßigt euch ein Weilchen. 


König heinrich. 


D, wie die Zwietracht mein Gemüth betrübt! 
Könnt Ihr, Mylord von Wincheſter, mich feufzen 
Und weinen fehn und wollt Euch nicht erweichen ? 
Ber Soll barmherzig fein, wenn Ihr's nicht feid ? 
Der ſoll bemüht fein, Srieven zu befördern, 
Denn heil’ge Priefter fi des Haders freun ? 
Warwick. 

Gebt nah, Protector! — Gebt nah, Wincheſter! 
Vofern ihr nicht durch ftörr’ge Weigerung 

den König tödten wollt, das Reich zerftären. 

hr jehet, was für Unheil, ja, und Mord 

Yurh eure Feindfhaft ift begangen worden; . 


Drum haltet Ruh, falls ihr nicht lechzt nah Blut. 


Biſchof von Windefer. 
Er foll fi) beugen, fonft geb’ ich nicht nad). 
Slofer. 
Aus Mitleid für den König beug’ ich mich; 
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Sonft riſſ' ih ihm fein Herz aus, eh’ der Pfaff 
Dies Vorrecht über mich erlangen follte, 
Darwik,. 
Geht da, Mylord von Winchefter, der Herzog 
Verbannt die finftre, misvergnügte Wuth, 
Wie feine glatt gewordne Stirn bemeilt; 
Was fhaut Ihr no fo grimm und tragifch drein ? 
Glofter. 
Hier, Windhefter, ich biete dir die Hand. 
König. 
Pfui, Oheim Beaufort ! Hört! ih Euch doch prev’gen, 
Daß Bosheit große, ſchwere Sünde fei; 
Und wollt Ihr nicht das üben, was Ihr lehrt, 
Und felbft darin ein ſchlimmer Sünder fein? 
Parwik. 
Holdſel'ger König! — mohlgezielter Hieb! — 
Schämt Eud, Helend von Wincheſter, und fügt Euch. 
Wie? ſoll ein Kind Euch lehren, was ſich ziemt? 
sifhof von Windefer. 
Gut, Herzog Gloſter, gut, ich gebe nad; 
Ich biete Lieb’ um Liebe, Hand für Hand, 
Glofler (Hei Seite). 
Ja, aber nur mit hohlem Herzen, fürdt' ih. — 
hr lieben Freund’ und Landsleut' alle, feht, 
Dies Zeichen dient als Waffenſtillſtandsfahne 
Für und und unfer ſämmtliches Gefinde. 
Gott helfe mir, fo wahr ich jeßt nicht heuchle! 
sifhof von Windefer (für fig). 
Gott belfe mir, fo wahr ich's nicht fo. meine. 
König Heinrid. 
D, lieber Oheim, befter Herzog Gloſter, 
Wie froh hat die Verföhnung mih gemadt! — 
Hinmweg, en Stört ung weiter nicht; 
Vertragt euch, mie es eure Herrn gethan. 
Erfer Dienſtmann. 


Sei's drum! Ich will zum Feldfcher. 
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Buweiter. 
Das will ih auch. 
Dritter. 
Und ih will mir Arznei im Wirthshaus fuchen. 
(Der Mayor, bie Dienerfhaft und bie andern ab.) 
Darwik. 
Cmpfangt die Blatt, mein gnäbigiter Monarch, 
Das für das Recht Richard Plantagenet’3 
Bir Eurer Majeftät hier überreichen. 
Glofer. 
Wohl angebradt, Lord Warwid! — Theurer Fürft, 
Wenn Eure Hoheit alle Punkt’ ermägt, 
So habt hr Grund, fein Recht ihm zu ermweifen, 
Snfonderheit um jener Rüdficht willen, 
Die ih zu Eltham Gurer Hoheit jagte. 
König Heinrid. 
Und diefe Rüdfiht, Ohm, war von Gemwidt. 
Drum, liebe Lords, iſt's unfer Wohlgefallen, 
Dem Richard fein Geblütsrecht berzuitellen! 
| Warwick. 


Sei Richard fein Geblütsrecht bergeftellt ! 
So wird des Vaters Unreht ihm vergütet. 
Biſchof von Winqcheſter. 

Wie alle ſtimmen, ſtimmt auch Wincheſter. 
‚König Heinriq. 

Wenn Richard treu ſein will: nicht dies allein, 

Auch all das ganze Erbtheil geb' ich ihm, 

So viel zum Herzogshauſe York gehört, 

Bon warnen Ihr in graber Linie ftammt. 

Plantagenet. 

Dein unterthän’ger Knecht gelobt Gehorfam 

Und unterthän’gen Dienſt bis in den Tod. 
König Heinrid. 

So büd’ dich, feh’ dein Knie an meinen Fuß; 

Und zur Vergeltung diefer Huldigung 

Gurt' ih dich mit dem tapfern Schwert von York. 
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Steh auf ein Erbe der Plantagenet, 
Steb auf ernannt zum hohen Herzog York. 


Ylantagenet. 


Mir wünfh’ ich Heil wie deinen Feinden Sturz! 
Und wie mein Dienſt gedeiht, fo falle jeder, 
Der nur abgünftig denkt von Eurer Hoheit. 
Alle. 
Heil, hoher Prinz, erlauchter Herzog York! 
Somerfet (bei Seite). 
Stirb, ſchlechter Prinz, unebler Herzog York! 
Glofer. 
Seht wär's am dienlichiten für Cure Hoheit, 
In See zu gehn zum Krönungsfeft in Frankreich. 
Des Königd Gegenwart erzeuget Liebe 
Bei Unterthanen und ergebnen Freunden, 
Gleichwie fie feine Feind entmuthiget. 
König Heinrid. 
Der König geht, fobald es Glofter meint; 
Denn Freundesrath vernichtet manchen Feind. 


Gloſter. 


Des Konigs Schiffe liegen ſchon bereit. 
(Trompeten, Alle ab außer Exeter.) 


Ereter. 


Ja wohl, marſchirt in England oder Frankreich, 
Nicht ſehend, was muthmaßlich kommen wird ! 
Die neue Zwietracht diefer Pairs brennt fort 
Unter der Aſche gleiönerifcher Liebe 
Und wird ausbrechen einft in eine Flamme; 
Gleichwie ein eiternd Glied allmählih fault, 
Bis Sehnen und Gebein und Fleifh berabfällt, 
So wird auch diefer Haß und Hader wuchern. 
Jetzt fürcht' ich jene ſchlimme Weiffagung, 
Die einft im Munde jedes Säuglingd war 
Zu Zeiten Heinrich's, jo der Fünfte heißt: 
einrih au Monmouth werd’ e3 all gewinnen, 
einrih aus Windfor werd’ es al verlieren: 
a3 ift jo Har, daß Ereter nur wuͤnſcht, 
Sein Leben möge vor dem Unheil enden ! 
(Ab.) 


Drittes Aufzug. Zweite Scene 


Rboeite Scene. 
Frankreich. Bor Rouen. 
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Tie Pucelle verkleidet und Soldaten in Bauerntracht und mit 


Säden auf dem Rüden treten auf. 


Yucelle. 


Da ift das Thor der Stadt, das Thor Rouen, 
Durch welches unsre Liſt Bahn brechen muß. 

Bebt Acht, ſeid ſchlau, wie ihr die Worte fegt; 
Spreht wie das Marktvolk von gemeinem Schlag, 
das in die Stadt fommt, Geld für Korn zu Iöfen. 
Erlangen wir den Einlaß, wie ich hoffe, 

Und finden die verjchlafne Wache ſchwach, 

Eo geb’ ich meinen Freunden ein Signal, 

Zamit der Dauphin fie angreifen mag. 


Ein Soldat. 


der Plunder foll die Stadt ung plündern helfen, 
Uns Herrn und Meifter machen in Rouen. 
drum angepocht! (Er Hopft.) 


Wade (drinnen). 
Qui est 1A? 
Yucelle. 


Paisans, pauvres gens de France; 
Narktleute, die ihr Korm verlaufen wollen. 


Made. 


Kommt nur herein; die Marktglock' hat geläutet. 
(Das Thor wird geöffnet.) 


Yucelle. 


Jet, Rouen, will ich dein Bollwerk niederfchmettern ! 
(Die Bucelle und bie anbern gehen in die Stadt.) 
(Karl, der Baſtard von Orleans, Alengon und Truppen fommen.) 


Karl. 


Sanct:Diony3 gefegne diefe Kriegsliſt! 
Bir Schlafen nochmals fiher in Rouen. 


Kafard. 


Dort [hlüpfte die Pucelle ein mit den Helfern; 
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Nun fie im Ort ift, wie belehrt fie uns, 
Mo wir am beiten fichern Eingang finden ? 


Alengon. 


Vom Thurm dort ftedt fie eine Yadel aus; 
Und fehn wir das, fo zeigt es, daß fie meint, 
Kein ſchwächrer Weg als da, wo fie hereinkam. 
(Die Bucelle erfgeint auf einer Zinne unb hält eine brennende Yadel empor.) 


pucelle. 


Schaut her, dies iſt die frohe Hochzeitsfackel, 
Die jetzt Rouen vermählt mit ihrem Volk, 
Doch tödlich brennend für die Talbotiſten. 


Baſtard. 


Sieh, edler Karl, das Zeichen unſrer Freundin: 
Die brennende Fackel ſteht auf jenem Thurm. 


Karl. 


Nun leuchte fie wie ein Komet der Rache 
Und als Prophet des Falles unfrer Feinde ! 


Alengon. 


Kein Zaubern! Aufſchub bat ein fchlimmes Ende; 
Dringt ein und ruft: „Der Dauphin!“ unvermeilt, 
Und dann räumt mit der Wache ſchleunig auf. 
(Sie bringen in bie Stabt. — Getümmel,) 
(Talbot tritt auf mit englifhen Soldaten.) 


Talbot. 


Frankreich, du ſollſt dies Spiel mit Thränen büßen, 
Menn Talbot den Berratb nur überlebt! 
Die Here, die verdammte Zauberin, 
Hat heimlich diefen Höllenftreih verübt, 
Sodaß wir Frankreichs Obmacht faum entrannen. 
(Sie gehen in bie Stabt.) 
(Betümmel. Angriffe. Aus der Stadt kommen Bebford, ber frank in einem 
Stuhle getragen wird, Talbot, Burgund und bie englifhen Truppen. | 
erſcheinen auf der Mauer die Bucelle, Karl, der Baftard, Alencon und anbere.) 


Yucelle. 
Guten Morgen, Brave! Braut ihr Korn zu Brot? 
Der Herzog von Burgund wird faften, denk' ich, 
Eh’ er zu ſolchem Preife wieder Tauft. 
Es war voll Lolch; behagt euch der Geſchmack? 
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Burgund. 


öhne nur, Teufelin, freche Courtifane ! 
u ſollſt an deinem eignen bald erftiden, 
Daß du die Ernte jenes Korns verfludjt ! 


Karl, 
Vielleicht verhungern Hoheit vor der Zeit. 
| Bedford. 
D, nit mit Worten, nehmt mit Thaten Rache! 
pucelle. 


Vas wollt Ihr, guter Graubart? Lanzen brechen 
Im Lehnſtuhl und turnieren mit Freund Hein? 

| Talbot. 
Ftankreichs unfaubrer Geift! Her’ aller Greuel ! 
Umringt von deinen üppigen Oalanen, 
Jiemt dir’3, fein tapfres Alter zu verhöhnen 
Und feig zu: fchimpfen einen Sterbenven ? 
Nein Schatz, ich will nody einen Tanz mit dir, 
Sonft komme Talbot um an diefer Schmach! 


Pucelle. 
Seid Ihr fo hitzig, Herr? Doc ſtill, Pucelle! 
Denn donnert Talbot erſt, fo folgt bald Regen. 
(Talbot und die Übrigen rathſchlagen unter fi.) 
Gott helf? dem Parlament! Wer ift der Sprecher ? 
Talbot. 
Wagt ihr euch wider und ins Feld heraus? 
pucelle. 


der gnäd'ge Herr glaubt wol, wir ſeien Narren 
Und vbage ob das Unſre unſer ſei? 

Talbot. 
Ich ſprech' nicht mit der ſchmäh'nden Hekate; 
Cuh mein’ ih, Alencon, und jene andern: 
Kommt ihr. und fechtet's wie Soldaten aus ? 


Alengon. 
Eignor, nein. 
& albot. 


& hängt, Signor! — Franzöſiſche Maulthiertreiber! 


! 
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Troßbuben gleih, fo hüten fie die Mauern 
Und wagen nit den Kampf wie Capaliere ! 


Pucelle. 


ginweg, auptleute! Bon der Mauer fort! 
enn ot finnt nicht? Gutes, wie er dreinſchaut. — 
Behüt’ Euch Gott, Mylord! Wir famen nur, 
Um Eud zu jagen, daß wir bier find. 
(Die Bucelle ab mit den übrigen.) 
Talbot. 


Wir wollen gleihfalld dort fein, ehelängit; 

Sonft werde Talbot’3 höchſter Ruhm ein Schimpf ! 
Schwör mir, Burgund, bei deines Haufes Chre, 
Gefpornt duch Frankreichs dir erwieſene Unbill, 
Die Stadt zu nehmen oder umzulommen ! 

Und ih, fo wahr wie Englands Heinrich Lebt 
Und wie fein Bater Sieger war allbier, 

So wahr in diefer jüngjt verrathnen Stadt 

Das Herz des Coeur⸗de-Lion begraben liegt, 

Will ich die Stadt erobern, oder fterben! 


Burgund. 
Mein Schwur iſt der Genoſſe deines Schwurs. 
Talbot. 


Erſt aber ſorgt für dieſen Sterbenden, 
Den tapfern Herzog Bedford. — Kommt, Mylord! 
Man ſoll an einen beſſern Platz Euch ſchaffen, 
Der mehr ſich ſchickt für Krank' und mürbe Greiſe. 


Bedford. 
Lord Talbot, thut mir dieſen Schimpf nicht an; 


ier will ich figen vor dem Wall Rouen? 
nd Eu'r Genofle fein in Wohl und Web. 


Burgumd. 
Muthiger Bedford, laßt Euch überreven! 
| Bedfort. 
Nur nicht zum Fortgehn; denn ich las einmal, 
Wie einſt der ſtarke Pendragon im Tragbett 
Krank in die Schlacht kam und die Feinde ſchlug. 


Vielleicht beleb' ich der Soldaten Muth; 
Denn immer fand ich ſie ſo wie mich ſelbſt. 
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Talbot. 
Unbeugfam Herz in todeskranker Bruft! — 
Sei's denn, und ſchütze Gott den alten Bedford! — 
Und nun Ten Wort mehr, tapferfter Burgund! 
Laßt unſre Macht uns flugs zufammenziehn, 
Und los auf unfern prahlerifhen Feind! 

(Burgund, Talbot und Truppen ab. — Bedford und andere bleiben zurüd.) 
(Getümmel und Angriffe. Sir John Faftolfe und ein Hauptmann treten auf.) 
Haupimann. 

Vohin in folder Eile, Sir John Faftolfe ? 

Safolfe. 
Bohin ? Zu retten mich dur raſche Flucht; 
Dir werden abermals geworfen werben. 


Haupimann. 
Vas? Wollt Ihr fliehn, Lord Talbot hier verlaffen ? 
faſtolfe. 
Ya, tauſend Talbots, um mid) jebit zu retten. 
(Ab.) 
hanptmann. 
Feigherz'ger Ritter! Unglück folge bir! 
(Ab.) 


Rüdzug. Angriffe Aus der Stadt kommen die Pucelle, Alengon, Karl mit 
andern und geben fliehend ab.) 


8edford. 


Run, ſtille Seel’, entflieh, wann Gott es will; 
Denn unfrer Feinde Sturz hab’ ich geſehn. 
Das iſt die Stärk' und Trog des blinden Menfchen ? 
Sie, die noch jüngft fo Ted im Höhnen waren, 
Sind froh, wenn Flucht fie jetzt erretten kann. 
(Er ftirbt und wird in feinem Armſtuhl fortgetragen.) 
(Getümmel, Talbot, Burgund und andere treten auf.) 


Talbot. 


Lerfpielt und eingebracht in Einem Tag ! 
Das ift ein doppelt Chrenmaß, Burgund; 
Jedoch dem Himmel Brei für diefen Sieg ! 


Burgund. 
Sieghafter, tapfrer Lord, dir weiht Burgund 
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Sein Herz zum Tempel und errichtet drinnen 
Als Heldendenkmal deine ſtolzen Thaten. 


Talbot. 


Dank, edler Fürſt. Wo aber iſt Pucelle? 

Ihr alter Hausgeiſt wird vermuthlich ſchlafen. 
Wo iſt des Baſtards Prahlen, Karl's Geſpött? 
Was, mauſetodt? Rouen hängt bang den Kopf, 
Daß ſolche tapfre Rumpanei entflob. 

Jetzt laßt un? in der Stadt Anftalten treffen 
Und ihr erfahrne Offiziere feßen. 

Dann ziehn wir nad Paris zum jungen Heinrich, 
Der dort mit feinen Großen jebt verweilt. 


Burgund. 
Was Talbot wünjht, das hält Burgund genehm. 
Talbot. 


Bevor wir aber gehn, gedenten wir 

Des jüngjt verfhiepnen edlen Herzogs Bedford; 

Begebn wir fein Begräbniß in Rouen. 

Nie hat ein bravrer Held den Speer geführt, 

Am Hofe nie ein milder Herz gemwaltet, 

Tod aber ift der größten Fürſten Biel; 

Er macht den Schluß im irdifchen Trauerfpiel. 
(Alle ab.) 


Britte Scene, 
Ebendafelbit. Die Ebene bei Ronen. 
Karl, der Safard, Alengon, die Pucelle treten auf mit Truppen 


Pucelle 


Berzagt nicht, Prinzen, wegen dieſes Unfalls 
Und grämt euh nit, daß wir Rouen verloren; 
Denn Sorg’ ift nicht Arznei, nein Abend Gift, 
Um Dinge, die unbeilbar worden find. 

Der tolle Talbot triumphir’ ein Weilchen, 

Und mie ein Pfauhahn fpreiz’ er feinen Schweif; 
Wir rupfen ihn und ſtutzen feine Schleppe, 
Wenn Karl und ihr euch nur berathen laßt. 


- Dritter Aufzug. Dritte Scene. 


Karl. 
Wir folgten deiner Leitung bis hierher 
Und hegten wider deine Kunſt fein Mistraun; 
Die eine Schlappe foll nicht Argmohn zeugen. 


Baſtard. 


Durchſuch' all deinen Witz nach feinen Liſten, 
Und wir verleihn dir Ruhm in aller Welt. 


Alençon. 


Dein Standbild ſoll an heil'ger Stätte ſtehn, 

Verehrt den ſeligen Fürbittern gleich; 

Drum, holde Jungfrau, wirk' für unſer Wohl. 
Pucelle. 

dann muß es fo fein, dies iſt Jeanne's Plan: 

Duch ſanften Zuſpruch und mit Honigworten 

Verlocken wir den Herzog von Burgund, 

Zalbot zu meiden und zu uns zu ſiehn. 


Karl. 


Ei freilih, Herzhen, wenn wir das vermöchten, 
dann wär’ fein Bleibens hier für Heinrih’3 Heer, 
Dann höhnte jenes Volk und nicht mehr fo 

Und würde mweggetilgt aus unfern Landen. 


Alengon. 


Für immer wären fie verjagt aus Frankreich, 
Nicht eine Graffchaft hätten fie bei uns. 


Pucelle. 


die Herren ſollen ſehn, wie ich's bewirke 
Und führ' die Sach' an ihr erwünſchtes Ziel. 

(Man. hört Trommeln.) 
Horh! an dem Schall der Trommeln Tönnt ihr merken, 
Daß ihre Streitmaht gen Paris marfcirt. 

(Ein englifder Marſch. Talbot und feine Truppen ziehen vorüber.) 
Da zieht der Talbot, feine Fahnen fliegenv, 
Und alles Volk ver Englifhen ihm nad) 
(Ein franzöfiiher Marſch. Der Hergog von Burgund kommt mit Truppen.) 
Jeht, in der Nachhut kommt Burgund und Heer. 
Ein günftig Glüd bielt ihn jo weit zurüd. 
daft zum Gefpräh! Wir wollen mit ihm reden. 
(Eine Trompete bläſt zum Gefpräd.) 


57 


58 König Heinrich der Sechste. Erſter Theil. 


Rarl. 
Ein Wort mit Euch, Herr Herzog von Burgund! 
Burgund. 
Wer fordert ein Geſpräch mit dem Burgunder? 
Pucelle. 
Dein Landsmann, der erlauchte Karl von Frankreich. 
| Burgund. 
Was fagft du, Karl? denn ich muß meiter ziehn. 
Karl. 
Pucelle, ſprich; bezaubre ihn mit Worten. 
“ Yucelle. 


Zapfrer Burgund, du ihre Hoffnung Frankreichs, 
Laß deine niedre Magd bier mit dir reden. 


Burgund. 
Sprid; aber mach's nicht übermäßig lang. 
pucelle. 


Blick' auf dein Land, auf dein geſegnet Frankreich 
Und ſieh die Städt' und Dörfer rings entſtellt 
Durch Wüftelegung vom ergrimmten Feind. 

Wie auf ihr bleiches Kind die Mutter blidt, 
Wann Tod die zarten ftarren Augen fchließt, 
Gieh, fiehe Frankreichs zehrend Siechthum an ; 
Die Wunden jchau’, die unnatürlihen Wunden, 
Die ihrer bangen Bruſt du felber jchlugft. 

D, Tehr’ dein fchneidend Schwert nach andern Geiten, 
Erſchlag den Feind, verfehre nicht den Helfer ! 
Ein Tropfen Blut3 aus deines Landes Bufen 
Muß mehr dich reun ala Ströme fremden Blut3; 
Drum ehr’ zurüd mit einer Flut von Thränen 
Und waſche deine? Landes Fleden weg ! 


Burgund. 


Entweder hat ihr Reden mich bebert, 
Oder e3 rührt mich plöglih die Natur. 
Yucelle 


Frankreich und Frankreichs Volk fchrein über dich 
Und zweifeln deine echte Abkunft an. 
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Ben folaft du? Einer herrifhen Nation, 

Die dir nicht traut als nur des Vortheils halber. 
Denn Talbot feiten Fuß in Frankreich faßt 

Und dich zum Werkzeug dieſes Unheil macht, 
Ber außer Englands Seincid wird dann Herr? 
Dih ftößt man fort wie einen Weberläufer. 
Beherzig’ und erwäg nur dies als Probe: 

Bar nicht der Herzog Orleans dein Feind, 

Und war er nit in England Kriegögefangner ? 
Raum aber hörten fie, er fei dein Gegner, 

50 gaben fie ihn ohne Löfung frei, 

Burgund zum Trotz und allen feinen Freunden. 
So bift Du deiner Stammsgenoſſen Mörder 

Und derer, die di morden werden, Fördrer. 
Komm, komm zurüd, kehr' um, verirrter Fürft! 
Karl, all’ erwarten dich mit offnen Armen. 


Burgund. 


Ich bin beſiegt! Die Hoheit ihrer Worte 

Hat mich zermalmt wie brüllendes Geſchütz 

Und trieb mich faſt mich knieend zu ergeben. — 
Verzeiht, mein Land und liebe Landsgenoſſen! 
Und, Herrn, erlaubt die herzliche Umarmung: 
Nein Heer, all meine Macht gehören euch. — 
Zalbot, leb' wohl; ich traue dir nicht mehr. 


Yncelle. 
Das war franzöfifh! Kehrt! und wieder Kehrt ! 
Karl, 
Billlommen, tapfrer Fürft! Dein Bund erfrifht und — 
N Safard. 


Und zeuget neuen Muth in unfrer Bruft. 


Alengon. 
Bucelle hat ihre Rolle brav gefpielt 
Und eine goldne Krone dran verbient. 
Karl. 


Run fort, ihr Herrn; vereinen wir die Truppen 
Und Suchen unfern Feind zu fchädigen. 
(Alle ab.) 
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Vierte Scene. | 


Paris. Ein Saal im Palaſt. 


König Zeinrich, Glofer, Lords; Yernon, Baffet und andere. 
Zu ihnen Salbot und einige von feinen Offizieren. 


Talbot. 


Mein gnäd’ger Fürft, und ehrenwerthe Pair, 
Da ih von eurer Ankunft hier vernahm, 
Bergönnt’ ich meinen Kriegen furze Rat, 

Um meinem Lehnsherrn meine Rllicht zu leiſten. 
Mein Arm, zum Zeichen defjen — der für Euch 
An funfzig Feſtungen zurüdgewann, 

Zwölf Städte, fieben * Kat in Mauern, 
Benebſt fünfhundert edlen Ariegägefangnen — 
Er legt ſein Schwert zu Füßen Eurer Hoheit 
Und ſchreibt mit unterthanig treuem Herzen 

Den Ruhm und Ehren des errungenen Siegs 
Erſt meinem Gott, dann Eurer —* zu. (Rniet.) 


Köuig heinrich. 


Iſt er der Lord Talbot, Oheim Glofter, 
Der fih jo lang in Frankreich aufgehalten? — 


Glofer. 
‚Zu Eurer Majeftät Befehl, mein Fürft. 
König Heinrid. 


Willkommen, tapfrer Lord, fiegreicher Hauptmann ! 

* war noch jung — bin freilich noch nicht alt —, 
a ſagte, ich vergaß es nicht, mein Vater, 

Nie hab' ein beſſrer Mann das Schwert geführt. 

Seit lange war uns Eure Treu' bekannt, 

Und Euer fleiß'ger Dienſt und Kriegsarbeit; 

Doch habt Ihr nimmer unſern Lohn geſchmeckt, 

Noch iſt Euch nur mit Dank vergolten worden, 

Weil wir Euch nie von Angeſicht geſehn. 

Deshalb ſteht auf, und für ſo viel Verdienſt 

Betiteln wir Euch Graf von Shrewsbury, 

Und bei der Krönung nehmet Euren Platz. 

(Trompetenfanfare. König Heinrich, Glofter, Talbot und Lorch ab,) 


vernon. 
Jetzt, Herr, ein Wort mit Euch, der Ihr auf See 





Dritter Aufzug. Bierte Scene. 


So hiig wart und meine Farben ſchimpftet, 

Die ih Mylord von York zu Ehren trage: 

Wagſt du, dein frühres Wort aufrecht zu halten ? 
Baffet. 

Sa, Herr, fo breit wie Ihr einftehen mögt 

Jürs neidifche Belfern Eurer frechen Zunge 

Diver Mylord den Herzog Somerfet. 
Yernon. 

Pah, deinen Lord, den ehr' ich, wie er iſt. 
Baſſet. 

Kun, und wie iſt er denn? So gut wie York. 
Yernon. 

Rein, ſchlechter: deß zur Urkund nehmet dies! 

(Er ſchlaͤgt ihn.) 
J Baffet. 

halunk, du weißt, dad Waffenrecht ift fo, 

daß, wer ein Schwert zieht, gleich des Todes ift, 

Eonft zapfte diefer Schlag dein Herzblut ab ! 

Alem ih will zu Seiner Majeftät 

Und um die Freiheit bitten, mich zu rächen; 

Dann follft du fehn, daß ich dich bäßlich treffe. 
Vernon. 

&, Schurke, ich bin dort fo bald wie du 

Und treffe dich dann bälder als dir lieb ift! 
(Beide ab.) 


6r 


62 König Heinrich der Sechste. Erfter Theil. 


Vierter Anfang. 


Erste Scene. 
Paris. Ein Thronſaal. 


König heinrich, Glofer, Exeter, York (Richard Plantagenet), 
Snffolk, Somerſet, der Bifhof von Windefler, Warwick, 
Ealbot, der IStadthauptmann von Paris und anbere. 


Glofer. 
Herr Biſchof, feet ihm die Kron’ aufs Haupt. 
Biſchof von Windefer. 
Heil König Heinrih, ſechſtem dieſes Namen?! 
Gloſter. 


Stadthauptmann von Paris, ſchwört Euren Eid: 
(Der Stadthauptmann kniet.) 

Ihr wollet keinen andern König kieſen, 

Wollt keinem freund ſein außer ſeinen Freunden 

Und feinem feind als ſolchen, welche böslich 

Anſchläge finnen wider feinen Thron. 

Dies follt Ihr thun, fo Gott Euch helfen möge! 

(Ber Stadthauptmann ab mit feinem Gefolge.) 
(Sir John Faſtolfe tritt auf.) 
Saßolfe. 


Mein gnäd’ger König, da ich von Calais 
Spornftreichs hierher zu Eurer Krönung ritt, 
Ward mir ein Brief zu Händen übergeben 
Dom Herzog von Burgund an Eure Hoheit. 


Talbot. 


Schand’ übern Herzog von Burgund und did ! 
Ich ſchwur's, wenn ich dich träfe, ſchlechter Ritter, 
Das Knieband dir vom Hafenbein zu reißen, 

(Er reißt ihm den Kniebanborben ab.) 
Und hab’3 gethban, weil du unmürbiglich 
Befleivet wurdeſt mit fo hohem Rang. — 


Bierter Aufzug. Erfte Scene. 


Verzeibt mir, hoher Heinrih, und ihr andern! 
Der Feigling da, beim Treffen von Patay, 
Bo ih in allem nur fehstaufend ftart war 
Und die Franzofen fait zehn gegen einen, 

Ch’ wir uns trafen, eh’ ein lag geſchah, 
Bie ein getreuer Schildknapp lief er fort. 
Dabei verloren wir zwölfhundert Mann; 

Ich jelbft und viele Herren außer mir 
Geriethen, überrafcht, in Feindes Hand. 

Run Sagt, Mylords, ob ich ihm unrecht that, 
Ch folden Memmen diefer Schmud gebührt, 
die Zier der Ritterfhaft; ja oder nein? 


Glofer. 


die Wahrheit zu geftehn, der Streih war ſchaͤndlich 
Und ftünde jedem niedern Manne fchledht, 
Biel mehr dem Ritter, Hauptmann oder Führer. 


Talbot. 


Nylords, als diefer Orden ward verordnet, 

Ta waren Ritter vom Knieband hochgeboren, 
Zapfer und tugendhaft, voll ftolzen Muths, 
Männer, die durch den Krieg zu Anfehn kamen, 
Ten Tod nicht fheuend, nicht verzagt in Drangſal, 
Allzeit entſchloſſen au in größter Noth. 

Dum, wer nicht folder Art gerüftet ift, 

Naßt fih nur an den beil’gen Ritternamen 

Und jhändet dieſen hochehrwurd'gen Orden. 

Ein jolher fei, wenn mir ein Urtheil ziemt, 
Erniedrigt wie ein zaungeborner Strolch, 

der fih erfrecht mit edlem Blut zu prablen ! 


König Heinrid. 


du Schandfled deines Volle, du börft dein Urtheil. 

drum pad dich fort, du, der ein Nitter war; 

don Stund’ an fei verbannt bei Todesſtrafe. 
(FaftoIfe ab.) 

Und nun, Mylord Protector, Ieft den Brief, 

Den unfer Oheim von Burgund uns fehreibt. 


Gloßer. 
Bas will der Herzog mit der neuen Schreibart? 


Ta fteht blos plump und furzweg „An den König”. 


Hat er vergeffen, wer fein Lehnsherr ift ? 
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Wie? Oder zeigt die grobe Ueberſchrift 
Beränderung des guten Willens an? 
Laßt jehn. eier.) „Ich hab’ aus fonderliher Urſach, 
Aug Mitleid mit dem Elend meines Landes, 
Auch mit den jämmerlichen Klagen berer, 
An denen Eure Unterbrüdung zebrt, 
Mich Eurer ſchädlichen Partei entfagt ' 
Und jteh’ zu Karl, dem rechten König Frankreichs.“ — 
O greulicher Verrath ! Kann ed denn fein, 
Da in Verbündung, Freundſchaft und Gelübden 
Sp gleißnerifher Trug erfunden wird ? 
König Heinrid. 
Wie? rebellirt mein Obeim von Burgund ? 
| Glofter. 
So ift’3, mein Fürft, und ift Eu’r Feind geworben. 
König Heinrid. 
St dies das Schlimmite, was der Brief enthält? 
Glofer. 
Das Schlimmite, Herr, und alles, was er fchreibt. 
König Heinrid. 
Wohlan, Lord Talbot bier foll mit ihm ſprechen 
Und ihm für fein Vergehn die Straf’ ertheilen. 
Mylord, was meint Ihr? Seid Ihr's fo zufrieden ? 
Talbot. 
Zufrieden, Herr? Kämt Ihr mir nicht zuvor, 
So bät' ich ſelber Euch um dies Geſchäft. 
König Heinrid. 
Dann fammelt Macht und zieht ftradd wider ibn. 
Lehrt ihn, wie jchleht wir den Verrath vermerlen 
Und daß es Sünd’ ift, Freunde jo zu prellen. 
Ealbot. 


3 gehe, Herr, und wünſche ftet3 von Herzen, 
ab Ihr den Umsturz Eurer Feinde fchaut. 
(Talbot ab.) 
(Bernon und Baffet treten auf.) 
Yernon. 


Gewährt ven Zweilampf mir, mein gnäd'ger Herr! 
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Baffet. 
Und mir, mein Fürft, gewährt den Kampf auch mir! 
| York. 
Dies ift mein Dienftmann ; hört ihn, hoher Herr. 
Somerfet. 
Dies meiner; holder Heinrich, fei ihm huldreich. 
König Heinrid. 
Geduld, Mylords, und laßt fie felber reden. — 


Eagt, Leute, was beveutet euer Schrein ? 
Weshalb begehrt ihr Zweikampf? und mit wem? 


Vernon. , 
Nit ihm, mein Fürft; denn er hat mich gefränft. 
| Baffet. | 
Und ich mit ihm; denn er hat mich gefräntt. 
| König Heinrid. 


Was ift Die Kränkung, die euch beid’ erzürnt ? 
Laßt hören, eh’ ich euch Befcheid ertheile. 


Baffet. 


As ih zur See berüberlam von England, 

Ta ſchmähte dieſer Menſch mit gift’ger Zunge 
Nich wegen dieſer Rofe, die ich trage. 

Er fagte mir, die Blutfarb’ ihrer Blätter 
Bedeute meined Herrn ſchamrothes Antlitz, 

Als er die Wahrheit Ted beitritten habe 

Bei einer Disputation um Rechte, 

Die kürzlich er mit Herzog York geführt, 

Nebft andern ſchimpflichen und ſchnöden Worten. 
Zur Widerlegung dieſes groben Vorwurf 

Und zur Bertheidigung meines würd’gen Herrn, 
Euch’ ich des Waffentehtes Wohlthat nad. 


Yernon, 


Diez ift auch mein Geſuch, erlauchter Fürft ; 
Tenn wie er auch mit fchlau erlognem Blendwerk 
Sein dreiſtes Unterfangen überfirnißt, 
So wiſſet do, ich ward gereizt von ihm: 
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Er nahm zuerft Anftoß an diefem Zeichen, 
Indem er ſprach, die Bläſſe diefer Blume 
Berrathe Furcht im Herzen meined Herrn. 


York, 
Soll diefe Bosheit, Somerfet, nicht enden ? 
Somerfet. 


Eu'r ftiler Groll, Mylord von York, bricht aus, 
Ob Ihr ihn noch fo kunſtlich dämpfen mögt. 


König heinrich. 


Gott! welcher Wahnſinn lenkt die tollen Menſchen, 
Wenn um fo läppiſchen, geringen Grund 

So eifrige Parteiung fih erhebt! — 

‘hr lieben Vettern, York und Somerfet, 
Berubigt eu und, bitte, haltet Frieden. 


York. 
Erſt werde diefer Zwiſt im Kampf erprobt; 
Hernach gebiete Eure Hoheit Frieden. - 
Somerfet. 


Der Streit geht niemand an als und allein; 
Sp werd' er zwifhen und denn aud) entichieden. 


York. 
Da liegt mein Pfand; Herr Herzog, nehmt es auf! 
vernon. 
Nein, laßt den Streit, wo er zuerſt begann. 


Baſſet. 
Ja, das beſtätigt, mein verehrter Fürſt! 
Gloſter. 


Beſtätigt das? Verflucht ſei euer Zank! 

Geht ihr zu Grund und euer frech Geſchwätz! 
Anmaßliche Vaſall'n, ſchämt ihr euch nicht, 

Mit ſolchem unbeſcheidnen lauten Schmähn 

Den König zu behelligen und und? — 

Und ihr, Mylords, mich dünft, ihr thut nicht wohl, 
Das tolle Zanken ihnen nachzuſehn, 

Geſchweig' aus ihrem Mund Anlaß zu nehmen, 
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jelber miteinander Streit zu fuchen. 
nt meinen Rath an, mählt ein befjer Ziel! 


Exeter. 
Ihmerzt den König; liebe Lords, vertragt euch. 
König Heinrid. 


mt her ihr beiden, die ihr Kampf begehrt: 

an befehl’ ich euch bei meiner Gunit, 

kilet diefen Streit und feinen Grund. — 

ihr, Mylords, bedenket, wo wir find: 

Frankreich, unter wanfelmüth’gem Bolt ! 

ald e3 Zwietracht merkt in unfern Mienen, 

daß wir in ung felbit uneinig find, 

wird e3 feinen troß’gen Groll erweden 

ſtarrem Ungehorfam und Empörung ! 

ı überdieg, was brächt' es una für Schmad, 

m fremde Prinzen deſſen Kund’ erhielten, 

um ein Spielzeug, um ein nichtig Ding 

Konigs Heinrich Kairs und hoher Adel 

I felbit zerjtört, Frankreich verloren hätten ! 

kenkt an die Erobrung meines Vaters, 

In zartes Alter, und verfcherzet nicht 

‚einen Tand, was Blut gewonnen hat. 

k mih den Schiedsmann eures Hader fein: 

ſeh' nicht, wenn ich diefe Roſe trage, 

(indem er eine rothe Roſe anftedt) 

b irgendwer deshalb argmöhnen dürfte, 

Ineigte mehr zu Somerjet al3 York; 

| lebe beid’ und bin verwandt mit beiden. 

! gleihem Recht wär’ meine Kron’ ein Anjtoß, 

Al Schottland? König auch ſich krönen läßt. 

h, eure Einficht überzeugt euch hefler, 

a ih euch lehren und ermahnen Tann. — 

ter von York, wir übertragen Euch 

Rtiefem Theil von Frankreich die Regentfchaft. — 

t, lieber Herzog Somerfet, vereint 

Kt jeinem Fußvolk Eure Reitertruppen. — 

B treue Untertbanen, Söhne eurer Ahnherrn, 

eht freudig Hand in Hand, und laffet fo 

ie zorn ge Gall’ an euren Feinden aus. — 

Nr jelbit, Mylord Protector, fammt den andern, 

ah ein’ger Raſt, gehn nach Calais zurüd, 

on da nah England, wo ich hoff’, in kurzem 
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Karl, Alençon und jene falfche Rotte 
Durd eure Siege vorgeführt zu fehn. 


(Trompetenfanfare. König Heinrich, Gloſter, Somerfet, Wincheſter, 


Suffolf uns Baffet ab.) 
Warwick. 


Mylord von York, ih muß geftehn, der König 
Hat feine Roll’ als Redner hübſch gefpielt. 


York. 


Das hat er auch. Nur will’s mir nicht gefallen, 
Daß er das Zeichen Somerfet’3 nun trägt. 


Warwick. 


Pah, dad war nur ein Einfall; ſcheltet's nicht. 
Ich ſteh' dafür, der holde Prinz war arglos. 


York. 


Und müßt’ ih, daß er Arged.... Doc genug. 
Andre Geſchäfte gibt es jegt zu leiten. 
(York, Warwid und Vernon ab.) 
Ereter. 


Gut, Richard, dab du deine Stimm’ erſtickteſt! 
Denn bräd’ dein leidenschaftlich Herz hervor, 
Dann, fürcht' ich, fähen wir darin entziffert 
Mehr gift'gen Groll, mehr wüth'gen wilden Hader, 
Als jetzt fih denfen und vermutben läßt. 
Wie dem auch fein mag, jeder ſchlichte Mann, 
Der diefen Neid und Zwilt des Adels fieht, 
Am Hof dies Drängen aller gegen alle, 
Den frechen Unfug ihrer Süntlinge, | 
Muß einen übeln Ausgang prophezein. 
’3 it ſchlimm, wenn Kindeshand dag Scepter führt, 
Schlimmer, wenn Haß gebiert den innern Streit; 
Da kommt der Untergang und böſe Zeit. 

(Mb.) 
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Zbwoeite Seene. 
Frankreich. Bor Bourbeaur. 


Talbot tritt anf mit feinen Zruppen. 


Talbot. 


Xrompeter, geh zum Thore von Bourdeaur, 
Lad ihren General auf die Baftei. 


(Eine Trompete bläft zur Verhandlung. Der General ber frangöfifhen Truppen 
erſcheint mit feinen Begleitern auf der Mauer.) 


Sohn Talbot läßt euch rufen, Kapitäns, 

Der Diener Heinrih’3, Königes von England, 
Und dies begehrt er: Deffnet euer Thor, 
Demüthigt euch, nennt meinen Herrn den euren 
Und huldigt ihm wie treue Unterthanen, 

So zieh’ ich meine blut'ge Macht zurüd, 
Dagegen, ftoßt ihr meine Hand zurüd, 

So reizt zur Wuth ihr meine drei Begleiter, 
Liertheilend Schwert, wild Feuer, hohlen Hunger, 
Die eure ſtolzen, molfentrog’gen Thürme 

In einem Nu gleihmahen mit dem Staub, 
Wofern ihr ihren Freundſchaftsantrag abmeift. 


General. 


Du Unbeilsbote, fürdhterliher Uhu, 

Shred unfrer Nation und blut’ge Geifel, 

Da3 Ende deiner Tyrannei ift nah! 

Zu dringft nicht ein zu und als durch den Tod; 
Denn da3 verbürg’ id, wir find wohlverſchanzt - 
Und ſtark genug zum Ausfall und zur Schlacht. 
Denn du zurüdziehft, ftehbt der Dauphin fertig, 
Tih mit des Krieges Schlingen zu veritriden; 
Auf beiden Seiten halten Truppen Wacht 

Und mauern dir den Weg der Rettung zu; 

Du kannft dich nirgenphin um Hülfe wenden, 
Bo nicht der Tod mit fiherm Raub dir droht 
Und bleich Verderben dir entgegentritt. 
Zehntaufend Franken woll’n ihr töplih Rohr — 
Und haben drauf dad Sacrament genommen — 
Auf keine Chriftenfeel! ala Talbot zielen. 

Da ftehft du athmend no, ein tapfrer Mann, 
Bon unbefiegbar unbezwungnem Muth; 
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Dies ift die letzte Glorie deines Ruhms, 

Mit welcher ih, dein Feind, dich bier befleibe; 

Denn eh’ das Glas, das jept zu rinnen anfängt, 

Den fand’gen Lauf der Stunde enden wird, 

Wird died mein Auge dich, ftatt friſch und blühend, 

Verwelkt erbliden, blutig, bleih und tobt. 
(Trommelſchlag in der Yerne,) 

gas horch! 


es Dauphins Trommel, eine Darnungaglode, 
Schlägt Trauermarſch für deine bange Seele, 
Und meine läute dir zum graufen Abſchied. 

(Ab mit feinen Begleitern.) 


Calbot. 


Er fabuliret nicht, ich hör’ den Feind. 
Schickt leihte Reiterei um feine Flanken. 
D läſſ'ge, unwachſame Strategie ! 
Wie find wir eingepfercht und ring? umzäunt, 
Ein kleines Rudel heuer Hirſch' aus England, 
Das beim Gebläff franzöfifher Hunde ftußt ! 
Sind wir denn englifh Wild, fo feid voll Muth, 
Nicht magre Zucht, beim erften Bille fallend; 
Nein grimmigstolle, defperate Hirſche, 
So zeigt die jtählerne Stirn ber blutigen Meute, 
Daß feig und bellend fie von ferne fteh'. 
Gott und Sanct-George, Talbot und Englands Recht 
Schirm’ unfre Fahn' im tödlichen Gefecht ! 

(Aue ab.) 


Dritte Scene, 
Ebene in ber Gascogne. 
York tritt auf mit Truppen; zu ihm ein Bote. 


York. 
Sind noch die flinfen Späher nicht zurüd, 
Die Karl's gewalt'gem Heere nachgeſpurt? 
Bote. 
Sie find zurüd, Mylord, und geben an, 
Der Dauphin fei mit Truppen gen Bourbeaur 
Zum Kampf mit Talbot. Die Spion’ entvedten, 
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Daß während ſeines Marfches noch zwei Haufen, 
Zahlreiher ald des Dauphin's, zu ihm ftießen 
Und weiter mit. ihm zogen gen Bourdeaur. 


York. 


Die Veit auf diefen Schurken Somerfet, 

Der mein verſprochnes Hülfsvolk fo verzögert, 

Die Reiterei für die Belagerung! 

Der grobe Zalbot zählt auf meine Hülfe; 

Nun lähmt mich ein verrätheriiher Schuft, 

Daß ich dem edeln Heren nicht helfen Tann. 

Gott fteh’ ihm bei in feiner ſchlimmen Noth ! 

Benn’3 ihm misglüdt, dann Frankenkrieg' ade! 
(Sir William Lucy tritt auf.) 


Lucy. 


D Fürſt, der unſres Englands Stärke führt, 

Die nie fo nöthig mar auf Frankreichs Erbe, 

D fporne zum Entſatz des edeln Talbot, 

Den jet ein Eiſengurt umcirtelt hält 

Und dräuendes Verderben rings bevrängt; 

Auf, Herzog, nach Bourdeaux! York, nad Bourdeaur! 
Sonft — Talbot, Frantreih, Englands Chr’, abe! 


York. 
D Gott! wär’ Somerfet, der trogig mir 
Die Reiſ'gen vorenthält, an Talbot’3 Stelle! 
So würd’ ein tapfrer Edelmann gerettet 
Durch Opfer eine Feiglings und Verräthers. 
Vor Wuth und ngrimm mein’ ich; unfer Blut 
Muß fließen, weil ein Schurke ſchläft und ruht. 
£ucy. 
D, fendet Hülfe dem bevrängten Lord! 
York. 
Er ftirbt, wir gehn zu Grund’, ich bredy’ mein Wort; 
Wir trauern, Frankreich lächelt; Sieg wird Flucht 
Durch Somerfet’3 Verrath und Eiferſucht. 
kucy. 
Erbarm’ fih Gott denn Talbot’3 tapfrer Seele 
Und feines Sohnes Yohn, den vor zwei Stunden 
Ih unterwegs zu feinem Vater traf! 
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Seit fieben Jahren ſah ihn Zalbot nicht 
Und fieht ihn jegt, wo beider Auge bridt. 


York. 


Ah, wel ein Glüd, wenn Talbot feinen Knaben 
Willlommen beißt, nur um ihn zu begraben ! 
Qinive | der Ingrimm würgt mein Wort im Munde — 
ies Wiederfehen in der Todesſtunde! 
Lebt wohl! — Was kann ih? Fluchen auf den Mann, 
Der Urach’ ift, daß ich nicht helfen Tann. 
Blois, Maine, Poictiers, Tours verjcherzt, geräumt — 
Und bios weil Somerfet jo läſſig jäumt! 
(Dort zieht mit feinen Truppen ab.) 
kucy. 
So, weil der Geier heft’ger Eiferfucht 
Sich mältet in der Bruft fo großer Feldherrn, 
Berräth nun fchläfrige Saumeligfeit 
Das Werk des kaum erlalteten Erobrers, 
Des Unvergeblichen, Heinrich’3 des Fünften ! 
Indeß fie fich einander kreuzen, geben 
Sie alles preis, da3 Land und Ehr' und Leben. 
(Ab.). 


Viexte Scene. 
Eine andere Ebene in der Gascogne. 
Somerſet tritt auf mit feinen Truppen und einem Offizier Talbet's. 


Somerfet. 
Es ift zu fpät; jebt kann ich fie nicht Tchiden. 
Das Unternehmen ward von York und Talbot 
Zu vorſchnell angelegt. Ein Ausfall Fönnte, 
Blos aus der Stadt, all unfrer Heeresmacht 
Die Spitze bieten. Talbot's Uebermuth 
Hat feiner frühern Ehren Glanz befledt 
Durch die verwegne tolle Abenteuer. 
VYork hegt ihn an, daß er in Schande fterbe 
Und York dann Talbot’3 großen Namen erbe. 
Offizier. 
Da kommt Sir William Lucy, der mit mir 


Auszog, um unjerm Heer Succurd zu holen. 
(Sir Willtam Lucy tritt auf.) 


Bierter Aufzug. Vierte Scene, 73 


Somerfet. 

Sir William, nun? Wohin feid Ahr gefhidt ? 
£ucy. 

Wohin, Mylord ? 
Bon dem verrathnen und verkauften Talbot, 
Ter, ganz umringt von ungeftümer Noth, 
Shreit nad dem edlen York und Somerfet, 
Bor jtürmendem Tod fein mattes Heer zu ſchützen. 
Und während dort der ehrenmwertbe Feldherr 
But ſchwitzt aus feinen fampferfhöpften Gliedern 
Und, nad Entjag ausfchauend, Ing fh hinhält, 
Steht ihr, ſein falſcher Troſt und Englands Hoffnung, 
Beifeit aus ſchnoder Nebenbuhlerſchaft. 
Entzieht ihm nicht, um eures Zwiſtes willen 
die Aufgebote, die ihm helfen ſollten, 
Indeß er, der berühmte edle Herr, 
Erliegt vor einer Welt von Uebermacht! 
Von Orleans der Baſtard, Karl, Burgund, 
Alencon, Reignier ſchließen rings ihn ein, 
Und Talbot geht durch eure Schuld zu Grunde! 


Somerfet. 
York trieb ihn an, York hätt’ ihm helfen follen. 
£ney. 
Und York fchilt ganz fo laut auf Euer Gnaden 


Und ſchwört, daß Ihr fein Volk ihm vorenthaltet, 
Tas doch verfammelt fei für diefen Zug. 


Somerfet. 
York lügt. Hätt’ er geſchickt, er hätt’ die Reiter. 
3b ſchuld' ihm wenig Dienſt, noch wen’ger Liebe, 
Und werfe mich nicht weg, fie felbft zu fchiden. 
enchy. 


Englands Betrug und nicht die Stärke Frankreichs 
Hat den beherzten Talbot jegt umgarnt. 

Rimmer nad England bringt er heim fein Leben; 
Cr ftirbt, von euch dem Schidfal preisgegeben. 


Somerfet. 


Run denn, ich will ſogleich die Reiter ſchicken; 
Sechs Stunden, und fie find zur Hülfe da. 
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£ucy. 
Zu fpät! Er ift gefangen oder tobt; 
Er Tann nicht fliehn, auch wenn er fliehen will, 
Und fliehen wollt’ er nie, auch wenn er Tonnte. 
| Iomerfet. 
Dann, beldenmüth’ger Talbot, Gott mit dir! 
£ucy. 


Sm Ehren lebt fein Nam’, in Schanden ihr. 
(Ade ab.) 


Fünfte Scene. 
Das englifche Lager bei Bourbeaur. 
Talbot nnd fein Sohn John treten auf. 


Talbot. 


O John, mein Sohn! Hierher entbot ich dich, 

Um in der Kunſt des Kriegs dich anzuleiten, 

Daß Talbot's Nam' aufleben möcht' in dir, 

Dann dürres Alter und gelähmte Glieder 

Einft deinen Vater in den Lehnjtuhl vrüdten. 

Statt deß — o arge, unheilſchwangre Sterne! — 
Kommft du zu einem Felt ded Todes an, 

Zu unabwendbbar jchrediiher Gefahr. 

Drum, liebes Kind, befteig mein jchnellites Pferd; - 
Ich zeige dir, wie du entrinnen Tannft 

Durch rafhe Flucht; komm, fäume nicht, mad’ fort. 


John. 


Wie! Heiß’ ih Talbot? Bin ich Euer Sohn? 
Und fol ich fliehn? O, liebt Ihr meine Mutter, 
Entehrt nicht ihren ehrenhaften Namen, 

dem Ihr mid zum Knecht und Baftard macht! 

ie Welt wird fagen: „Der ift nicht Talbot's Sohn; 
Wo Talbot ftand, da ift er feig entflohn!“ 


Talbot. 
Um meinen Tod zu rächen, Sohn, entflieh. 
John. 
Wer ſo entflieht, der kehrt zur Rache nie. 
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Talbot. 
Venn beide bleiben, ſterben beide bier. 
| John. 


Laßt mich denn bleiben, Vater; fliehet Ihr. 

An Euch hängt viel, und danach ſchont Euch jekt; 
Mein Werth iſt unbekannt und leicht erſetzt. 

Mein Tod wär’ den Franzoſen fein Gewinn; 

Der Eure wär’3, und unfre Hoffnung bin. 

Sucht fchändet nicht den Ruhm, den Ihr gewannt, 
Bohl aber mich, der nie im Felde ftand. 

Ihr floht aus Klugheit, werden alle fchmöreng 
Beih’ ich, fo werd’ ich nur von Feigheit hören. 
Ber hofft noch, daß ich je ftandhalten könne, 
Benn in der erften Stund’ ih wank' und renne ? 
Hier auf den Knieen bitt' ih: lieber fterben, 

As Sicherheit durch Schimpf und Schand’ erwerben ! 


Talbot. 
Cin Grab fol alles Glück der Mutter enden? 
' John. 
Sa, lieber als den Schos der Mutter fchänden. 
Talbot. 
Bei meinem Segen, geb; dein Vater ſpricht. 
John. 
Den Feind zu fchlagen, ja; zu fliehen nicht. 
Talbot. 
Ein Theil des Vaters bleibt verſchont in dir. 
John. 
Kein Theil von ihm, der Schmach nicht wär’ in mir, 
Talbot. 
Du haft noch feinen Ruhm, nicht? zu verlieren. 
John. 
3a, Euren Namen: fol ihn Flucht fchimpfiren ? 
| Talbot. 


Bor diefem Makel {hätt dich mein Gebot. 
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John. 
Ihr ſeid kein Zeuge mehr, wann einmal todt. 
Wenn Tod ſo ſicher iſt, flieht Ihr mit mir! 
Talbot. 
Und meine Heerſchar föcht' und ſtürbe hier? 
Nie hat mein Alter ſolcher Schimpf entweiht. 
John. 


Und meine Jugend wär’ zur Schmach bereit? 
Bon Euch getrennt Tann ich jo wenig fein, 
Wie Ihr Euch ſelbſt ger palten könnt zu zwein. 
Geht, bleibt, ich half’ es fo wie's Talbot hält 
Und will nicht leben, wenn mein Pater fällt. 
Talbot. 


Dann laß ung Abſchied nehmen, theures Kind, 
Dep junge? Leben beute ſchon verrimnt. 
m, 


Kom eit’ an Seite woll’n wir ftehn und fallen 
Und Seel’ an Seele dann gen Himmel mallen ! 
(Beide ab.) 
Serhste Scene. 


Ein Schlachtfeld. 


Getimmel. Angriffe, worin Talbot's Sohn umzingelt und von 
Talbot gerettet wird, 


Talbot. . 


Sanct:George und Sieg! Kämpft, ihr Soldaten, Tämpft ! 
Das Wort, dad York mir gab, bleibt unbewährt; \ 
Er überläßt und Frankreichs grimm’gem Schwert. 
Wo ift mein Sohn? — Schöpf Athem, ruh'. Ich gab 
Dir Leben und entriß dich jebt dem Grab. 


John. 


Zweimal mein Vater! Zweimal ich dein Sohn! 
Das Leben, das du erft gabit, floh mid ſchon, 

Da, troß dem Tod, hat dein gewaltig Schwert 

Mir ſchon Berfallnem neue Friſt gewährt. 
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Tatbot. 


Das Feuer, das du ſchlugſt von Karl's Viſir, 

Entfacht' in deinem Vater ſtolze Gier 

Kühnftirnigen Triumphs. Mein Greiſenarm, 

Von Jugendhir und tapferm Grimme warm, 

Schlug Orleans, Aeneon, Burgund in Staub 

Und riß aus Galliens Fauſt dich, ihren Raub. 

Den wilden Baſtard Orleans, welcher dir 

In deinem jungfräulichen Kampfe hier 

Blut abließ, Sunge, hab’ ich angerannt 

Und Hiebe wechſelnd färbt’ ich flugd den Sand 

Mit feinem Baftaroblut. Ach höhnt' und nedte 

Mit Worten ihn: ‚Dies niedrige, befledte, 

In Schand’ erzeugte Blut, elend, gemeines, 

Zapf’ ich dir ab zum Taufche für mein reines, 

Tas dir mein wackrer Junge hat gezollt.“ 

Da, als ich juft ven Baltard töbten wollt’, 

Erſchien Succurd. Du, Vaters Sorge, ſprich, 

Bit du nicht müde, John? Wie fühlt du dich ? 

Verlaß die Schlaht, mein Kind; nad Haufe kehre, 

Nun du befiegelt biſt ald Sohn der Ehre! 

lieh, meinen Tod Rn rächen, warn ich fiel; 

Die Hülfe eines Manns hilft mir nicht viel. 

O Thorheit wär’ es, unfer aller Leben 

In einem Heinen Boote preißzugeben. 

Bleib’ ich auch heut vor Frankreichs Wuth geborgen, 

So fterb’ ich do an hohem Alter morgen. 

Der Feind hat nicht? an mir: wenn er mich ftürzt, 

So wird mein Leben einen Tag verkürzt; 

In dir ftirbt deine Mutter, Talbot’3 Haus, 

Und Rache, Jugend, Englands Zukunft aus; 

AU die und mehr zerftörft du, wenn du weilit; 

Dies retteft du, wenn du von binnen eilt. 
Iohn. 

Vom Schwert des Baſtards fühlt’ ich feine Schmerzen; 

Dies Euer Wort preßt Blut aus meinem Herzen. 

Ch’ ih um ſolchen Schimpf fol Glück begehrte, 

Ein armes Leben um den Tod der Ghre, 

Ch’ Talbot’3 Sohn entflieht von Talbot's Geite, 

Eh’ fall’ der Memmengaul, auf dem ich reite, 

Und Stellt mich Frankreichs Bauerbuben gleich, 

Ein Ziel für jedes Spötter® Hohn und Streid ! 

Bei allen Ehren, die Eu’r eigen find, 
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Menn ich entflieh’, bin ich nicht Euer Kind; 
Spredt nit von Flut, das heißt die Zeit verderben: 
Wenn Zalbot’3 Sohn, will ich zu Talbot’3 Füßen fterben! 


Talbot. 


Folg' denn dem kretiſchen Vater, dem Verwegnen, 
Mein Icarus, mein Sohn; ih muß did fegnen: 
Willſt du zum Kampf, fo kämpf' an Vaters Seite, 
Und ehrlich fterben wir in ftolzem Streite! 

(Beibe ab,) 


Siebente Scene. 
Ein anderer Theil des Schlachtfeldes. - 


Getümmel. Angriffe Talbot kommt verwundet und auf einen 
Diener geftügt. 


Talbot. 


Mo ift mein andreg Leben? Meins verrinnt ! 
Wo ift mein John, mein heldenmüthig Kind ? 
Siegreiher Tod, ob du mit Feſſeln drohſt, 
Der Muth des jungen Talbot gibt mir Troft ! 
Als er mich ſah, auf meinen Knien, verjehrt, 
Da ſchwang er über mir ſein blutig Schwert, 
Und wie ein hungriger Löwe hub er dann 
Thaten der Wuth und finftern Grimmes an; 
Und als allein mein zorn’ger Wächter ftand, 
Der Pfleger meiner Noth, und unberannt, 
Da riß im blidverwirr'nde Nachegier 
Und große Wuth de3 Herzen weit von mir 
Und trieb ind Feld ihn zum Franzofenmord : 
Und fein zu kühner Geift erftidte dort 
Im blut’gen Meer — nun liegt er tobt und bleich, 
Mein Icarus, mein Kleinod, Kot; und reich! 
(Die Leiche des jungen Talbot wird von Soldaten hergetragen.) 


Diener. 
AN, beiter Herr, da wird Eu’r Sohn gebradit. 
Talbot. 


Du Schalksnarr Tod, der frech uns hier verladt, 
Nun werben bald, von deinem Joch befreit, 
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Verknüpft in Banden ew'ger Seligkeit, 

Zween Talbot durch die weichen Wollen ziehn 

Und dir zum Troß der Sterblichkeit entfliehn. — 

O du, deß Wunden felbft dem Tode lieblich ſtehn, 

D ſprich zum Vater, eh’ dein Wort und Hauch verwehn; 
Durch Sprechen trotz' dem Tod, er läßt dich los; 

denl' dir, er wär’ dein Feind und ein Franzos. 

& lächelt, armer John! als wollt’ er jagen: 

Bär’ Tod ein Frank’, ich hätt’ ihn todtgeichlagen. — 
Kommt, legt ihn bier in feined Vaters Arme; 

Rein Geift erliegt jo ſchwerem Sram und Harme. 

Be, Soldaten! — Nun ift alles gut, 

Kun John in meinen alten Armen ruht. 

| (Ex ftirbt.) 

(Getümmel. Die Soldaten und der Diener entfernen fi, die beiden Leichen 


nrüclafiend. Hierauf kommen Karl, Alencon, Burgund, ber Baftard, bie 
PBucelle und Truppen.) 


Rarl. 


aͤt“ York und Somerſet Succurs gebracht, 
as wär’ ein blut'ger Tag für und geworden. 


Baſtard. 


Vie raſend Talbot's junge Löwenbrut 
Sein Schwertlein tränkte in Franzoſenblut! 


Incelle. 


3h traf ihn einmal und hab’ ihn gejagt: 
„Stirb, reiner Knab’, durch eine reine Mag 1“ 
Doh er, mit majeltätifch ftolzem Hohn, 
Antwortete: „Des großen Talbot Sohn 

Eoll nicht die Beute frecher Dirnen fein.” 

Eo ſtürzt' er fih in unfre dichten Reihn 

Und ließ mich ftehn als keines Kampfes werth. 


Burgund. 


Gemiß, er hätt’ ala Ritter fi bemährt ! 

Echt, wie er daliegt, eingefargt am Hals 

28 blut’gen Pflegers diejes frühen Falls. 
Baſtard. 


haut ſie zu Stücken und zerhackt den Rumpf, 
er Galliens Wunder war, Englands Triumph! 
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Rarl. 


Nein, haltet ein! Den Mann, vor dem ihr floht, 
Da er noch Iebte, hohnt nicht feinen Top! 


(Sir William Lucy tritt auf mit Gefolge, unter Borantritt eines franzöftichen 
Herolds.) 


Lucy. 


erold, geleite mich ins Zelt des Dauphin, 
u hören, wer den Preis des Tags gewann. 


Rarl. 
Was für Ergebungsbotichaft bringft du uns? 
£ury.. 


Crgebung, Prinz? — 's ift ein franzöfifh Wort; 
Wir engliihen Soldaten kennen's nicht. 

Ich komm' nad den Gefangenen zu fragen 

Und der Gefallnen Leichen anzuf@aun. 


Karl. 


Gefangne? Unſer Gefängniß ift die Hölle. 
Doch ſag' mir, wen du fudjlt. 


£ury. 


Mo ift des Kriegd gewaltiger Alcives, 
Der tapfre Talbot, Graf von Shrewäbury, 
Zu Ehren feltner Thaten auch betitelt 
Graf von Balence, Werford, Waterford, 
Lord Talbot von Goodrig und Urdinfield, 
Lord Strange von Bladmere, Lord Verdun von Alton, 
Lord Cromwell von Wingfield, Lord Furnival von Sheffield, 
Dreimal fieghafter Lord von Falconbridge, 
Ritter vom hohen Orden Sanct-Georg's, 
Sanct:Michael’3 würdig und des Goldnen Vlieſes, 
En des Sechsten großer Feldmarſchall 

r alle feine Krieg’ im Franlenreich ? 


Pucelle. 


Fürwahr, das iſt ein albern prächt'ger Stil! 
Der Türk, der zweiunbfunfzig Reiche hat, 
Schreibt feinen fo weitſchweif'gen Stil wie dieſer. 
Er, den du jo mit Titeln ausſtaffirſt, 

Liegt als ein ftinlend Aas zu unjern Füßen. 
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fu. 
Zalbot erſchlagen, Frankreichs einzige Geifel, 
Eur Schreden, eure ſchwarze Nemefis ? 
D würden meine Augenbälle Kugeln, 
Daß ich fie wüthend euch ind Antlig ſchöſſe! 
D könnt’ ich diefe Todten blo3 ermweden : 
Ganz Frankreich einzufhüchtern wär's genug; 
Bär’ bios fein Biloniß bier bei euch geblieben, 
63 machte eure Stolzeiten beftürzt! 
Gebt mir die Leihen, um fie fortzutragen 
Und zu beftatten, wie ihr Werth verdient. 

Pucelle. 
Der Reck' iſt wol des alten Talbot Geiſt? 
Cr ſpricht mit fo gebieteriſchem Stolz. 
Um Gottes willen gebt fie ihm, denn bier 
Berpeften fie die Luft nur mit Geftanf. 

Barl. 
Geht, nehmt fie fort. 

fury. 
| Ich trage fie hinweg; 
Cin Phönir aber wird dereinft erweckt 
Aus ihrer Aſche, der ganz Frankreich fchredt. 


Karl. 


Sind wir nur ihrer los, thut was ihr wollt damit. — 


seht nah Paris! Mit voller Flut zum Ziel! 
Das Reich ift unfer, nun der blut’ge-Talbot fiel, 
(Alle ab.) 
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Fünfter Aufsng. 


— — — 


Erste Scene, 
London. Zimmer im Palaft. 
König Seintig. Glofer und Ereter treten auf. 


König Heinrid. 


Habt Ihr die Briefe durchgeſehn vom Papft, 
Bom Kaifer, und vom Grafen Armagnac? 


Gloſter. 


Ja, gnäd’ger Herr, und dahin geht ihr Inhalt: 
Sie bitten Eure Herrlichkeit ergebenft, 

Ihr möchtet chriftlich einen Frieden fchließen 
Zwiſchen den Monardien England und Frankreich. 


Köntg Heinrich. 
Und mie bedünkt der Vorſchlag Euer Gnaden? 
Gloßer. 


Gut, beiter Herr, und als der einz'ge Weg, 

Vergießung unſers Chrijtenblut3 zu hemmen 

Und Ruh auf beiden Seiten berzuftellen. 
König Heinrid. 

Ja freilich, Obeim; denn ich dadıte ſtets, 

Es fei fo frevelhaft wie unnatürlich, 

Daß ſolche Gräßlichkeit und blut’ger Streit 

Zwiſchen Belennern eine? Glaubens herrſcht. 

Gloſter. 


Noch mehr, mein Fürſt: um dieſen Freundſchaftsbund 
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Alsbald und um fo fiherer zu ſchürzen, 
So trägt Graf Armagnac, Karl’3 naher Vetter, 
Ein Mann von mächtigem Gewicht in Frankreich, 
Zur Ch’ Euch feine einz'ge Tochter an 
Mit köſtlicher und reiher Morgengabe. 

König Heinrid. 
Zur Ch’? Ach, meine Jahre, Ohm, find jung, 
Und Fleiß und Bücher angenreflener 
As üpp’ge Tändelei mit einem Schatz; 
Indeß, ruft die Gefandten her und laßt 
Beiheid fie haben, wie es Euch beliebt. 
sh bin die Wahl zufrieden, zielt fie nur 
Auf Gottes Chr’ und meines Landes Wohl. . 


(Ein Legat, zwei Gefandte und ver Bifhofvon Windefter in Garbinalss 
trat treten auf.) 


Ereter. 


Bas? ift Mylord von Winchefter erhöht 

Und inftallirt zu einem Cardinal? 

Dann mer? ih wohl, daß ſich erfüllen wird, 
Bas oft der fünfte Heinrich prophezeite, 
„Venn der einmal zum Cardinal gelangt, 
So macht er feinen Hut der Krone glei 


König Heinrid. 


„or Herren Gefandten, euer aller Wünfche 
ind wohl erwogen worden und geprüft. 
Bas ihr bezmedt, ift gut und auch vernünftig, 
Und feſt enttchlofien find wir demgemäß, 
Artikel eines Friedens aufzufeßen, | 
Die unverweilt Mylord von Winchefter . 
Lem Hof von Frankreich überbringen foll. 


Glofer (zum Gefandten Armagnac’z), 


Und was den Antrag Eures Herrn beirifft, 

So hab’ id Seiner Hoheit fo berichtet: 

Daß Eures Fräuleins tugendfame Gaben, 
Schönheit und Werth ver Mitgift ihn beitimmt, 
dur Königin von England fie zu machen. 


König Heinrid. 


Zum Zeichen und Beweiſe des Vertrags 
Dringt ihr dies Kleinod, meiner Neigung Pfand. — 
Und fo, Mylord Protector, laßt die Herrn 
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Mit fiherem Geleit nah Dover ziehn, 
Und dort vertrauet fie dem Glück des Meere. 


(König Heinrich mit Gefolge, Blofter, Exeter unb bie Geſandten ab.) 


Cardinal von Windefer. 


Bleibt, Herr Legat; Ihr follt zuvor das Geld 
Bon mir empfangen, welches ich verfprad 
An Seine Heiligfeit zu überweijen 
Für die Verleihung dieſes würd'gen Schmud3. 
Legat. 
Ich ſteh' zu Dienſt nach Euer Gnaden Muße. 
Cardinal von Wincheſter (für ſich). 


Nun wird ſich Wincheſter nicht beugen, traun, 
Noch nachſtehn ſelbſt dem ſtolzeſten der Pairs. 
Yunfe von Ölofter, merken ſollſt du jett, 

aß weder an Geburt noch auch an Anfehn 
Der Biſchof ih von dir verbunfeln läßt; 
Ich will dich büden lehren, ja, und fnien, 
Oder da Land mit Aufruhr überziehn! 

(Beide ab.) 


Zboeite Scene. 
Frankreich. Ebene in Anjou. 


Karl, Surgund, Alengon, die Pucelle treten auf mit Truppen 


auf dem Marfche. 


Karl. 


Ihr Herrn, dies mag den fchlaffen Muth erfrifchen : 


Es beißt, die ftämm’gen Bürger von Paris 
Empören und erflären fih für Frankreich. 
Alengon. 


Dann nah Paris, erlauchter Karl von Frankreich, 
Und-halte nicht dein Heer mit Tändeln auf. 
Pucelle. 
Fire mit ihnen, wenn ſie uns befreunden; 
onſt ſtürm' Verwuſtung ihre prächt'ge Stadt! 
(Ein Kundſchafter tritt auf.) 
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Kundſchafter. 


Sieg ſei mit unſerm tapfern General 
Und gutes Glück mit allen ſeinen Helfern! 


Rarl. 
Mas melden unsre Späher? bitte, fprid. 
Sundfhafter. 


Das Heer des Feindes, das gefchieden war 
In zwo Partein, ift nun in ein verfammelt 
Und denkt Euch eine Schlacht fogleich zu liefern. 


Karl. 


Etwas zu plöslih, Herren, kommt die Warnung; . 
Doch wollen wir und gleich darauf bereiten. 


Burgund. 


Ich hoffe, Talbot's Geift ift nicht beim Heer; 
ceit feinem Tod ift nichts zu fürchten mehr. 


Puncelle. 


Bon aller Sünd’ ift Furcht die greulichite. | 
Befehl dem Siege, Karl, fo iſt er dein, 
Db Heinrich knirſcht und alle Völker ſchrein! 


Karl. 


Dann vorwärts, Herrn, und Frankreich triumphir | 
(Ale cab.) 


Britte Scene. 
Ebendafelbf. Vor Angers. 
Getimmel. Angriffe. Die Pncelle tritt auf. 


pucelle. 


Jork triumphirt, und die Franzoſen fliehn. 

Rum helft, ihr Zauberſprüch' und Amulete, 

Und ihr, erlefne Geifter, meine Warner, 

Die ihr mir Zeichen kunft'ger Dinge fchidt, 
(Es bonnert.) 
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Ihr fchleun’gen Helfer, denen als Vaſallen 
Des Norden? mächtiger Monarch gebeut, 
Erſcheint und helfet mir bei diefem Werk! 
(Böfe Geifter erfheinen.) 
Dies rafhe, ſchleunige Erſcheinen bürgt 
Für euren mir jo oft erprobten Fleiß. 
Nun, meine Geifter, die ich mir erlas 
Sn mächt'gen Reichen unterhalb der Erbe, 
Helft mir dies eine mal, daß Frankreich jiege. 
(Sie gehen umher und reden nicht.) 
D quält mich nicht mit Schweigen überlang ! 
Wie ich euch oft genährt mit meinem Blut, 
So will ih mir ein Glied abhaun für euch 
Und geb’ e3 euch als Handgeld weitern Lohns, 
Mofern ihr euch herbeilaßt mir zu belfen. 
(Sie Hängen bie Köpfe.) 
Iſt Feine Hülfe mehr? Ich zahl’ euch Dank 
Mit meinem Leib, wenn ihr den Wunsch gewährt. 
(Sie ſchütteln die Köpfe.) 
Kann nicht mein Leib no Blutes Opferung 
Euch zur gewohnten Förderung bewegen ? 
Nehmt meine Seele denn — Beib, Seel’ und alles, 
Eh’ England die Franzofen niedermirft ! 
(Sie verfchmwinden.) 
Sie laffen mih im Stih! Nun kommt die Zeit, 
Mo Frankreich feinen ftolzen Helmbuſch fentt 
Und niederlegt fein Haupt in Englands Schos. 
AU meine alten Zauber find zu ſchwach, 
Die Hölle mir zu ſtark, mit ihr zu ringen. 
Seht, Frankreich, finket deine Ehr’ in Staub! 
¶Ab.) 
(Getümmel. Kämpfende Franzoſen und Engländer treten auf. York und die Pucelle 
fehten miteinander. Die Pucelle wird gefangen genommen. Die Franzoſen fliehen.) 


York. 


Fräulein von Frankreich, endlich hab’ ih Euch; 
Entfeſſelt Eure Geifter jet mit Zaubern 

Und fehet zu, ob fie Euch Freiheit geben! — 
Ein fhöner Fang, der Huld des Teufel3 werth! 
Schaut, wie die garft’ge Her’ die Brauen zieht, 
Als wollte fie wie Circe mich verwandeln. 


Pucelle. 
Du kannſt nicht garſt'ger werden, als du biſt. 
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York. 


D, Karl der Dauphin ift ein faubrer Mann: 
Rur er befriedigt Euer feine Auge. 


pucelle. 


Folterndes Unheil über Karl und dich! 
Mögt bein’ ihr plötzlich überfallen werben 
Bon blut'ger Hand, in euren Betten fehlafend ! 


York. 
erruchtes Fluchmaul, Here, halt den Mund! 
Pucelle. 
Ich bitte dich, laß mich ein Weilchen fluchen. 
York. 


Huch’, Unholdin, warn du zum Pfahle gebit. 
(Alle ab.) 
(Getümmel. Suffolt kommt, mit ber Prinze Margaretha an der Hand.) 


Suffolk. 


Ber du auch feift, du bift in meiner Haft. 
(Er betradtet fie.) 
Ö boldefte Schönheit, fürcht' und fliehe nicht ! 
Ich nah’ dir nur mit ehrerbiet'ger Hand, 
Zu ew'gem Frieden küſſ' ich dieſe Finger 
Und leg’ fie fanft an deine zarte Seite. 
Ber biit du? Sprich, damit ich recht dich ehre. 


Margarethe. 


Nargaretba heiß’ ih, eines Königs Tochter, 
Des Königs von Neapel. Wer du ſeiſt ... 


SIuffolk. 


Ich bin ein Graf, und Suffolt ift. mein Name. 
Zürne mir nicht, du Wunder der Natur! 
Dein Schidfal war's, in meine Hand zu fallen: 
So ſchirmt der Schwan die flaumbededten Schwänlein 
Und fängt fie unter feinen Flügeln ein. 
Doch reizt die Knechtſchaft dich zur Ungeduld, 
Geh hin, fei frei und fchent’ mir deine Huld. 
(Sie wendet fih zum Gehen) - 
D bleib! — Mir fehlt die Kraft fie zu entlaffen; 
Die Hand läßt los, jedoch das Herz ruft Nein! 
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Wie auf kryſtallnem Strom die Sonne ſpielt, 
— mit nachgeahmtem Strahle bligend, 

heint dieſer Schönheit Pracht in meinen Augen. 
I6 wurbe gern, doch mag’ id nicht zu reden; 
Ich fobre Tint’ und Kiel und fchreib’ es auf. 
Bfui, de la Poole, mach’ dich nicht felber ſchwach! 
Sat feine ung? Iſt fie nicht deine Beute? 

acht eines Weibes Anblid dic verzagt? 
& Schönheit hat fo hohe Majeität, 

ie lahmt die Zung’ und macht die Sinne ftumpf. 

Margaretha. 


Sag’, Graf von Suffolt, wenn du dich fo nennft, 

Die hoch muß ih mich löfen, eh’ ich gehe? 

Denn wie ich merke, hältft du mich gefangen. 
Buffolk (Bei Eeite). 


Die kannſt du wiſſen, ob fie did) verſchmäht, 
Bevor du auf die Probe ftellft ihr Herz? 


Margaretha. 
Deswegen ſprichſt du nicht? Was gilt die Löfung ? 
Zuffolk (bei Seite). 


& fie ift fhön, drum muß man um fie werben; 
ie ift ein Weib, und folglich zu gewinnen. 


Margaretha. 
Nun, nimmft du Löfung an? ja oder nein? 
Anffolk (bei Geite). 


Verblendeter ! bevent, du haft ein Weib; 
Wie kann Margaretha denn dein Liebchen fein? 


Margaretha. 
Das Befte wär’, ich ging’; er hört ja nicht. 
Suffolk (bei Geite). 
D weh, das ift ein niederſchlagend Pulver ! 
Margaretha. 
Er ſchwatt ind Blaue; traun, der Mann ift toll, 
Anffolk (bei Eeite). 
m End’ ift Dißpenfation zu haben. 
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AMargaretha. 
Am Ende möcht' ich, daß Ihr Antwort gebt. 
Suffolk (bei Seite), 


Ich will die Dam’ erobern. Und für wen? 
Ei für den König. — Pah, das wäre hölzern. 


Aargaretha. 
Er ſpricht von Holz — ein Zimmermann vermuthlich. 
Suffolk (Bei Seite). 


Und doch — ſo könnt’ ich meiner Liebe dienen 
Und Frieden ftiften jrilhen diefen Reichen. 
Indeß ein Scrupel bleibt auch hierbei noch: 
Ihr Bater ift wol König von Neapel, 

Herzog von Maine und Anjou, aber arm, 
Und unfer Adel wird ber Geirath Ipotten. 


Margaretha. 
Hört Zhr, Herr Hauptmann, habt Ihr keine Zeit? 
Suffolk (Bei Eeite). 


So fol e3 fein, wie fehr ſie's auch verachten! 
einrich ift jung und wird fidh drein ergeben. — 
äulein, ih muß Euch ein Geheimniß jagen. 


Margaretha (bei Seite). 


Benngleih ich unfrei bin, er fcheint ein Ritter 
Und wird auf feine Weife mich entehren. 


Suffolk. 
dräulein, geneiget mir Gehör zu leihn! 
Aargaretha (bei Seite). 


Vielleicht befrein mich die Franzofen noch; 
Dann brauch' ich nicht? von feiner Höflichkeit. 


Suffolk. 
Mein Fräulein, hört mih an in einer Sache — 
Margaretha (bei Seite). 
Bah, Yraun find wol fhon fonft in Haft gemefen. 
Suffolk. 
Fraͤulein, weswegen ſprecht Ihr fo? 
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AMargaretha. 
Verzeiht mir, Herr, es iſt nur Quid pro quo. 
Suffolk. 


Spredt, edle Dam’, ob Eure Knechtſchaft nit 
Ein Glüd ift, wenn fie Euch zur Kön’gin maht? 


Aargaretha. 
Königin fein in Knechtſchaft iſt gemeiner 


Als Sklave ſein in niedrer Dienſtbarkeit; 
Denn Furſten ſollten frei ſein. 


Suffolk. 


Und das ſollt Ihr, 
Wenn frei des reichen Englands König iſt. 


Aargaretha. 
Was geht mich Eures Königs Freiheit an? 
Suffolk. 
Ich mache dich zu Heinrich's Königin, 
Ich geb' in deine Hand ein goldnes Scepter 
Und ſetz' aufs Haupt dir eine reiche Krone, 
Wenn huldreich du mich ... 
Margaretha. 
Was? 
Suffolk. 
Ihn lieben willſt. 
Aargaretha. 
Ich bin nicht würdig Heinrich's Weib zu fein. 
Snffolk. 


Nein, edle Dam’, unwürdig bin ich felbit, 

Um fol ein jhöned Weib für ihn zu frein — 
(Bei Seite.) 

Und felber bei der Wahl leer auszugehn. — 

Was fagt Yhr, Fräulein, feid Sr einverftanden ? 


Margaretha. 
hin's zufrieden, wenn mein Vater will. 
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Suffolk. 


Dann ruft die Hauptleut’ und die Fahnen vor! 

Wir wollen bier vor Eures Vaters Burg 

Um eine Unterrevung mit ihm bitten. 

(Truppen fommen vor. Es wirb zur Unterbandlung geblafen. Auf ber Mauer er- 
fheint Reignier.) 


Suffolk. 
Sieh, Reignier, deine Tochter als Gefangne. 
Reignier. 
Weſſen? 
Suffolk. 
Die meine. 
Reignier. 


Suffolk, iſt zu helfen? 
Ich bin Soldat und nicht geſchickt zum Weinen, 
Noch über Wankelmuth des Glücks zu ſchrein. 
Suffolk. 
Ja freilich iſt zu helfen, gnäd'ger Herr: 
Gib zu, und dir zur Ehre gib es zu, 
Daß ſie vermählt mit meinem König werde. 
Sie hab' ich ſchon, ſo ſchwer mir's fiel, gewonnen, 
Und dieſe ihre leichtgehaltne Haft 


Hat königliche Freiheit ihr erworben. 


Reignier. 
Spricht Suffolk wie er denkt? 
Suffolk. 
Das Fräulein weiß, 


| Daß Suffolt weder ſchmeicheln kann noch heucheln. 


Reignier. 


Ich fteig’ auf Euer fürftlih Wort hinab, 
Um Eurem Antrag Antwort zu ertheilen, 


Suffolk. 


Und ich erwarte deine Ankunft hier. 
(Trompeten. Reignier ſteigt von der Nauer herab.) 


Reignier. 


Willkommen, tapfrer Graf, in unſern Landen. 
Vefehlt in Anjou, wie es Euch beliebt. 
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Suffolk. 


Dank, Reignier. Euch beglückt ein holdes Kind, 
Werth, daß ſie eines Königs Gattin werde; 
Was gebt Ihr für Beſcheid auf mein Geſuch? 


Keignier. 


Da du ſie würdigſt, ihre Wenigkeit 

Zur hohen Braut für ſolchen Herrn zu frein, 
So, unter der Bedingung, daß ich ſelbſt 
Anjou und Maine in Frieden darf behalten, 
Frei von Bedrückung oder Kriegesnoth, 

Geb' ich die Tochter Heinrich, wenn er will. 


Suffolk. 


Das iſt ihr Löſegeld; nehmt fie zurück, 
Und dieſe beiden Lande, das verbürg' ich, 
Soll Eure Hoheit ungeftört behalten. 


Reignier. 


Und ich hinwieder gebe dir für Heinrich 
Als dem Vertreter dieſes hohen Herrn 
Der Tochter Hand zum Zeichen der Verlöbniß. 


Suffolk. 


Reignier, empfange königlichen Dank, 

Weil dies der Handel eines Königs iſt. 

(Bei Seite:) Und dennoch, dünkt mi, würd' ih mit Vergnügen 

In diefem Fall mein eigner Anwalt fein. — 

So mill ih denn nah England mit der Zeitung 

Und für die Feier der Vermählung forgen. 

Reignier, leb’ wohl. Faß dieſen Demant ficher 

Sn goldene Paläſte, wie fih’3 ziemt. 

Reignier. 

Erſt ſei umarmt, mie ich den frommen König, 

Herrn Heinrich, wär' er hier, umarmen würde. 
Margaretha. 


Lebt wohl, Herr Graf! Lob, guten Wunſch, Gebet 
Wird Margaretha ftet3 für Suffolf haben. 

(Wil abgeben.) 

Suffolk. 
Lebt wohl denn, fhönfte Frau! Wie, Margaretha, 
Kein fürftliher Empfehl an meinen Herrn ? | 
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Margaretha. 
Sagt ihm Empfehle, wie ſich's für ein Mäpchen 
Und Jungfrau jhidt und feine Dienerin. 
Suffolk. 
Anmuth’ge Wort’ und fittfam aufgetragen ! 
Do, Fräulein, nochmals muß ih Euch bemühn: 
Kein Liebezpfand für Seine Majeftät ? 


Margaretha. 


3a, befter Herr: ein unbefledtes Herz, 
Das Liebe nie berührt, ſend' ic) dem König. 


Suffolk. 
Und dies dabei. (Er küßt fie.) 
Margaretha. 


Das ift für dich; ich will mich nicht erbreiften 
Dem König fold ein kindiſch Pfand zu fehiden. 
(Reignier und Margaretha ab.) 
Suffotk. 
D, wäreſt du für mih! Nein, Suffolf, halt! 
Verirr' dich nicht in diefem Labyrinth, 
Da lauern Minotaur’ und Hochverrath! 
Mit ihrem Wunderlob berede Heinrich); 
Denk ihren unerreihten Gaben nad, 
Ten Reizen der Natur, die Runft verbunfeln; 
Mal’ dir das Bild ſtets wieder auf der See, 
Damit, mann du zu Heinrich's Füßen fnieft, ’ 
Du feiner Sinne ihn beraubft vor Staunen. 
(Ab.) 


Vierte Scene, 
Lager des Herzogs von York in Anjou. 


York, Warwik und andere treten auf. 


York. 


Führt wor die Here, weldhe brennen fol. 
(Die Pucelle mit Wade und ein Schäfer treten auf.) 
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Schäfer. 
AH, Jeanne, dies bricht deines Vaters Herz! 
Hab’ ich die Länder nah und fern durchſucht, 
Und nun mir’ endlich glüdt, daß ich dich finde, 
Komm’ ih zu deinem frühen bittern Tod ? 
Ah, liebſte Tochter, ich will mit dir fterben! 
Pucelle. 


Verlebter Lump! Unedler niedrer Knecht! 
Ich bin entſtammt von beſſerem Geblüt; 
Du biſt mein Vater nicht, noch mir verwandt. 


Schäfer. x 
Pfui, pfui! — Ihr edlen Herrn, dem iſt nit fo: 
Sie iſt mein Kind, das weiß das ganze Kicchfpiel; 
Die Mutter lebt noch, die's bezeugen kann; 
Sie war der Eritling meines Freieritandes. 

Warwick. 
Nuchlofe ! ſchwörſt die eignen Aeltern ab? 

York. 


Das zeigt uns, welches Leben fie geführt hat, 
Gottlo8 und arg; und fo bejhließt ſie's nun. 


Schäfer. . 
O Jeanne, pfui, fo obiternat zu fein ! 
Weiß Gott, du bift von meinem Fleiſch und Bein, 
Und mande Thrän’ hab’ ih um dich geweint; 
Du mußt mich nicht verleugnen, liebſte Jeanne. 


Pucelle. 


Bauer, hinweg! — Ihr habt den Mann bezahlt, 
Um mir die Adelskrone zu verdunkeln. 


Schäfer. 


’3 iſt wahr, ich gab dem Prieſter eine Krone 

Den Morgen al3 ich ihre Mutter freite. — 

Knie, laß dich fegnen, meine gute “Jeanne ! 

Du meigerft dich? Verflucht fei denn die Zeit, 

Wo du zur Welt kamſt! Wollt! ih doch, die Mil, 
Die du an deiner Mutter Brüſten fogit, 

Wär’ Rattengift geweſen deinetiwegen ! 

Ya, oder ald du meine Schafe triebft, 
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Daß dich ein grimm’ger Wolf gefreſſen hätt’! 

Tu ſchwörſt den Vater ab, verbammtes Nidel! — 

O brennt fie, brennt fiel Hängen ift zu gut. 
(Ab.) 


York. 


Schafft fie hinweg; fie hat zu lang’ gelebt, 
Tie Welt mit argen Künften anzufüllen. 


Ducelle. 


Zuvor erfahrt von mir, wen ihr verdammt: 
Nicht die Erzeugte eined armen Schäfers, 

Nein, einen Sprößling königlicher Ahnen, 
Heilig und tugenvreih, erwählt vom Himmel, 
Mit Tottnerliebenem Prophetengeift 

Auf Erden hohe Wunder zu vollbringen. 

Nit böfen Geiltern hatt’ ich nie zu thun; 

Ahr aber, die ihr ftarrt vom Schmuz der Lüfte, 
Berledt vom reinen Blut Unfchuldiger, 

Lergiftet und verberbt von taufend Laftern, 
Weil ihr der Gnad' entbehrt, die andre haben, 
So achtet ihr’3 für ein unmöglih Ding, 
Runder zu wirken ohne Teufelsmacht. 

Nein, blinde Thoren! Jeanne d'Arc war ſtets 
Seit ihrer zarten Kindheit eine Jungfrau, 
Selbit in Gedanken keuſch und unbefledt, 

Und ihr grauſam vergoſſnes heil’ges Blut 

Wird laut um Rache ſchrein am Thor des Himmels. 


York. 
Ya, ja. — Hinweg mit ihr zur Hinrichtung! 
Warwick. 


Und, Leute, hört: meil fie ein Mädchen it, 
So fpart das Reifig nicht, legt reichlich zu; 
Stellt Tonnen Pechs um ihren Todespfahl, 
Damit fich ihre Marterpein verkürze. 


Pucelle. 


Kann eure ftarren Herzen nicht? erweichen? 
Bohlan denn, Jeanne, entvede deine Schwäche, 
Die nach Geſetz ein Vorrecht dir gemährt. 
Ihr blut’gen Menfchenwürger, ich bin ſchwanger; 
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Wie auf kryſtallnem Strom die Sonne ſpielt, 
Zwiefach mit nachgeahmtem Strahle blitzend, 
Scheint dieſer Schönheit Pracht in meinen Augen. 
Ich mwürbe gern, body wag’ ich nicht zu reden; 

Ich fodre Tint’ und Kiel und ſchreib' es auf. 
Pfui, de la Poole, mad’ dich nicht felber ſchwach! 
Haft keine Zung’? Iſt fie nicht deine Beute? 
Macht eines Weibes Anblid dich verzagt ? 

Sa, Schönheit bat jo hohe Majeität, 

Sie lähmt die Yung’ und macht die Sinne ftumpf. 


Margaretha. 


Sag', Graf von Suffolk, wenn du dich ſo nennſt, 
Wie hoch muß ih mich löſen, eh’ ich gehe? 
Denn mie id) merke, hältft vu mich gefangen. 


Suffolk (bei Seite). 


Wie Tannft du wiffen, ob fie dich verfchmäht, 
Bevor du auf die Probe ftellft ihr Herz ? 


AMAargaretha. 
Weswegen ſprichſt du nicht? Was gilt die Löſung? 
Suffolk (bei Seite). 


‘a, ſie ift ſchön, drum muß man um fie werben; 
Sie it ein Weib, und folglih zu gewinnen. 


Margaretha. 
Nun, nimmft du Löfung an? ja oder nein ? 
Suffolk (bei Seite). 


DVerblendeter ! bevenf, du haft ein Weib; 
Wie kann Margaretha denn dein Liebchen fein ? 


Aargaretha. 
Das Beite wär’, ich ging’; er hört ja nicht. 
Suffolk (bei Seite). 
O meh, ba ift ein niederſchlagend Pulver ! 
Margaretha. 
Er ſchwatzt ind Blaue; traun, der Mann ift toll. 
Bnffolk (bei Seite). 
Am End’ ift Dispenfation zu haben. 
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Margarethe. 
Am Ende möht' ih, daß Ihr Antwort gebt. 
Suffolk (Bei Seite), 


Ich will die Dam’ erobern. Und für wen? 
Ei für den König. — Pah, das wäre hölzern. 


Margaretha. 
Cr fpridt von Hol; — ein. Zimmermann vermuthlich. 
Suffolk (bei Seite). 


Und doch — fo könnt’ ich meiner Liebe dienen 
Und Frieden ftiften zwifchen dieſen Reichen. 
Indeß ein Scrupel bleibt auch hierbei nod: 
Ihr Vater ift wol König von Neapel, 

Herzog von Maine und Anjou, aber arm, 
Und unfer Adel wird der Heirath fpotten. 


Margaretha. 
Hört Ihr, Herr Hauptmann, habt Ihr feine Zeit? 
Suffolk (dei Seite). 


So foll e3 fein, wie jehr fie'3 auch verachten! 
einrich ift jung und wird fich Drein ergeben. — 
äulein, id muß Euch ein Geheimniß jagen. 


Margaretha (bei Seite). 


Wenngleich ich unfrei bin, er fcheint ein Ritter 
Und wird auf feine Weife mich entehren. 


Suffolk. 
Sräulein, geneiget mir Gehör zu leihn! 
Margaretha (bei Seite). 


Vielleicht befrein mich die Franzoſen noch; 
Dann brauch' ich nicht? von feiner Höflichkeit. 


Suffolk. 
Mein Fräulein, hört mich an in einer Sache — 
Margaretha (bei Seite). | 
Pah, Yraun find wol ſchon fonft in Haft gewefen. 
Suffolk. 
dräulein, weswegen fpredht Ihr fo? 
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Sp wird der Pact fo ftreng und bindend fein, 
Daß wenig der Franzos dadurd. gewinnt. 
 (Rarl mit Gefolge, Alengon, ber Baftard, Reignier und anbere treten auf.) 


Karl. 


Ihr Herm von England, da vereinbart iſt, 
In Frankreich Waffenſtillſtand auszurufen, 

So fommen wir, um von euch) felbit zu hören, 
Was die Bedingungen des Friedens find, 


York. 


Sprich, Windefter; denn kochende Galle fperrt 
Im hohlen Weg mein eingekerkert Wort 
Beim Anblid diefer unheilvollen Feinde. 


Cardimal. 


Karl, und ihr andern, alfo Steht es feit: 

In Anbetracht, daß König Heinrich blos 

Aus Mild' und Mitleid eingewilligt hat 

Von Kriegsnoth eure Lande zu befrein, 

Daß ihr die Luft fruchtreichen Friedens athmet, 
Drum müßt ihr feine Kronvaſallen werden; 
Und, Karl, auf die Bedingung, daß du ſchwörſt 
Tribut zu zahlen und zu huldigen, 

Sollft vu als Vicekönig unter ihm 

And ferner königlichen Rangs genießen. 


Aleugon. 


So foll er denn fein eigner Schatten fein? 
Er fol fein Haupt mit einem Krönlein zieren, 
Jedoch dem Weſen und dem Einfluß nad 
Nur eines Unterthanen Recht bebalten ? 

Dies Anerbieten ift verrüdt und finnlos ! 


Karl. 


Ihr wißt, daß ich vom gallifchen Gebiet 

Mehr als die Hälfte jegt bereit3 befite 

Und werd’ als rechter König dort geehrt; 

Soll ih dem unerfämpften Reft zu Liebe 

So viel von jenem Herrſcherrechte fehmälern, 

Daß ich des Ganzen Bicelönig heiße ? 

Nein, Herr Gefandter, ich behalte lieber 

Das, was ich hab’, ala daß ich, mehr begehrend, 
Mich um die Möglichfeit des Ganzen bringe. 
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York. 


Cohmüth’ger Karl! du haft Vermittlung dir 

Hrſchlichen, um zum Frieden zu gelangen, 

Und nun es zum Bertrage fommen fol, 

Zrittft du zurüd und machſt Berechnungen ? 

Entweder nimm den angemaßten Titel 

As ein Geſchenk von unferm König an, 

Und nicht als irgend Anrecht des Verdienſtes, 

Oder wir plagen dic mit ew'gem Krieg. 
Reignier. 


Mein Fürst, Ihr thut nicht wohl, fo eigenfinnig 

Bei der Verhandlung de Vergleichs zu mäkeln; 

Verfäumen wir ihn jegt, zehn gegen eins, 

Wir finden die Gelegenheit nicht wieder. 
Alengon (leiſe). 

' Aufridtig, es ift Eure Politik, 

Eu'r Volt vor folhem Blutbad zu bewahren 

Und grimmigem Gemegel, wie man’3 täglich 

Bei unfern Fortgefehten Fehden fieht. 

Deshalb nehmt diefe Friedenspacten an; 

Ihr könnt fie brechen, wenn es Euch beliebt. 


Warwick. 
Nun, Karl, fol unſre Foderung beitehn? 
Rarl. 


Sie ſoll's: wofern ihr feinen Theil begehrt 
An einem unfrer feiten Waffenpläge. 


York, 


So ſchwör denn Lehnspflicht Seiner Majeität : 
So wahr bu Ritter bit, ſtets zu gehorchen 
Der Krone Englands, nie dih aufzulehnen 
Ter Krone Englands, du fammt deinem Adel. 
(Rarl und feine Edeln machen das Zeichen ber Qulbigung.) 
So; nun entlaßt das Heer, wann's euch beliebt, 
ängt eure Fahnen auf, laßt Trommeln fehmeigen; 
zenn feierlichen Frieden halten mir. 
(Ale ab.) 
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Iänkte Sctue. 


London. Ein Zimmer im Palaſt. 


König Heinrich kommt im Geſpräch mit Suffolk. 


Exeter folgen. 


König Heinrid. 


Die wunderbare Schilderung, Herr Graf, 

Bon Margaretha's Schönheit macht mich Staunen : 
Die Tugenden, geziert mit äußerm Reiz, 

MWeden in meiner Bruft die Macht der Liebe; 
Und mie die Strenge beft’ger Stürme ja 

Ein riefig Schiff der Flut entgegendrängt, 

So treibt auch mid der Windhauch ihres Rufs 
Schiffbruch zu leiden oder da zu landen, | 
Wo ihre Liebe mich erfreuen mag. 


Suffolk. 


Ah, befter Fürft, mein bürftiger. Bericht 
ft nur ein Vorwort für ihr rechtes Lob: 
Die feltnen Gaben diefer holden Dame, 
Beſäß' ich Kunft genug fie auszufprechen, 
Es wär’ ein Buch verführerifcher Zeilen, 
Das jeden ſtumpfen Sinn entzüden müßte. 
Und, was noch mehr: fo göttlich fie auch ift, 
So reih an Auswahl aller Lieblichkeiten, 
So ift fie doch mit gleicher Herzenddemuth 
Allzeit bereit, Euch zu Befehl zu fein; 
Das beißt Befehl von tugendfamer Art, 
Euch als Gemahl zu lieben und zu ehren. 


König Heinrid.. 
Und ‚andrer Art wird Heinrih nichts verlangen. — 


Darum, Mylord Protector, willigt ein, 

Daß Margaretha Englands Königin werde. 
Glofer. 

Wenn ich’3 gewährte, ſchmeichelt' ich der Sünde. 

Ihr wißt doch, Cure Hoheit ift verlobt 

Mit einer andern angejehnen Dame; 

Wie können wir und dem Vertrag entziehn, 

Ohn' Eure Ehre zu entweihn durch Makel? 


Glofler 
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Suffolk. 


je Herrſcher thun mit unrechtmäß’gen Eiden, 
le einer, der gelobt hat beim Turnier 
ih zu verjuchen, doch die Schranken meidet, 
mn ihm fein Gegner nicht gleihbürtig ift. 
5:2 armes Grafenfräulein fteht zu tief, 
d folglich fie zu opfern ift fein: Unrecht. 
Glofter. 


B was iſt Margaretha mehr denn fie? 
Pater tft nicht beiler als ein Graf, 
ol er groß in prächtigen Titeln ift. 

Suffolk. 


&, befter Herr; ihr Bater ift ein König, 

Inig Neapels und Jeruſalems, 

nd überdies fo angefehn in Frankreich, 

a6 feine Freundfhaft und den Frieden fihern 
nd Die Sranzofen treu erhalten wird. 


Glofer. 


k® kann der Graf von Armagnac nicht minder, 
eil er de3 Dauphins naher Vetter it. 


Ezeter. 


Buben verbürgt fein Reihthum großen Brautfchaß, 
o Reignier lieber nehmen wird ald geben. 


Suffolk. 


Brautfhag, Mylords? Entehrt nit euern König, 
Als wär’ er fo gemein und bettelhaft, 

Um Geld zu frein, ftatt um volllommne Liebe. 
Heinrich Tann feine Königin bereichern 

Und braudt fein Weib, um reich durch fie zu werben. 
Gemeine Bauern feilfhen fo um Weiber, 

Die Marktleut’ um ein Rind, Schaf oder Gaul. 
Heirath ift ein Geihäft von höherm Werth, 

Als daß man es dur Anmaltfchaft betriebe, 

Und nicht die ihr, nein, die der König mwünfcht, 
Sei die Genoffin feines Hochzeitbettes. 

Drum, weil er fie, Mylords, am meiften wunſcht, 
Sp bindet die3 vor allen Gründen uns, 

In unfrer Meinung aud fie vorzuziehn. 

Was ift erzwungne Ch’ ala eine Hölle, 
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Ein ganzes Leben voller Zwiſt und Streit? 
Sndeh das Gegentheil nur Segen bringt 

Und Borbild von des Himmeld Frieden ift 

Wen follten wir ihm antraun, unferm König, 

Als Margaretha, Tochter eines Königs ? 

Nicht blos Geburt, auch Schönheit ohnegleichen 
Beſtimmt für feinen fie al3 einen König. 

Ihr tapfrer Sinn und unbeugfamer Muth, 

Mehr ald man fonft an Weibern ihn erfindet, 
Berbürgt ung Söhne würdig eines Königs; 

Denn Seintic, defien Vater ein Erobrer, 

Erzeugt muthmaßlicd mehr Eroberer, 

Wenn er mit einer Frau fo hoben Muths 

Die Margaretha fich vereint in Liebe. 

Gebt nah, Mylords, und ftimmt in meinem Sinn: 
Nur Margaretha werde Königin ! 


König Heinrid. 


Iſt es Die Wirkung Eurer Schilderung, 
Mein edler Lord von Suffolf, oder ift’z 
Daß meine zarte Jugend nie berührt ward 
Von irgendwelcher Regung glüh'nder Liebe — 
Ich weiß es nicht; eind aber ift gewiß: 
Ich fühl in meiner Bruft fo ſcharfe Zwietracht 
Und Kriegstumult der Hoffnung und der Furdt, 
Daß ih vom Mühlen ver Gedanken krank bin. 
Drum nehmt ein Chiff, Mylord, nah Frankreich eilt, 
Nehmt jeglihen Vertrag an und erwirkt, 
Daß Fräulein Margaretha übers Meer 
Nah England komm’ und hier fi) krönen lafle, 
Heinrich's gefalbte treue Königin. 
Für Euern Aufwand und Betrag der Koften 
Erbebt von unferm Volke einen Zehnten. 
Geht, fag’ ih Euch, denn bis Ihr wiederkehrt 
Bleib’ ic verwirrt. von taufendfaher Sorge. — 
Und hr, mein guter Ohm, verbannet Unmuth: 
Wenn Ihr nach dem mich richtet, was Ihr wart, 
Nicht was Ihr feid, fo weiß ih, Ihr entſchuldigt 
Die plöglihe Vollftredung meines Willens. 
Und fo geleitet mich, wo fern von Menſchen 
IH meinem Herzeleid nahhangen mag. 

(Ab. 


Fünfter Aufzug. Fünfte Scene. 


Glofer. 


Ja Herzeleid, befürcht' ih, jetzt und einft! 
EGEGGloſter und Ereter ab.) 


' Suffolk. 


So ift denn Suffolt Sieger, und fo geht er, 
Bleihwie der junge Paris einjt nad Sparta; 
Gr hofft im Lieben gleihes Glück zu finden, 
Jedoch ein beſſres End’, als der Trojaner. — 
Beherrihe Margaretha .jegt den König, 
Jh aber fie, den König und das Reid! 

(Ab.) 
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Anmerkungen 


zu „König Heinrich der Sechste Erſter Theil. 


©. 7, 3. 9 v. 0.: „Rod Piken vor die Schützen aufzu- 
pflanzen.“ — Die Regel war, daß die Bogenſchützen Piken vor 
in, in bie Erde pflanzten, um fich gegen die feindlihen Reiter zu 
deden. 


© 7, 3. 150. u: „Wo Sir John Faftolfe nicht die 
Memme ſpielte.“ — Die Erzählung folgt dem Berichte Holinſhed's, 
welcher den feigen Ritter Sir John Faftolfe nennt. Die Folicvaus- 
gabe von 1623 drudt „Falſtaff“, offenbar ein Verſehen des Seters, 
der fi an die Heldenthaten bes diden Gefährten Heinrich’s von 
Monmouth erinnern mochte. 


©.8,3.800: 
„Luſtfeuer in Frankreich hab’ ich zu bejorgen 
Für unfer großes Sanct- eorgen - Feft.” 
Sanct-Georg ift der Schutpatron Englands. Am Borabend 
feines Feftes pflegte man Freudenfeuer anzuzünden. 


©. 9, 3.5». o: 

„Der wahre Lauf des Mars ift, wie am Himmel, 
- So auf der Erden unbelannt bis jetzt.‘ 

Die Aftronomen des 16. Jahrhunderts hatten die Bahn des Pla⸗ 
neten Mars noch nicht feftzuftellen vermoct, ein Umftand, welchen 
die Schriftfteller mehrfach benugten, um die Unficherheit des Kriegs 
glüds zu illuftriren. 


©. 10, 3.80. 0.:. „Wie unfer Landsmann Froijfart 
ſchreibt.“ — Jean Froifjart (11337—1410), der altfranzöfifche Hero- 
dot, deſſen Geſchichtswerk Holinſhed benutt hat und verſchiedentlich, 
wie 3. B. die bier angeführte Stelle, citirt. 


©. 11, 3.80. o.: „Weit größer als die neun Sibyllen 
Roms." — Neun Sibylien gab es nicht; der Dichter dachte am die 
neun Sibylliinifchen Bücher, weldde dem Tarquinius zum Kauf ange 
boten wurden. 


| 
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S. 13, 3.10. 0.: „Hohe Bucelle, wenn bu fo did 
nennf.‘ — Der Dichter bat überjehen, daß der Name „Pucelle“ 
dem Dauphin noch nicht genannt war. 


©. 13, 3. 3». u: „Sanct-Martins-Sommer, Hal- 
cyonentage.“ — Den fturmlofen Halcyonentagen des clajfifchen 
Alterthums entjpricht der St.-Martind- Sommer, der noch im No⸗ 
vember ftille ſonnige Tage bringt. 


S. 14, 3. 5 v. o.: 

„Das Cäſar und fein Glück auf einmal trug. — 
Gab eine Taube Mahommed's Predigt ein: 

So Haft du eines Adlers Eingebung ; 

Nicht Helena, die Mutter Konftantin’s, 

Noch Sarnct- Philippus Töchter glichen dir.“ 

Cäſar's bekannten Ausruf: „Du führſt den Cäſar und ſein 
Glück“, kannte Sheakſpeare aus Naſhville's Ueberſetzung des Plutarch, 
die Anefdote von Mahommed’8 Taube aus Sir Walter Kaleigh's 
Weltgeſchichte. Da wird erzählt, Mahommed habe eine Taube ge- 
wöhnt, ihm Weizenlürner aus dem Ohr zu piden, und ben Ara- 
bern vorgefpiegelt, das fei der Heilige Geiſt, der ihm Rath ertheile. 
Helena, Kaijer Konftantin’s Mutter, ftand als Heilige und Bros 
phetin während des jpätern Mittelalters in höchſtem Anfehen. Die 
Töchter des heiligen Philippus endlich) fommen in ber Apoftelgejchichte 
vor, wo es heißt, daß fie Jungfrauen waren und weiſſagten. 


©. 15, 3. 4 v. u.: „Gefolge von Dienern in braunen 
Rüden.“ — Lohbraun (tawny) war bie Farbe, melde die Diener 
der geiftlichen Jurisdiction auszeichnete, während blau die Farbe der 
weltlichen Dewalt war, Gloſter's Dienftleute tragen daher (f. ©. 14) 
aue Röcke 


S. 16, 3.6 v. 0.: „Du, der den Huren Indulgenzen 
gibt. — Der Bischof Tieß don 8 liederlichen Häuſern in der Vor⸗ 
ſtadt Southwark, die zu ſeinem Sprengel gehörte, eine Abgabe er⸗ 
heben, wie er denn überhaupt aus allem Geld zu machen verſtand. 
Er Hatte ein koloſſales Bermögen angeſammelt. 


©. 16, 3.10». o.: „Sei dies Damastus, du der Mör- 
der Kain.“ — Anfpielung auf bie Tradition, wonad) Kain den 
Abel in Damaskus erichlagen haben ſoll. 


©. 16, 3. 90 mw: „Zieht, Leute, fei ber. Plaß hier 
no fo heilig! — Wenn e8 überhaupt verpönt war, in der City 
die Waffen zu gebrauchen, fo ganz befonders vor den. Thoren der 
königlichen Citadelle. 


©. 16, 3.2». u: „Wincheſter-Gans!“ — Die Londoner 
nannten fo die fiederlichen” Weibsbilder; wahrſcheinlich wegen der Ab⸗ 
gabe, die fie dem Biſchof von Winchefter zahlten. 
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©. 18, 3.3 v. o.:: „Ih ruf nah Knitteln, wenn ihr 
jetzt nicht geht. — Die Polizei hieb mit Knitteln oder Keulen ein, 
wenn Zumultuanten nicht weichen wollten. 


©. 21, 3.14 v. u: „Plantagenet.” — Talbot nennt Salie- 
burg mit dem königlichen Familiennamen „Plantagenet“, weil er 
ein Nachkomme Edward's des Dritten und der Gräfin von Salisbury war. 


©. 21, 3. 20. mw: „SIeanne oder Hanne, Delphinus. 
oder Seehund.“ — „Pucelle or puzzel, dolphin or dogfish.“ 
Puzzel ift foviel wie Bettel. Dauphin bedeutet befanntlich urſpruuglich 
Delphin. 


©. 22, 3.90. 0.: „Ich zapf dir Blut ab, Here die bu 
biſt.“ — Wer einer Here Blut abzapft, über den Hat fie feine Macht. 


©. 23, 3.80 0. 

„Die Her — durch Furdt, nit Kraft, wie Hannibal — 

Sagt unfer Heer und fiegt, wie's ihr beliebt.‘ 

Anfpielung auf Hannibal’8 Kriegslift, der Ochfen mit brennenden 
Gefträud) an den Hörnern den Römern entgegentrieb und fo feine 
Niederlage abwandte. 


©. 24, 3.11 v. u: 
„Ich bau’ ihr eine ftolzre Pyramide, 
Als die der Rhodope zu Memphis war; 
Und zum Gedächtniß fol nad) ihrem Tode 
Ihr Staub in einer Urne, föftlicher 
Als der Sumelenlaften des Darius — 

Die gelehrten Anfpielungen, an denen dies Stück reich ift, laſſen fid) 
großentheils auf den englifihen Plutarch zurückführen, den Shakeſpeare 
aufmerkſam geleſen haben muß. Dort fand er die Notiz von der 
Pyramide, welche die Buhlerin Rhodope zu Memphis errichtete, und 
ebenſo die Nachricht, daß Alexander von Macedonien Homer's Ge 
dichte in dem Juwelenkaſten aufbewahrte, welchen er dem Perſerkönig 
Darius abgenommen hatte. 


S. 34: „Vierte Scene. London. Der Tempelgarten.“ — 
Die Lords Haben im Tempelſaal über die Thronanſprüche der 
beiden Häufer Lancafter und York geftritten und fegen im Garten 
die Disputation fort.” Daß die hernad fo berühmt gewordene Be 
zeichnung der beiden Parteien in der zufälligen Weije, wie hier 
dargeftellt wird, entftanden jet, findet ſich in den Gefchichtsquellen 
nirgend erwähnt; wahrfcheinlich folgte Shafefpeare einer Tradition: 
denn die ganze Art, wie er den Gegenftand behandelt, ohne das 
Streitobject au nur zu erwähnen, läßt darauf fchließen, daß er 
eine feinem Publikum befannte Scene vorführte. 


S. 37, 3. 11v. u.: „Er troßt aufs Privilegium diefet 
Platzes.“ — Der Tempel, ein altes Befitifum der Tempelritter, 
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© 13, 3.10. 0.: „Hohe Bucelle, wenn du fo did 
nenuſt.“ — Der Dichter bat überjehen, daß der Name „Pucelle“ 
dem Dauphin nod) nicht genannt war. 


©. 13, 3. 3v. u: „Sanct-Martins- Sommer, Hal- 
ch onentage. “ — Den flurmlojen Halcyonentagen des claſſiſchen 
Alterthums entipricht der St.-Martins- Sommer, der noch in No⸗ 
vember ſtille ſonnige Tage bringt. 


©. 14, 3. 5 v. o.: 

„Das Cäſar und ſein Glück auf einmal trug. — 
Gab eine Taube Mahommed's Predigt ein: 

So haſt du eines Adlers Eingebung ; 

Nicht Helena, die Mutter Konftantin’s, 

Noch Sanct- Philippus Töchter glichen dir.“ 

Cäſar's bekannten Ausruf: „Du führſt den Cäſar und fein 
Glück“, kannte Sheakſpeare aus Naſhville's Ueberſetzung des Plutarch, 
die Anekdote von Mahommed’8 Taube aus Sir Walter Naleigh's 
Weltgeſchichte. Da wird erzählt, Mahommed habe eine Taube ge- 
wöhnt, ihm Weizenförner aus dem Ohr zu piden, und den Ara- 
bern vorgefpiegelt, das fei der Heilige Geift, der ihm Rath ertheile. 
Helena, Kaifer Konftantin’s Mutter, ftand als Heilige und Pro⸗ 
phetin während des |pätern Mittelalters in höchſtem Anfehen. Die 
Töchter des heiligen Bhilippus endlich fommen in der Apoftelgejchichte 
vor, wo es heißt, daß fie Iungfrauen waren und weifjagten. 


©. 15, 3. 4v. u.: „Gefolge von Dienern in braunen 
Röden.” — Sohbraun (tawny) war bie Farbe, welche die Diener 
der geiftlichen Jurisdietion auszeichnete, während blau die Farbe der 
weltlichen Hewalt war. Gflofter’s Dienftleute tragen daher (f. ©. 14) 
laue Röcke 


©. 16, 3.6 v0. 0.: „Du, der den Huren Indulgenzen 
gibt. — Der Biſchof Tieß von den. liederlichen Häuſern in der Vor- 
ſtadt Southwark, die zu feinem Sprengel gehörte, eine Abgabe er- 
heben, wie er denn überhaupt aus allem Geld zu machen verftand. 
Er Hatte ein koloſſales Bermögen angejammelt. 


©. 16, 3. 10 v. o.: „Sei dies Damaskus, du der Mör- 
der Kain — Anfpielung. auf die Tradition, ones Kain den 
Abel in Damasfus erjchlagen haben foll. 


©.16, 3.9 v. u: „Zieht, Leute, fei der Plab hier 
noch ſo heilig!" — Wenn e8 überhaupt verpönt war, in der City 
die Waffen zu gebraudhen, fo ganz befonders vor den Thoren der 
Fönigliden Eitadelle. 


©. 16, 3. 2 v. u: „Wincheſter-Gans!“ — Die Londoner 
nannten fo bie fiederlichen Weibsbilder; wahricheinlich wegen der Ab⸗ 
gabe, die fie dem Biſchof von Winchefter zahlten. 
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©. 18, 3.3 v. 0: „Ih ruf nad Knitteln, wenn ihr 
jegt nicht gebt. — Die Polizei hieb mit Knitteln oder Keulen ein, 
wenn Tumultuanten nicht weichen wollten. 


©. 21, 3.14 v. u: „PBlantagenet.” — Talbot nennt Salis- 
bury mit dem Löniglihen Familiennamen „Plantagenet“, weil er 
ein Nachkomme Edward's des Dritten und der Gräfin von Saltsbury war. 


©. 21, 3. 2 v0. m: „Seanne oder Hanne, Delphinus 
oder Seehund.“ — „Pucelle or puzzel, dolphin or dogfish.‘ 
Puzzel ift foviel wie Bettel. Dauphin bedeutet befanntlid) urſpruuglich 
Delphin. 


©. 22, 3.90. 0.: „IH zapf dir Blut ab, Here die du 
biſt.“ — Wer einer Here Blut abzapft, über den hat fie feine Macht. 


©. 233, 3.30. o.: 

„Die Her? — durch Furdt, nicht Kraft, wie Hannibal — 

Sagt unfer Heer und ftegt, wie's ihr beliebt.‘ 

Anspielung auf Hannibal’8 Kriegslift, der Ochfen mit brennendem 
Geſträuch an den Hörnern den Römern entgegentrieb und fo feine 
Niederlage abwandte. 


©. 24, 3.11. u: 
„Sch bau’ ihr eine ftolzre Pyramide, 
Als die der Rhodope zu Memphis war; 
Und zum Gedächtniß fol nad) ihrem Tode 
Ihr Staub in einer Urne, Föftlicher 
Als der Sumelenkaften des Darius —“ 

Die gelehrten Anfpielungen, an denen dies Stüd reich ift, laſſen ſich 
großentheils auf den englifchen Plutarch zurlidführen, den Shakeſpeare 
aufmerffam gelefen Haben muß. Dort fand er die Notiz von der 
Pyramide, welche die Buhlerin Ahodope zu Memphis errichtete, und 
ebenfo die Nachricht, daß Alerander von Macedonien Homer’s Ge- 
dichte in dem Juwelenkaſten aufbewahrte, welchen er dem Perjerfönig 
Darius abgenommen hatte. 


S. 34: „Bierte Scene. London. Der Tempelgarten.” — 
Die Lords Haben im ZTempelfaal über die Thronanfprüche ber 
beiden Häufer Lancafter und York geftritten und feßen im Garten 
die Disputation fort.- Daß die hernach fo berühmt gewordene Be⸗ 
zeichnung der beiden Parteien in der zufälligen Weife, wie bier 
dargeftellt wird, entflanden fei, findet fi in den Geſchichtsquellen 
nirgend erwähnt; wahrfcheinlich folgte Shakeſpeare einer Tradition: 
denn die ganze Art, wie er den Gegenftand behandelt, ohne das 
Streitobject auh nur zu erwähnen, läßt darauf fließen, daß er 
eine feinem Publikum befannte Scene vorführte. 


S. 37, 3.110. u: „Er troßt aufs Privilegium diefes 
Platzes.“ — Der Tempel, ein altes Beſitzthum der Tempelritter, 
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hatte da8 Privilegium einer Freiftatt, in welcher feine Gewalt gebraucht 
werden durfte. 


©. 39, 3. 12 v. u: „Weiffagt das Ende Edmund Mor-> 
timer's.“ — Edmund Mortimer, Graf von March, war in Wirk 
lichkeit erft dreiunddreißig Jahre alt, al8 er farb. Er war von 
frühefter Iugend an, zuerft von Heinrich dem Bierten, fodann von 
deffen Nachfolgern, ın Windfor bis kurz vor feinem Tode als Ge- 
fangener gehalten worden, weil er als der directe Nachkomme des 
dritten Sohnes Edward's des Dritten gefährlich erſchien. Shakeſpeare 
vermechfelte ihn hier wie in dem fpäter gejchriebenen „König Heinrid) 
dem Bierten‘' mit dem ältern Sir Edmund Mortimer, dem Eidam 
Glendower's und Schwager Heinrich Heißſporn's. Dan vergleiche 
übrigens zu diefer Scene und ihren genealogifchen Erkäuterungen 
die Stammtafel. 


8,43, 3.6». o.: „Erftidt vom Ehrgeiz des geringern 
Schlags.“ — Das Haus Tancafter, als die jüngere Linie, ift min⸗ 
‚ der vornehm als Mortimer und Hat durch feinen Ehrgeiz deffen 
Lebensfackel verfinftert und ausgelöfcht. 


©. 43, 3. 12 dv. o. „Oder mein Unglüd diene mir zum 
Glück.“ — Wenn das Parlament ihn nicht in fein väterliches Erb- 
teil wiebereinfeßt, fo wird dies Unglüd, wie er hofft, ihm zu fei- 
‘nem Glücke verhelfen, inben es ihm einen guten Vorwand liefert, 
fh} als Kronprätendenten einzuführen. 


@.44, 3.4v.u.: „Du Baftard meines Großvaters!“ — 
Johann von Gent, Gloſter's Großvater, lebte lange Jahre mit Ka- 
tharina Swynford, die er fpäter heirathete. Seine Söhne mit ihr 
waren der Herzog von Exeter, der Biſchof von Windhefter und Jo— 
dann Graf von Somerfet, deffen gleichnamiger Sohn der Somerjet 
unfer® Dramas ift. 


©. 45, 3.80. 0.: „Steuert denn nad Rom!” — Im 
Sriginal heißt e8: „roam thither then‘, „ſpaziert denn dorthin“, 
nah Rom nämlich. 


©. 48, 3.92 u: „Dies Zeihen dient als Waffen- 
tilfftandsfahue” — „Dies Zeichen” ift wol jo zu verftehen, 
dar Glofter dem Bifchof die Hand reicht, die er ihm ſchon vorher an- 
geboten Hat. 


©. 51, 3.10 v. 0.: „Der Blunder foll die Stadt uns 
plündern helfen.” — „Our sacks shall be a mean to sack the 
ty." Ein echt Shakeſpeare'ſches Wortſpiel. 


S. 52, Z. 1 v. u: „Lolch“, in Brot gebaden, ſoll betäuben 
und die Sehkraft ſchwächen. 


S. 54, 3.4v.u.: „Pendragon“, der Vater des Königs Arthur. 
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Einleitung. 


Im Jahre 1445 landete Margaretha von Anjou in England; 

im Jahre 1455 ward die Schlacht bei Sanct-Albans geſchlagen, in 
welcher das Haus Lancafter zum erften mal den Waffen des Her: 
093 von Vork erlag. Dieſe ganze Periode umfaßt der zweite 
heil „König Heinrih’3 des Sechsten”. Nur ein Creigniß von 

Bedeutung, den Sturz der Herzogin von Glofter, hat der Dichter 
aus einer frübern Zeit entlehnt, augenfcheinlih um die Herrſchſucht 
der jungen Königin mit Frau Leonorend Ehrgeiz in wirkſamen dra⸗ 
matifchen Conflict zu bringen, und um überhatpt alle, was auf 
Gloſter's Untergang fich bezieht, zu concentriren. Schon im Jahre 
1441, aljo lange ehe Margaretha den engliihen Boden betrat, 
ward Eleonore Cobham, des Herzogs von Gloſter Frau (früher 
Geliebte), angeſchuldigt und für überführt erflärt, mit dem Erorciften 
Roger Bolingbrofe, der dere Marjory Jourdemain und dem Kano: 
nitu3 Thomas Southwell ſchwarze Künjte betrieben und dem Kö⸗ 
nig nach dem Leben getrachtet zu haben. Sie ward verurtheilt, im 
Büßerhemd durch die Straßen Londons geführt zu werden, und dann 
auf die Inſel Man verwiefen. Ihren Gemahl ereilte fein Schidjal 
ſechs Jahre fpäter, nicht jo völlig unverdient, wie es fcheint, ob: 
wol er beim gemeinen Volk nur der „gute Herzog Humfrid“ hieß. 
Zu Bury Saint-Edmund ward er vor dem Parlament Hochverraths 
bezihtigt und verhaftet. Ehe man ihm den Proceß machen fonnte, 
farb er; man fand ihn todt in feinem Bette, und bald hieß es, 
er jei unter Federkiſſen erftidt worden. Wie e3 damit fih verhalten 
habe, ijt unaufgellärt geblieben; das Volt nahm keinen Anſtand, 
die fremde Königin und den verhaßten Marquis von Suffoll der 
Thäterſchaft zu beſchuldigen. Daß der Cardinal Beaufort die Hand 
im Spiele gehabt babe, iſt eine Erfindung des Chronilten Hall, der, 
unter Heinrih VII. ſchreibend, es für verbienftlih halten mochte, 
einem Prälaten der römischen Kirhe die Blutihuld zuzumälzen. 
Rur foviel ift richtig, daß der Cardinal bald nah Gloſter ftarb; 
aber Schon ſeit ſechs Jahren hatte er damals, allen Staatss 
geihäften fern, in geiftlicher Zurüdgezogenheit gelebt. Shakeſpeare 
it bei der Charafteriftit des Gardinald der Chronik Hall’3 ge: 
jolgt, in welcher verfelbe als über die maßen ehrgeizig, habſüch— 
tig und „reich vor allen Menſchen“ gefchilvert wird. Die Scene 
in der Sterbekammer de3 Cardinals verdanken wir einer Stelle bei 
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Rebellen auf das ſüdliche Themfeufer zurüdzutreiben und ihnen das 
Gelöbniß abzunöthigen, die City in Ruhe zu laflen. Hiermit 
fcheint denn die Kraft des Aufruhrs ihren höchſten Punkt erreicht 
zu haben; e3 trat eine Art von Reaction ein; die Rebellen: fehnten 
ih nah Haufe, und als der König einen Generalparbon für alle 
verfprah, die von Cade abfallen würden, lief in einer einzigen 
Naht die ganze Menge augeinander, „ohne ihrem Hauptmann Abe 
zu fagen“, und fo froh, al3 ob der Bapft ein großes Jubiläum 
verfündet hätte. John Cade aber, auf deſſen Kopf ein Preis von 
taufend Mark geſetzt war, warb nad langem Umherirren von 
Alerander den, Sheriff von Kent, in einem Garten betroffen und 
bort, „in gerechter Nothwehr“, fagt Hall, mannhaft erjchlagen. 
Sein Kopf warb nad London gebraht und dort auf der Brüde 
aufgeitedt. 

Kaum war diefer Sturm vorübergeweht, al3 ein neuer, ge: 
fährlicherer zujammenbraute. Die Unzufriedenheit im Lande mar 
durh Suffolk's Tod keineswegs befhwichtigt; die Gemeinen klagten 
über Verſchwendung des Hofs, Habgier der Günftlinge, Drud 
ver Geiltlihen und Lords; ningend griff die Töniglide Macht zum 
Shut der Unterthanen ein. ährend der König fi in Andadt: 
übungen vertiefte, fuchte feine Gemahlin durch Gewalt und Strenge 
das wankende Regiment zu fügen. Zu ihrem Beiltand erfor fie 
ben Herzog Edmund von Somerfet, de3 Königs Better, der eben 
erit mit den Trümmern der befiegten engliſchen Macht aus der 
Normandie heimgefehrt war und nun, dem Volksunwillen gewiſſer—⸗ 
maßen zum Hohn, zum Großconnetable von England erhoben ward. 
(Beiläufig bemerkt, hat Shafeipeare au& den beiden Somerfet, Johann 
und Edmund, eine einzige Perſon gemacht.) Dur dieſe Ernen⸗ 
nung warb die Kataftrophe beſchleunigt. Somerfet galt für einen 
Freund des verhaßten Suffolf, für emen Fortſetzer feiner Politik; die 
Gemeinen und ein großer Theil des Adels fahen in ihm einen 
Reichverräther, der an den in Frankreich erlittenen Niederlagen die 
Hauptſchuld trage. Groß war daher auf diefer Seite die Freude, 
unbejchreiblih die Beſtürzung des Hof3, als plöglich im Herbit 1450 
die Nachricht fich verbreitete, daß der Statthalter von Irland, Richard 
Herzog von York, mit 4000 Mann an der englifchen Küfte gelandet 
jei, um der Misregierung und dem Uebermuth Somerfet’3 zu fteuern. 

Die mädtigften und friegerifchlten der großen Kronvafallen 
itanden auf feiner Seite, unter ihnen hervorragend durch Beſitz, 
Zapferfeit und Ruhm die berühmte Familie der Nevild, welche da: 
mals im Reihe eine ähnliche Rolle fpielte wie ein halbes Jahr— 
hundert früher die Perchs von Northumberland. Durch Heirathen 
hatten fie außer dem alten Exbgute beveutenden Landbeſitz erworben, 
unter anderm die Graffchaften Salisbury und Warmid, jene vom 
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Vater, dieſe von dem berühmtern Sohn, dem gefeierten „Konigs⸗ 
macher“, mit den Erbtödtern auögeftorbener Mannslinien erfreit. 
Die Frauen der Familie ihrerſeits hetratheten Prinzen und vornehme 
Baird; der Herzog von York felbit hatte eine Nevil zur Che, und 
ſolche Verſchwaͤgerungen hatten eine große politiſche Bedeutung in 
einer Zeit, wo die Kronvaſallen inmitten ihrer zahlreihen Hinter: 
ſaſſen fih noch als wirkliche Territorialherren fühlten, die unter gün- 
ftigen Umftänden ſehr wohl mit dem Lehnsherrn ſelbſt e3 aufneh: 
men fonnten. Zumal unter einem Regiment, wie Margaretha von 
Anjou es im Namen ihres ſchwachen, dem Weltlihen ganz abge: 
wandten Gemahls führte. Der Hof befaß nur erft die ſchwachen 
Anfänge regulärer Truppen; aber diefe waren weit entfernt, einem 
ernftlihen Aufftand des Adels und der Städte die Spige bieten zu 
innen. Die Städte und bie Sige der Evelleute waren ebenfo viele 
detungen, denen die damalige Kriegskunſt nur ſchwer beizufommen 
vermochte; mande von den großen Pairs hatten ebenfo mie der 
König einen Kern ſtehender Truppen, Kriegsfchiffe und Kanonen 
zur Verfügung; Männer wie Warwid führten eine fürftliche Eriftenz 
und verbandelten mit dem Monarchen faft wie mit einem Gleichen. 
Ein Schatten dieſer feudalen Selbjtherrlichleit ragte noch, trog ver 
confequenten monardifchen Politik der Tudors, bis in Shakeſpeare's 
Beitalter hinein, obmol die Königin Clifabeth freilih es befler 
verftand als SHeinrih VI., die rebelliihen Anmandlungen ber 
großen Familien zu bändigen. Shalefpeare batte tenigftens noch 
eine Anſchauung von dieſen Dingen und ſicherlich viel lebendige 
Tradition von dem Schalten und Walten der Nevils empfangen, 
deren impoſantes Schloß Warwick-Caſtle ja ganz nahe bei ſeiner 
Vaterſtadt am Ufer des Avon ſich erhob, mo noch heute vie ge 
waltigen Steinmaflen von der Macht der ehemaligen Befiter Zeug: 
niß ablegen. Richard Graf von Warwid, Lord Saligbury’s Sohn, 
lebte in einem Stil, welcher kaum für einen Unterthanen fich ſchickte; 
„ſechs Ochſen täglich‘, erzählt ein alter Chronift, „wurden für fein 
Fruhſtuck geichlachtet; alle Tavernen maren feined Fleiſches voll; 
denn wer in feinem Haufe nur irgend Belanntfchaft hatte, der ' 
durfte fo wiel Gefottenes oder Gebratenes mitnehmen, als er auf 
einem langen Dolche tragen konnte.“ Er mar der fühnite und 
populärfte Mann des Reichs, mitten in der allgemeinen Bewegung 
einer der wenigen, denen das Volk Sinn für die Staatömohlfahrt 
und für die Ehre des engliihen Namens zutraute. Hätte es von 
ihm abgehangen, fo wären, davon war jeber überzeugt, die Cr: 
oberungen in Frankreich nicht verloren gegangen. Augenſcheinlich 
hat auch Shafefpeare Salisbury und Warwick vor den andern Lords _ 
ala folhe auszeichnen wollen, denen neben dem eigenen Vortheil 
dad Intereſſe Englands nicht gleichgültig mar. 


— 
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So raſch, wie es in dem Drama dargeſtellt wird, entwidelten 
fih übrigens die Dinge nit. Der Herzog von York (deſſen Mit: 
fhuld an Cade's Rebellion, beiläufig bemerkt, mehr vermuthet al 
nachgewieſen worden N) verfuchte anfänglid das Regiment Somer: 
ſet's auf parlamentariidem Wege zu ftürzen; aber obwol das Haus 
der Gemeinen. feinen Forderungen beitrat, behauptete Herzog Ev 
mund, unterftüßt von der Königin, fi an der Spige der Gejchäfte. 
Erſt ald York eine große Heeregmaht in Wales gefammelt hatte 
und mit berfelben unweit London den föniglihen Truppen nabe 
gegenüberjtand (1452), fagte man ihm die Verhaftung Somerſet's 
und bie gerichtliche Unterfuhung gegen legtern zu. Da ereignete 
fih eine ähnlihe Scene wie bie erite des fünften Act3. Im Ber: 
trauen auf dad Wort des Monarchen entließ Herzog Richard feine 
Truppen und erfhien in Heinrich's Zelt. Dort traf er Somerſet 
frei und troßiger als je, und num machte ber Groll der beiden 
Gegner in gegenfeitigen Vorwürfen ſich heftig Luft. York ward 
verhaftet, aber bald darauf, al3 fein Sohn Edward zum Entſatze 
beranrüdte, gegen das Gelübde unverbrüchlicher Treue wieder ent: 
lalien. Anſcheinend war noch einmal das Geſchick dem Haufe Lan: 
cafter günitig. 


Aber jet traten drei Greigniffe ein, welche York's Ehrgeiz zu | 


erneuten Anftrengungen anjtachelten. Im Frühjahr 1453 fand das 


Blutbad bei Bordeaur ftatt, in welchem Talbot mit den Seinen 
der franzöfifhen Obmacht erlag; im Herbit deſſelben Jahres verfiel 


der König in eine Geiſteskran 
ieren; gleichzeitig gebar die Königin einen Sohn, den unglüdlichen 
tinzen Edward, der fpäter bei Tewkesbury, ver letzte Lancalter, 
erihlagen ward. Während da Unglüd von Bordeaur von neuem 
die Gemüther des Volks gegen das beitehende Regiment erbittern 
mußte, während Heinrich's Krankheit dem nächſten Agnaten die 
Regentſchaft in die Hand fpielte, wirkte die Geburt eines Prinzen 
von Wales vernichtend auf VYork's Hoffnung, friedlich und ohne 


beit, die ihn unfähig machte zu re 


Bürgerkrieg in den Beſitz der Krone zu gelangen. Zunächſt kam e | 
barauf an, fi in den Beſitz der Regierungsgewalt zu fegen, wad 
trog aller Ränke Margaretha’ mit Hülfe des Parlaments gelang. 


Alsbald wurden alle wichtigen Stellen mit Anhängern Yorl'’3 be 
feßt; Somerfet ward verhaftet und, obwol man ihm auf gerichtlichem 
Wege nichts anhaben konnte, im Tower verwahrt. Schon lam es 


zu blutigen Vorfpielen des Bürgerkriegs; im Norden erhoben fh 


die Percys, laͤngſt eiferfüchtig auf die wachſende Macht der Nevils, 
und forderten Somerſet's Freilafiung; während der Regent felbit 
gegen fie zu Felde zog, genas plöglic der König, entließ Somerjet 
“ ber Haft und gab ihm von neuem die Zügel des Regiments in bie 


Hand. Jetzt ſchwanden für Herzog Richard die legten Bedenken; 
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es handelte fih von nun an für ihn umd feinen Anhang um Selbft: 
erhaltung, denn es war Har, daß bie Königin und Somerfet alles 
aufbieten würden, um ihn für immer unfchädlih zu machen. 

Am 21. Mai 1455 gelangte, auf einer Reife nach dem Nor: 
ven begriffen, der Hof mit etwa 2000 Mann nad) Sanct-Albans; 
die vornehmften Anhänger des Haufes Lancafter umgaben ihn, die 
Lords Somerfet, Budingham, Northumberland, Clifford und andere. 

ier verlegten York und die Nevil3 mit 3000 Bewaffneten dem 
dnig den Weg, forderten noch einmal die Abfegung und Beſtra⸗ 
fung ihrer Gegner und fchritten dann, als man ihnen ftreng und 
ablehnend antmwortete, zum Angriff auf die Stadt. Nah einem 
bartnädigen Straßenfampf entſchied Warmwid’3 ungeftümes Vordrin⸗ 
en dag Schickſal des Tages und der Monardie. Somerfet, 
ortbumberland, Clifford und viele andere Herren fielen im Ge: 
feht; die übrigen flüchteten in wilder Haft; Heinrich felbft, von 
einem Pfeilſchuß verwundet, gerieth in die Gewalt der Sieger, die 
am nächſten Tag mit ihm nach London zogen. 

Shalefpeare hat die Schlacht von Sanct⸗Albans, mit welcher der 
zweite Theil des Cyklus ſchließt, gewiſſermaßen mit der erſt fünf Jahre 
jräter gefchlagenen Schlacht von Northbampton, in weldher Warmwid 
die Streitmadt der in gänzlich vernichtete, identificirt. Denn 
auf ven Sieg von Sanct⸗Albans folgte nicht unmittelbar, mie die Ein: 
gangsſcene des dritten Theild es darftellt, Yorl’3 offenes Auftreten 
al3 Kronprätendent; immer noch zögerte er, den heftigen Wider: 
ftand der Lancafterpartei fürchtend, mit dem legten enticheidenden 
Wort und begnügte fi während der Jahre 1455—59, in zahle 
lofen Heinen Sehden um den Be der thatfählihen Macht mit der 
unbeugfamen Königin und ihren Anhängern zu ringen, nit ohne 
vielfahe Wechfelfälle, melde von Zeit zu Zeit ihn mit gänzlichem 
Untergang bedrohten. Erft als der Herzog von Budingham und 
dreihundert königlich gejinnte Evelleute auf dem Schlachtfeld von 
NRorthbampton eriolagen lagen und Margaretha völlig verlaffen mit 
ihrem Kinde nah Schottland flüchtete, wagte er es, bie Larve 
abzumerfen und die Krone für ſich zu fordern. . Webrigen waren 
die Umſtände nah beiden Schladhten einander fehr ähnlich; aud 
in Northampton fiel der hülflofe König in die Hände der Sieger, 
die ihn mit fi nah London führten, um dort die Früchte ihres 
Erfolge unter der formellen Sanction des Parlaments einzuheim: 
fen. Um fo eher mochte der Dichter beide Ereigniſſe in eins zufam- 
menziehen. | 


Der zweite Theil ‚König Heinrich’3 des Sechsten“ ift, ungleich 
dem eriten, bereit zu Lebzeiten des Dichters gedruckt worden, wenn 
auch freilich in einer fo mangelhaften Weife, wie fie nur auf ber 
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Erſter Aufzug. 


Erste Scene. 


London. Ein Staatözimmer im Palaft. 


Trompetenfanfare; hierauf Hoboen. Bon der einen Seite fommen 

König Heinrich, der Herzog von Glofer, Salisbury, Warwik 

und Gardinal Beanfort, von der andern Königin Margaretha, 

von Suffolk geführt; York, Somerfet, Sukingham und andere 
folgen. 


Suffolk. 


Wie mir von Eurer höchſten Majeftät 
Der Auftrag ward bei meiner Fahrt nad Frankreich, 
Als Stellvertreter Eurer Herrlichkeit 

Prinzeflin Margareth zu ehlichen, 

Sp in der alten Reichsſtadt Tours, im Beifein 

der Könige von Frankreich und GSicilien, 

Der Herzög' Orleans, Alencon, Bretagne, 

Zwölf Freiheren, fieben Grafen, zwanzig Bilchöfe, 
Vollzog ich den Befehl und ward getraut; 

Und unterthänig nun auf meinen Knien 

Im Angefiht Englands und feiner Pairs 

Leg’ ich mein Anrecht an die Königin 

‚sn Eure gnäd’ge Hand, der Ihr das Weſen 

Des großen Schattens ſeid, ven ich gefpielt; 

Die reichfte Gift, die je ein Marfgraf gab, 

Die ſchönſte Braui, die je ein Fürft empfing. 


/ 
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König Heinrid. 
Suffolf, fteb auf! — Willlommen, Königin! 
Ich weiß fein inn’ger Zeichen meiner Liebe 
ALS diefen inn’gen Ruß. — Herr, der mich ſchuf, 
Schaff mir ein Herz erfüllt von Dankbarkeit; 
Denn du verliehjt in diefem jchönen Antlitz 
Mir eine Welt irdifher Segnungen, 
Wenn Liebeseintradht unfre Seelen eint. 


Margaretha. 


Erhabner König, gnädiger Gemahl! 

Der innige Berlehr, den mein Gemüth 

Bei Tag und Nacht, im Wachen und im Traum, 

Im Hofkreiſ' und bei meinen Betlorallen 

Mit meinem liebjten Herrn gepflogen hat, 

Gibt Muth mir, meinen König zu begrüßen 

Mit ſchlichtern Worten, wie mein Wiß fie lehrt 

Und überſchwenglich Herzensglüd fie eingibt. 
König Heinrid. 

Ihr Anblid riß mich hin, doch ihre Rede, 

Anmuth’ge Wort! im Schmud erhabner Weiöheit, 

Bringt vom Erjtaunen mich zu Freudenthränen: 


Sp ilt die Fülle meiner Herzensluſt. — 
Lords, grüßt mit Einem froben Auf mein Lieb. 


Alle, 
Lang’ lebe Margaretha, England Wonne! 
(Trompetenftoß.) 
Alargaretha. 
Mir danken eud. 
Snffolk. 


Mylord Protector, ſo es Euch beliebt, 
Leſt hier die Punkte des verglichnen Friedens, 
Den unſer Souverän und Karl von Frankreich 
Auf achtzehn Monat’ eingegangen find. 


Glofter (lief). 


„Zum erjten, fo it es vereinbart zwifhen dem franzdfiichen 
Könige Karl, und William de la Boole, Markgrafen von Suffolk, 
Botihafter König Heinrih’3 von England: Befagter Heinrid 
wird fih vermählen mit der Prinzeb Margaretha, Tochter Reis: 
nier's, Königd von Neapel, Sicilien und Serufalem, und wird 
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felbige ald Königin von England krönen vor dem nädjftfolgenden 
breißigften Mai. — Zum andern: Das Herzogthum Anjou und die 
Grafihaft Maine jollen geräumt und audgeantiwortet werden an 
den König ihren Bater ...“ (Er läßt das Blatt fallen.) 


König Heinrid. 


Was habt Yhr, Oheim? 
Glofter. 


Gnäd'ger Herr, verzeiht, 
Sin plöglich Uebeljein fällt mir aufs Herz 
Und trübt mein Aug’; ich Tann nicht weiter lefen. 


König Heinrid. 
Oheim von Winchefter, leſt Ihr denn weiter. 
Gardinal. 


„Zum andern, fo ift „pnäichen ihnen ferner : vereinbart: Die 
Herzogthümer Anjou und Maine follen geräumt und überantwortet 
werden an den König ihren Vater. Auch joll fie auf de Königs von 
England eigene Koften hinübergefchafft werben, ohne einige Mitgift.‘‘ 


König Heinrich. 


Es jagt ung zu. — Lord Markgraf, beug das Anie: 
Wir machen dich zum erſten Herzog Suffolf 
Und gürtgı dir dad Schwert um. — Better Nor, 
Hiermit entheben wit Euch der Regentichaft 
In Frankreich, bis die Friſt von achtzehn Monden 
Verſtrichen iſt. — Dank, Oheim Wincheſter, 
York, Gloſter, Buckingham und Somerſet, 
Salisbury und Warwick, 
Wir danken euch für alle Freundlichkeit 
Bei dem Empfange meiner Königin. 
Kommt, mahen wir uns auf und forgen fchleunig, 
Daß ihre Krönung gleich vollzogen werde. 

(Der König, bie Königin und Suffolt ab.) 


Glofer. 


D, Englands wadre Pairs, des Staates Pfeiler, 
Laßt Herzog Humfrid euch fein Leid ausfchütten, 
Eu'r Leid, das allgemeine Leid des Landes! 
Wa3? Gab mein Bruder Heinrich feine Jugend 
Und Muth und Geld und Boll dem Krieg dahin? 
Behalf er fi fo oft in offnem Feld 

In Winters Kält’ und Sommers dürrer Glut, 


6 König Heinrich der Sechsſte. Zmeiter Theil, 


Um Frankreich ſich, fein Erbtheil, zu erobern? 

Mühte mein Bruder Bedford feinen Witz, 

Um SHeinrih’3 Sieg durch Staatskunſt zu behaupten? 

Empfingt ihr jelbit, Somerfet, Budingham, 

dech alisbury, der ſieggekrönte Warwick, 
Normandie und Frankreich tiefe Narben? 

Und hat mein Oheim Beaufort, hab' ich ſelbſt 

Mit dem gelehrten Rath des Königreichs 

So lang’ ſtudirt, im Rathsgemach geſeſſen 

Bei Tag und Nacht, erwägend hin und her, 

Wie Frankreich ſei in Furcht und Zucht zu halten? 

Und wurde Seine Majeſtät als Kind 

Trotz allen Feinden in Paris gekrönt? 

Und ſolche Müh und ſolcher Ruhm ſoll ſterben? 

Soll Heinrich's Sieg, ſoll Bedford's Wachſamkeit, 

All unſer Rath und eure Fehden ſterben? 

D, Pairs von England, ſchmachvoll iſt dies Bündniß, 

Die Eh' verderblich; euren Ruhm vertilgt ſie, 

Löſcht eure Namen aus den Chroniken 

Und ſchabt die Schriftzug' eurer Ehren aus, 

Entweiht Trophäen des bezwungnen Frankreich, 

Tilgt alles, als wär' alles nie geweſen! 


Cardinal. 


Neffe, was ſoll die ungeftüme Rede, 

Dies Peroriren mit ſo vielem Schwulſt? 

Frankreich iſt unſer, und wir halten's feſt. 
Gloſter. 

Feſthalten, Oheim? Freilich, wenn wir können; 

Doch jetzt iſt das unmöglich. Suffolk hat, 

Der neue Herzog, der den Bratſpieß dreht, 

Die Lehne Maine und Anjou weggeſchenkt 

Dem König Reignier, deſſen breiter Titel 

Sich nicht zu feinem magern Beutel reimt. 


Salisbury. 


Beim Tode deſſen, der für alle ſtarb, 
Die Lande find das Thor der Normandie! — 
Doch warum meint Warwid, mein tapfer Sohn? 


Warwick. 


Vor Gram, daß fie dahin find ohne Rettung; 
Wär: Hoffnung noch fie wieberzuerobern, 
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Statt Thränen mollt’ ich heißes Blut vergießen. 
Anjou und Maine — ich felbit gewann die zwei, 
Srlämpfte fie mit diefem meinem Arm; 
Und Städte, die ich uns erwarb mit Wunden, 
Gibt man zurüd mit fanften Friedensworten? 
Mort Dieu! 

York. 


Den Suffolt — rühr' ein Herzichlag diefen Herzog, u 
Den Ehrenſchänder dieſer Helveninjel ! 1 
Frankreich hätt’ eh’ mein Herz ausreißen follen, u 
Ch’ ich zu diefem Bündniß mich bequemt. 

Nie las ih, als daß Englands Könige 

Viel Schäß’ und Gold mit ihren Fraun erhielten: 

Und König Heinrich gibt das feine weg 

Für eine Braut, die feinen Bortheil bringt ! 


Glofter. 


Ein fhöner Spaß, und nie zuvor erhört, 
Daß Suffolf einen vollen Funfzehnten 
Für Koften ihrer Ueberfahrt begehrt! 
Sie mocht' in Frankreich bleiben und verhungern, 
Bevor . . | 
Cardinal. 


Sept, Herzog Gloſter, werdet Ihr zu hibig. 
Es war der Wille meines Herm und Königs. 


Gloſter. 


Mylord von Wincheſter, ich kenn' Euch wohl: 

Nicht meine Reden ſind's, was Euch misfällt; 

Nein, meine Gegenwart verdrießet Euch. 

Groll muß heraus; hochmüthiger Prölat! 

Ich ſeh' auf deiner Stirn die Wuth; vermweil’ ich, 

So fangen wir das alte Raufen an. 

Lebt wohl, Mylords, und wann ich nicht mehr bin, 

So fagt, daß ih Frankreichs Verluſt gemweiflagt. 
(Ab.) 


Cardinal. 


Da geht der Herr Protector, hell in Wuth. 

Es * euch wohlbekannt, er iſt mein Feind, 

Ja mehr als dieſes, euer aller Feind 

Und, fürcht' ich, auch kein großer Freund des Königs. 
Bedenkt, Mylords, er bat durch fein Geblüt 

Zur Zeit das nächſte Recht an Englands Krone; 
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Wenn Heinrih’3 Ch’ ein Kaifertbum ihm brächte 
Und alle reihen Königreich’ im Welt, 

Doch hätte Slofter Grund darob zu murren. 
Lords, ſeht euch vor, daß nicht fein glatte Wort 
Eu’r Herz bethört; ſeid weil’ und auf der Hut! 
Obſchon ihn das gemeine Volk begünftigt 

Und ihn den „guten Herzog Sumfeid “nennt 

Und in die Hände klatſcht und laut ihm nachſchreit: 
„Jeſus erhalt’ Eu'r königliche Gnaden!“ 

Und: „Schirme Gott den guten Herzog Humfrid!“ 
Doch fürcht' ich, Lords, trotz all der Gleißnerei, 
Er wird uns ein gefährlicher Protector. 


Sukingham. 


Wozu bedarf der König des Protectors, 

Der dod das Alter hat, felbjt zu regieren? — 

Better von Somerfet, eint Euch mit mir, 

Und al zufammen, mit dem Herzog Suffolf: 

Wir heben bald Herrn Humfrid aus dem Sattel! 
Gardinal. 


Dies wichtige Gejchäft erlaubt kein Säumen, 
Ich werde rad zum Herzog Suffolk gehn. 
(26.) 


Somerfet. 


Better von Budingham, fo ſchmerzlich ung 
Der Stolz und hohe Poſten Humfrid's ift, 
Bewachen mir gleihmohl ven frechen Prieiter; 
Sein Uebermuth ift unerträglicher 

Als aller Prinzen fonft im ganzen Neid): 
Wenn Glojter fällt, wird er Protector werden. 


Buckingham. 


Nein, Somerſet, du wirſt es oder ich, 
Trotz Herzog Humfrid und dem Cardinal. 
(Somerſet und Buckingham ab.) 
Salisbury. 
Der Hochmuth ging voran, der Ehrgeiz folgt. 
Indeß ſich dieſe abmühn ſelbſt zu ſteigen, 
Geziemt es uns für England ung zu mühn. 
Nie ſah ih, daß nicht Sumfrid Herzog Gloſter 
ih mie ein echter Edelmann betrug; 
Oft. fah ih, daß der ſtolze Cardina 
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Mehr nad) Solvatenart ald wie ein Priefter 

Sp breift und frech als wär’ er aller Herr, 
Banditenmäßig Flucht’ und fih benahm, 

Nicht wie ein Herricher über Land und Leute. — 
Warwick, mein Sohn, du meine Alterd Troft, 
Dein Kriegsruhm, deine Schlichtheit, deine Wirthſchaft 
Gewann dir größte Gunft bei den Gemeinen, 
Und mehr hat nur der gute Herzog Humfrid. — 
Und deine Thaten, Bruder York, in Irland, 
Die du zu bürgerlicher Zucht fie brachteft, 

Und deine jüngiten Züg’ im Herzen Frankreichs, 
AS du Regent für unjern König warſt, 
Erwarben dir die Lieb’ und Furt des Polls. — 
Laßt uns zufammenftehn zum Wohl des Reiche, 
Und zügeln und erjtiden wir nad Kräften 

Die Hoffart Suffol®’3 und des Cardinals 

Und Budingham’3 und Somerfet’3 Gelüfte, 

Und Gloſter's Thaten laßt und unterftüßen, 
Solang’ er für des Landes Vortheil wirft. 


Warwick. 


Gott helfe Warwick, wie er England liebt 
Und das gemeine Beſte ſeines Volks! 


york. 
Das jagt auch York: er hat am meiſten Urſach'. 
Salisbury. 
Dann raſch; folang’ es Tag ift, muß man mähn! 
Warwick. 


Was ſagt Ihr? Mähn? O Vater, Maine iſt hin, 

Das Maine, das ich mit blut'gem Mähn erwarb 

Und bis zum legten Hauch vertheidigt hätte! 

Ihr —— von Mähen, Vater; ich von Maine, 

Das Frankreich zu entreißen ich mich ſehne. 
(Salisbury und Warwid ab.) 


York. 


Anjou und Maine find geräumt an Frankreich, 
Paris verloren, und die Normandie, 

Seit die verfpielt find, hängt an einem Haar; 
Suffolt ſchloß die Artikel ab, die Pairs 
Genehmigten, und Heinrich zahlte gern 
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Zwei Herzogthümer für ein Herzogskind. 
Kann ich fie tadeln? Ihnen iſt es nichts: 
Das Deine geben fie hinweg, nicht Ihres. 
Biraten können leicht wohlfeil verfchleudern 
Und Freund’ erfaufen, und an Dirnen fchenten, 
a Saus und Braus, wie Lords, bis alles weg ift; 

ndeß der arme Eigner all der Güter 
Darüber weint und bang die Hände ringt, 
Kopfihüttelt und von ferne fteht und zittert 
Und, während fortgejchleppt wird und vertheilt, - 
Darbt und fein Eigen nicht berühren darf. 
So fitt nun York, knirſcht, beißt fih in die Zunge, 
Indeß fein eignes Land verſchachert wird. 
Mid dünkt, die Reihe England, Frankreich, Irland 
Sind ganz baffelbe für mein Fleiſch und Blut, 
Was der verhängnißvolle Brand Althäa’s 
Für jenes Prinzen Herz von Calydon. 
Anjou und Maine an & Lantreich ausgeliefert ! 
Ein Schlag für mid; denn Hoffnung batt’ ich ja 
Auf Frankreih wie auf Englands fruchtbarn Boden. 
Einit fommt ein Tag, wo York das Seine heifcht, 
Und darum nehm’ ich die Partei der Nevils 
Und thue freundlich mit dem ftolzen Gloſter, 
Und mann die Zeit fommt, forber’ ich die Krone: 
Sie ift daß güldne Ziel, darauf ih halte. 
Kein Lancafter foll mir mein Recht entziehn 
Und in der kindiſchen Faust das Scepter führen 
Und fhmüden mit dem Diadem ein Haupt, 
Deb Pfaffenlaunen nicht zur Krone paſſen. 
Drum, York, ſei ftill, big deine Stunde fchlägt; 
Wachſam und wach fei du, mann andre \dlafen, 
Und fpäh’ nad den Geheimniſſen des Staats, 
Bis Heinrih, ganz beraufht in Liebesfreuden, Ä 
Mit Englands theu'r erfaufter Königin 
Und Humfrid mit den Pairs in Zank geräth: 
Dann heb' ich die milchweiße Roſe hoch, 
Daß fie mit füßem Duft die Luft erfüllt; 
Dann führ’ ih im Panier dad Wappen NYork's, 
Zu ringen mit dem Haufe Lancafter; | 
Dann zwing’ ich dir die Krone ab, Pedant, 
Der in den Staub gefchleift dies ſchöne Land! 

(Ab.) 
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Zboeite Scene. 
Ehendafelbft. Ein Zimmer im Haufe des Herzogs von Glofter. 
Glofer und die Herzogin treten auf. 


Herzogin. . 


Was beugt dich fo, wie überreifes Korn 

Den op fenft unter Ceres' reicher Laſt? 

Was krauft die Stirn des großen Herzogd Humfrid, 
Als grol’ er den Geſichtern aller Welt? 

Weswegen ftarrt dein Blid zum dumpfen Boden, 
Als ſäh' er etwas, was ihn finjter macht? 

Was fiehft vu? König Heinrich's Diadem, 

Mit allen irdifchen Ehren eingefabf? 

Wenn das, fo ftarr’ es an, kriech' auf dem Antlig, 
Bis deine Stirn davon umzirkelt ift! 

Stred’ deine Hand aus, greif da3 hehre Gold! 

Iſt fie zu kurz? Ich mad)’ fie lang mit meiner; 
Und warn wir zwei vereint e3 aufgeholt, 

Dann heben wir vereint das Haupt zum Himmel 
Und ſenken nie die Augen mehr fo tief, 

Daß fie nur einen Blid dem Boden gönnen! 


Glofer. 


O Lenchen, liebes Lenchen, liebſt du mich, 
So treib hinweg den Wurm ehrſücht'ger Wünſche! 
Und der Gedank' in mir, der meinem König, 
Dem tugendhaften Heinrich, Böſes wünſcht, 
Er ſei mein letzter Hauch in dieſer Welt! 
Mein ſchwerer Traum von heute Nacht verſtimmt mich. 
herzogin. 
Was träumte mein Gemahl? Sag’ an; ich lohn' es 
Mit füßem Vortrag meine® Morgentraums. 
Glofer. 
Mir war’3, ala wär’ mein Amtfhmud, diefer Stab, 
Entzweigebrochen; ich vergaß von wen, 
Doch, wie ich vente, war’3 der Cardinal! 


Und auf die Stüde wurden aufgeltedt 
Die Köpfe Edmund's, Herzogs Somerfet, 
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Und William de la Poole's, Herzogs von Suffolk. 
Da3 war mein Traum. Gott weiß, was er bedeutet. 


Herzogin. 


Gi, dies ift weiter nichts als ein Beweis, 

Daß wer ein Stedlein bricht in Gloſter's Hain, 
Den Kopf verlieren fol für feine Frechheit. 
Nun höre mid, mein Humfrid, Tiebiter Herzog! 
Mir war's, ich ſäß' auf einem ftolgen Sitz 

Im Dome zu Weitminjter, auf dem Stuhl, 
Mo man die Könige krönt und Königinnen; 
Frau Margaret und Heinrid vor mir fnieten 
Und festen auf mein Haupt dad Diadem. 


Glofter. 


Lenore, nein, dann muß ich tüchtig fchelten, 
Hohmüth’ge Frau, bösartige Lenore! 
Was? Biſt du nicht die zweite Yrau im Reich 
Und des Protectors Weib, geliebt von ihm? 
Salt du nicht mweltliches Vergnügen reichlich, 

eit über3 Ziel und Umfang deiner Wünfche ? 
Und mußt doc brüten über Hochverrath, 
Um deinen Mann zu ftürzen und dich felbft 
Vom Haupt der Ehre bis zum Fuß der Schmad) ? 
Hinweg von mir, und laß mich nicht3 mehr hören! 


Herzogin. 


Mas, was, Mylord, fo zornig auf Lenoren, 
Blos weil fie ihren Traum erzählt? In Zukunft 
Behalt’ ich meine Träume hübſch für mich, 

Um Schelten zu entgehn. 


Glofer. 


Nun, fei nicht böf’; ich bin ſchon wieder gut. 
(Ein Bote tritt auf.) 


Bole. 


Mylord Protector, Seine Hoheit wünfct, 
Ihr möchtet mit ihm nad) Sanct:Alband reiten 
Zur Reiberbeize mit den Majeftäten. 


Glofer. 
Schon gut. — Komm, Lenchen, willit du mit uns reiten ? 





Erfter Aufzug. Zweite Scene, 


Herzogin. 
Sa, lieber Herzog. Geh, ih fomme nad). 
(Gloſter und ver Bote ab.) 
Nachkommen, ja; vorangehn Tann ich nicht, 
Solang’ mein Mann fo Hein und niedrig denkt. 
Mär’ ıh ein Mann, ein Prinz und nächſter Erbe, 
Fortſtieß' ich dieſe laft'gen Stehimmwege 
Und bahnt’ auf ihren Rumpfen mir den Weg; 
Und auch als Weib, ich werde meine Rolle 
Im Schaugepräng Fortunens rüjtig fpielen. — 
Wo feid Zhr denn, Sir John? Nicht bange, Freund: 
Wir find allein, fein Menſch als du und Ki 
(Hume kommt hervor.) 
Hume. 
Jeſus befhüte Eure Majeftät! 
Herzogin. 
Was fagft du? Majeſtät? Ich bin nur Gnaden. 
hume. 


Allein durch Gottes Gnad und Beirath Hume's 
Soll Euer Gnaden Titel bald ſich mehren. 


herzogin. 
Was bringſt du, Mann? Beſprachſt du ſchon die Sache 
Mit Grete Jordan, der verſchlagnen Here, 
Und Roger Bolingbrofe, dem Teufelöbanner ? 
Sind fie bereit mir ihren Dienft zu weihn? 
Hume. 
Sie haben zugeſagt, Euch einen Geiſt 
Heraufzuholen aus der Nacht da unten, 
Der Antwort geben ſoll auf alle Fragen, 
En Euer Gnaden vorzulegen wünſcht. 
Herzogim. 
Senug ih will auf Fragen mich beventen. 
„obald wir von Sanct:Albans heimgefehrt, 
Soll alles dies ind Werk gerichtet werden. 
Ta, Hume, nimm dies bier; thu dir gütlih, Mann, 
Dit deinen Helfern bei dem großen Werl, 
(Ab.) 
Hume. . 
Mir gütlih thun mit ihrer Gnaden Gold? 
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Ei ja, ih will's. Was aber nun, Kohn Hume? 
Verſchließ den Mund und fprid kein Wort als — Mum; 
Die Sache heifcht verfärniegne Heimlichkeit. 
Frau Leonore gibt mir Gold dafür, 
Daß ich die Here zu ihr bringen joll; 
Gold kommt nie unreht, wär fie auch ein Teufel. 
Indeß ich hab’ auch Gold aus andern Minen, 
Ganz unter und, vom reihen Cardinal, 
Vom großen, neugebadnen Herzog Suffolf; 
Doch find’ ich's fo: denn, gradheraus, die beiden, 
Die Frau Lenorens ftolzge Grillen kennen, 
Erfauften mid, um fie zu untergraben 
Und ihr den Geiſterſpuk ins Hirn zu fummen. 
Es beißt, ein ſchlauer Schelm braucht feinen Mäller; 
Doch bin ih Suffol’3 und des Prieſters Mäller. 
Hume, menn du dich nicht vorfiehft, fehlt nicht viel, 
Daß du die zwei ein paar Erzſchelme nennteft! 
So ſteht's, und alfo, fürdt’ ih, wird mol ſchließlich 
Hume’3 Schelmerei der Sturz der Herzogin 
Und ihre Schuld der Schiffbruh Humfrid's fein. 
Gleichviel: ih fade Gold von allen ein. 

(%b.) | 


Dritte Hcene. | 
Ein Zimmer im Balaft. 
HYeter und andere fommen mit Bittfhriften. 


Erſter Iupplicant. 


Meiſters, Steht hier dicht heran; der Herr Protector merden 
bier gleich vorbeilommen, und dann fünnen wir unfere Gejube 
ſchwarz auf weiß abgeben. | 


Bweiter Supplicant. 
Unfer Herr Gott nehm’ ihn in feine Protection; denn er iſt e n 


guter Mann. Der Herr Ehriftus fegne ihn! 
(Suffolt und Königin Margaretha kommen.) 


Erſter Supplicanmt. 


Ich glaube, das ift er, und die Königin bei ihm. Ihh mil 
der erite fein, ja, | 
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Dweiter Supplicant. 
Bleib hier, Narr; das ift ja nicht der Herr Protector, das ift 
ja der Herzog von Suffoll. 
Inffolk. 
He, Burfhe, willſt etwas von mir? 
Erfler Supplicant. 
Ah, verzeiht, gnäd’ger Herr; ih hielt Euch für den gnäd’gen 
Herrn Protector. 
Königin (vie Aufihrift des Geſuchs Lefend), 
„An Mylord Protector.” — Sind eure Gefuhe an Seine Gna— 
den gerichtet? Laßt mich fie jehn. — Was betrifft deinz ? 
Erſter Inpplicant. 


Meins, mit Euer Gnaden Erlaubniß, ift gegen John Good: 
man, des Herrn Carvinals feinen Diener, daß er mir mein Haus 
und Land und Frau und alles vorenthält. 


Suffolk. | 
Deine Frau auch? das ift freilich ein bischen arg. — Was haft du? 
Was feh’ ih: „Wider den Herzog von Suffolk, wegen Einhegung 
der melforder Gemeindeweide.“ — Was heißt das, Herr Schurke? 
Bweiter Supplicant. Ä 
Ah, gnäd’ger Herr, ih bin blos ein armer Gupplicant fü 
unfere ganze Stadt. 
| Peter (eine Supplit überreichend). 
Gegen meinen Meifter Thomas Horner, weil er gefagt hat, der 
Herzog von York wäre der rechte Erbe zur Krone. 
Königin. 
Was fagft du? Hat der Herzog von Hork gefagt, daß er ver 
tehte Erbe zur Krone fei? 
peter. 


Daß mein Meiſter das wäre? Bewahre! nein, mein Meifter 
jagte, daß er das wäre, und der König wäre ein Ufurpator. 


Inffolk. 


Mer ift da? (Diener treten ein) — Nehmt den Burfchen mit, und 
lat feinen Meifter gleich durch einen Gerichtsboten holen. — Wir 
wollen mehr von deiner Sache vor dem König hören. 

(Peter und Diener ab.) 
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Königin. 


Was euch betrifft, die ihr Protection 

Unter den Flügeln des Protector fucht, 

Fangt eu’r Schuh von vorn an; flebt zu ihm. 
(Sie zerreißt die Bittfchriften.) 

Fort, ihr Halunfen! — Suffolf, fort mit ihnen ! 


Die Supplicanten. 


Kommt, laßt und meggehn. 
(Supplicanten ab.) 


Königin. 


Mylord von Suffolk, fagt, ift das die Art, 
St das die Sitte jo an Englands Hofe? 

Sit dies dag Regiment Britanniens, 

Und dies die Macht der Herricher Albionz ? 
Mas, bleibt denn König Heinrich ewig Mundel 
Unter des mürriſchen Protector3 Zucht ? 

Bin ih von Rang und Titel Königin, 

Und doch die Unterthanin eines Herzogs? 

Ich fag’ dir, Poole, al3 du im alten Tours 
Zu Ehren meiner Lieb’ im Kampffpiel rittft 
"Und ftahlft die Herzen unfern Damen weg, 
Da dacht' ih, König Heinrich gleiche dir 

An Muth, an feiner Sitt’ und edlem Wuchs; 
Doch nur auf Heiligkeit fteht ganz fein Sinn: 
Am Rofenkranz Ave-Marias zählen, 

Apoſtel und Propheten feine Ritter 

Und feine Waffen fromme Bibelfprüde, 

Die Bücherei fein Rennplag, feine Liebfchaft 
Erzbilver heiliger Canoniſirter. 

Ich mollte, daß das Carbinalsconclave 

Zum Bapft ihn wählt’ und holt’ ihn ab nah Rom 
Und fette die Tiara ihm auf? Haupt: 

Das wär’ ein paflend Amt für diefen Heil’gen. 


Suffolk. 
gobeit, Geduld; wie ich die Urſach' war, 


aß Ihr nad) England kamt, fo will ih auch 
In England Euch ein voll Genügen fchaffen. 


Königin. 


Nebit dem Protector haben wir noch Beaufort 
Den herriſchen Pfaffen, Somerfet, Budingham, 
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Den murrenden York; der lebte diefer Männer 
Bermag in England mehr ald der Monard). 


Suffolk. 


Und der von ihnen, der am meilten gilt, 
Bermag nicht mehr in England ald die Nevils; 
Warwick und Salisbury find mehr als Pairs. 


Königin. 


AL dieſe Lords find mir nicht halb fo widrig 
Wie jene ftolzge Dame, Gloſter's Weib. 
Sie fegt am Hof herum mit draungefolge, 
Als wär’ fie Kaiferin ftatt Humfrivs Weib, 
Die Fremden glauben, fie fei Königin; 
Sie trägt am Leib die Einkünft' eines Herzogs 
Und böbnt in ihrem Herzen unfre Armuth. 
Soll ih nicht meine Rach' an ihr erleben ? 
Sodmhthigen, niebriggebornes Nidel! 

ie prablte jüngft im Kreife ihrer Schranzen, 
Der Schlepp’ an ihrem fhlehtiten Rode fei 
Mehr werth al3 meine? Vater? Land, eh’ Suffolf 
Zwei Herzogthümer gab für feine Tochter. 


Suffolk. 


Hoheit, ich felber leimt' ihr eine Ruthe 

Und fegt’ ihr einen Chor Lodvögel aus, 

Daß fie fih ſetzen wird dem Lied zu horchen 

Und nimmer fliegen foll Euch zum Verdruß. 

Drum laßt fie, gnäb’ge Frau, und hört auf mid, 

Ich bin fo dreift Euch hierin Rath zu geben: 

Eo wenig und der Carbinal behagt, 

Wir müflen doch ihm beiftehn und den Lords, 

Bi3 wir den Herzog Humfrid untergraben. 

Und Herzog Hart, nun, dieſe neue Klage 

Wird ihm vermuthlich wenig Nuben bringen. 

Eo reuten wir fie nadheinanver aus, 

Und Ihr ergreift dann das beglüdte Steuer. 

König Heinrih mit York und Somerfet im Gefpräd. ber Herzog unb bie 

Herzogin von Blofter, Cardinal Beaufort, Budingham, Saltäbury und 
Barmid treten auf.) 


König heinrich. 


Mich kümmert's wenig, wer es wird, Mylord: 
Kb Somerfet, ob York, das gilt mir gleich. 
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York. 


Wenn York fi, ſchlecht benommen hat in Frankreich, 
So werd’ ihm die Regentichaft jetzt verfagt. 


Somerfet. 


Denn Somerjet der Stell’ unwürdig ift, 
So werde York Regent, ih mach’ ihm Plaßz. 


Warwick. 


Ob Euer Gnaden würdig iſt, ob nicht, 
Eroͤrtert das nicht: York iſt würdiger. 


Cardinal. 
Ehrgeiz'ger Graf, laß deine Obern reden! 
Warwick. 
Der Cardinal iſt nicht im Feld mein Obrer. 
Sukinghbam. 
Sie alle hier find deine Obern, Warwick. 
Warwick. 
Warwick wird einjt vielleicht ihr Oberſter. 
Salisbury. 


Still, Sohn! — Und gib und Gründe, Buckingham, 
Weshalb hier Somerfet voranftehn follte. 


Königin. 
Nun mahrli, weil der König e3 fo will. 
Gloſter. 


Der König, gnäd'ge Frau, iſt alt genug 
Um jelbit zu richten. Diez find nicht Fraungeſchäfte. 


Rönigin. 


Und ift er_alt genug, was braucht Eu'r Gnaden 
Protector Seiner Majeität zu fein ? 


Glofer. 


Ich bin des Reichs Protector, gnäb’ge Frau, 
Und leg’ mein Amt, wann er’? gebietet, nieder. 


Suffolk. 
Dann thu’ es jetzt und laß von deinem Hochmuth. 





Erſter Aufzug. Dritte Scene. 


Seitdem du König bift — denn König biſt vu — 

Erleivet das Gemeinmwohl täglih Schiffbruch; 

Der Dauphin triumphirt jenfeit der See, 

Und alle Pairs und Lords des Reiches find 

Wie Sklaven deines Regiments gemwejen. 
Cardinal. 


Du ſchraubteſt die Gemeinen; und die Beutel 
Des Clerus haft du leer und leicht gepreßt. 


Zomerfet. 
Dein üppig Bau’n und deiner Frauen Staat 
Hat große Haufen aus dem Schatz gekoftet. 
Sukingham. 
Die Graufamleit, mit der du Mitjethäter 
Gerichtet haft, ging über das Geſetz 
Und gibt dich felber dem Geſetze preis. 
Königin. 
Dein Aemterhandel, dein Verlauf von Städten, 
Denn er fo fundig wie verdächtig wär’, 
So fpränagft du bald wol ohne Kopf herum. 
(Glofter entfernt fi plöglid. Die Königin läßt ihren Fächer fallen.) 
Hebt mir den Fächer auf! Ei, Schätchen, konnt Ihr nicht? 
(Sie gibt der Herzogin eine Ohrfeige.) 
Verzeihbung, meine Gnädige; wart Ihr's? 
Herzogin. 
Bar ih es? Ya, ich war’, hohmüthige Franzöfin ! 
Denn meine Nägel an Euer Lärvchen könnten, 
Ich fchrieb’ Euch meine zehn Gebote drauf. 
König Heinrid. 
Still, liebte Muhme; es geſchah nicht gern. 
Herzogin. 
Nicht gern? hu bald ein Einfehn, guter König; 
Cie wird dich närr'n und tänzeln wie ein Kind. 
Wenngleich der Hauptherr hier nicht Hofen trägt, 
Doh Toll fie Gloſter's Frau nicht ſtraflos ſchlagen! 
(ab) ° 


Sukingham. 


Lord Cardinal, ih will Lenoren nah 
30 
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Und mih nah Humfrid umfhaun, mad er macht. 
Sie ift gefigelt jet und wird von felbit, 
Auch ohne Sporn, in? Unheil galopiren. 
(Ab.) 
Glofler (kommt zurüch. 


Jetzt, meine Lords, nachdem ich meine Galle 
Durch einen Gang ums Viereck abgekühlt, 
Komm' ich um Staatsgeſchäfte zu beſprechen. 
Was eure hämiſch falſchen Vorwürf' anlangt, 
Beweiſt ſie, und mich treffe das Geſetz; 
Gott aber ſei jo meiner Seele gnädig, 
Die ih in Treuen Land und König liebe! 
Jedoch zur Sade, die jet vor ung liegt. 
Ich fage, gnäd’ger Herr, daß York am beften 
Sid eignet Eu'r Regent zu jein in Frankreich. 
Suffolk. 


Eh mir die Wahl vornehmen, gönnet mir, 

Daß ih mit nicht geringen Gründen zeige, 

Wie Hort am fchledhtiten ſich won allen eignet. 
York. 


Ich weiß, warum ich ſchlecht mich eigne, Suffolk: 
Grit, weil ich deinem Stolz nicht fchmeicheln fann ; 
Dann, wenn dad Amt mir übertragen wird, 
So wird Lord Somerfet mich figen lafien 
Ohn' Abſchluß, ohne Geld und Ausrüftung, 
Dis Frankreich in des Dauphins Hände fällt. 
Letzthin ließ er mich tanzen, bis Paris 
Belagert war, verhungert und verloren. 

Warwick. 


Ich kann's bezeugen; einen ſchnödern Streich 
Hat kein Verräther je verübt im Lande. 
Suffolk. 
Schweig, wilder Warwick! 
Warwik, 
Du Bild des Stolzes, warum follt’ ich fhmeigen ? 


(Suffol®3 Diener führen Horner und Peter vor.) 
Suffolk. _ 
Weil hier ein Mann ift, Hochveraths beſchuldigt; 
Gott gebe, daß fih Herzog York entfchulv’ge. 
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York. 
Beihuldigt irgendwer York als Berräther ? 
König Heinrid. 
Mas meinft vu, Suffolf? Sprich, wer find die Leute? 
Snffolk. 
Mit Euer Hoheit Gunft, dies ift der Mann, 
Der feinen Meiſter Hochverrath3 beſchuldigt. 
Er bat gefagt, daß Richard Herzog York 
Der engliihen Krone rechter Erbe Ve 
Und Eure Majeſtät ein Ufurpator. 
König Heinrid. 
Das waren beine Worte, Dann ? 
Horuer. 

Mit Euer Majeftät VBerlaub, ich habe fo was nie efagt und 

nie gedacht. Gott ift mein Zeuge, der Bube klagt mid fäljhlih an. 
Peter (die Finger emporhaltend), 

Bei diefen zehn Knochen, meine hohen Herren, er hat's mir 
gefagt, in der Dachſtube, eines Abends al3 wir Mylord von York 
jeine Rüftung abpusten. York 

ork. 


Gemeiner Miſtknecht, ſchlechter Tagelöhner, 

Dein Kopf foll für die Frevelmorte zahlen! — 

sh bitt! Eu’r königliche Majeftät, 

Beitraft ihn nach der Strenge des Geſetzes. 
Horner. 

Ah, Mylord, hängt mich, wenn ich die Worte je gefprochen habe. 
Mein Ankläger it mein Lehrburſch; und da ich ihn neulich für fein 
Bergehen züchtigte, gelobte er auf feinen Knien, er wollt’ es mir 
Ihon eintränten: dafür hab’ ich gute Zeugen. Darum bitt’ ich Euer 
Majeftät, verwerft nicht einen ehrlihen Mann auf die Anklage 
eines Böfewichts. 

König Heinrid. 


Dbeim, was jagen wir hierzu nah Rechten ? 
Glofer. 


Dies Urtheil, Herr, wofern ih richten darf: 
Laßt Somerfet Regent in Frankreich fein, 
Beil wider York Argwohn hieraus entfteht; 
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Und diefen Leuten feßet einen Tag 

Zum Einzellampf auf angemefinem Blape, 
Denn er hat Zeugen für des Burjchen Bosheit. 
Dies ift dad Recht und Herzog Humfriv’3 Spruch. 


Somerſet. 
Ich dank' ergebenſt Eurer Majeſtät. 
Horner. 
Und ich bin gern bereit zum Cinzelfampf. 
Yeter. | 
Ad, gnäd'ger Herr, ih kann nicht fehten; um Gottes willen, 
habt Erbarmen mit mir! Die Bo2heit der Menfchen ift mächtig 
wider mih. O Herr, fei mir gnädig! Ich bin nicht im Stande, 
einen einzigen Streich zu thun. Ad du mein lieber Gott ! 
Gloſter. 
Nichts, Burſch: du mußt dich ſchlagen, oder baumeln. 
| | Aönig Heinrid. - 


Sort, Schafft fie ins Gefängniß; und ver Tag 

Des Kampfes fei der lebte nächſten Monats. — 

Komm, Somerfet, wir wollen dich entlaflen. 
(Alle ab.) 


Vierte Scene. 
Ebendafelbft. Garten des Herzogs von Glofter. 
Grete Iordan, Bume, Southwell und Bolingbroke treten auf. 


hume. | 

Kommt, Leute; ich fag’ euch, die Herzogin erwartet, daß ihr 

euer Verſprechen ausführt. | 
Solinghroke. 


Ya, Herr, wir find drauf gerifte. Will Ihre Gnaden unfere 
Beſchwörungen anfehen und hören ? | 


hume. 
Freilich, was ſonſt? Seid wegen ihres Muthes ohne Sorgen. 
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Saliugbroke, 


Ich habe fagen hören, daß fie eine Frau von unüberwindlichem 
Geiſte fein fol. Aber es wird dienlich fein, Herr Hume, daß Ihr 
oben bei ihr feid, derweil wir hier unten hantiren. Darum gebt 
in Gotte3 Namen hinauf und laßt ung allein. 

(Hume ab.) 

Mutter Jordan, ftredt Euch nieder und kriecht an der Erde. — John 

Southwell, Ihr left. — ©o, jebt ans Werk! 
(Die Herzogin erfiheint auf dem Ballon.) 


Herzogin, 


Brad, Freunde! Seid alle mwilllommen. Anz Werk, je eher, 
je beſſer. 
Solingbroke. 


Geduld nur! Zaubrer kennen ihre Zeit. 

Die Nacht, die ſchwarze Nacht, die jtille Nacht, 

Die Zeit der Nacht, mo Troja Brand begann, 

Bo Eulen ſchrein und Kettenhunde winfeln, 

Mo Geifter umgehn, Todt' ihr Grab auffprengen, 

Das ift die rechte Zeit für unfer Werk. 

Sipt, gnädige Frau, und bangt nicht; men wir rufen, 

Den machen wir in heil’gem .Kreife fell. 

(Hier verrichten fie bie gehörigen Geremonien und machen den Kreis. Bolingbrote 

oder Southwell Lieft „Conjuro te, eto.” Es Lonnert und bligt entſetzlich. Dann 
fteigt der Geift empor.) 


Geil. 
Adsum. 


Aamath ! 

Beim ew’gen Gott, vor defien Macht und Namen 
Du zitterft, gib Beſcheid auf meine Fragen; 

Denn eh’ du redeſt, ſollſt du nicht von binnen. 


Geiſt. 
Frag was du willſt. — Hätt' ih nur erſt geſprochen! 
Bolingbroke (vie Fragen ableſend). 
Zuerſt vom Könige. Was wird aus ihm? 
Seif. 


der Herzog lebt, fo Heinrich einft entfekt, 
Doch überlebt und dann gewaltfam ftirbt. 
(Sowie ber Geiſt fpricht, ſchreibt Southwell die Antwort auf.) 


Grete Iordam. 
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Solingbroke. 
Welch ein Geſchick erwartet Herzog Suffolf ? 
Geiſt. 
Er wird durch Seefahrt enden und verderben. 
Bolingbroke. 
Was wird dem Herzog Somerſet begegnen? 
Geiſt. 
Er meide Burgen; 
Sichrer iſt er auf den ſand'gen Ebnen 
Als wo Burgen ſtehn gethürmt. — 
Jetzt mach' ein Ende; mehr ertrag' ich kaum. 
Bolingbroke. 
So ſteig hinab in Nacht und Feuerpfuhl: 
Fort, arger Geiſt! 
(Donner und Blitz. Der Geiſt verſchwindet.) 
(Hort und Buckingham treten eilig mit Wache auf.) 
York. 


Legt Hand auf die Verräther und den Plunder. — 
Frau Vettel, diesmal hat man dich ertappt ! 
Was, gnäd’ge Frau, Ihr hier? Der König und der Staat 
Sind Euch für dies Stüd Arbeit hoch verpflichtet; 
Der Herr Protector wird Euch ficherlich 
Für diefe waderen Verdienfte lohnen. 
Herzogin. 
Nicht halb fo ſchlimm mie deins um Englands König, 
Schmähſücht'ger Lord, der ohne Urſach' droht! 
Sukingham. 
Dhn’ Urſach', gnäd’ge Frau? Wie nennt Ihr dies ? 
. (Er zeigt ihr die Papiere.) 
hinwes mit ihnen! Sperrt ſie ſicher ein 
nd trennt ſie. — Gnaäd'ge Frau, Ihr geht mit ung! — 
Stafford, nimm du fie mit. 
(Die Herzogin oben ab.) 
Jetzt fol all euer Krimskrams hier and Licht. 
(Southwell, Bolingbrote und die anbern werben abgeführt,) 
York. 


Lord Budinghbam, Ihr habt fie gut belauert. 
Ein jaubrer Plan, jehr gut, darauf zu bau’n ! 
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Nun, bitte, laßt des Teufels Handſchrift ſehn. 

Was gibt es hier? Cieſt.) 

„Der — lebt, ſo Heinrich einſt entſetzt; 

Doch überlebt und dann gewaltſam ſtirbt.“ 

Ja, das iſt richtig, | 

Aio te, Aeacida, Romanos vincere posse. 

Gut, weiter: 

„Sag’, welch Gejhid erwartet Herzog Suffolk?“ — 
„Dur Seefahrt wird er enden und verderben.” — 
„Bas wird dem Herzog Somerfet begegnen?” — 
„Er meide Burgen; 

Sichrer ift er in den fand’gen Ebnen 

Als wo Burgen ſtehn gethürmt.‘ 

Si, ei, Mylords! 

Diefe Orakel werden ſchwer erlangt 

Und ſchwer erflärt. 

Der König brach fhon nah Sanct⸗Albans auf, 

Mit ihm der Gatte diefer holden Dame ; 

Dahin, fo fehnell ein Pferd läuft, geht die Botichaft: 
Ein traurig Frühftüd für den Herrn Protector ! 


Sukingham. 


Laßt mich den Boten fein, Mylord von Horf; 
Ich hoffe reihen Botenlohn von ihm. 


York. 
Ganz wie Ihr wollt, Mylord. — He! niemand da? 
(Ein Diener kommt.) 


Lade die Lords von Salisbury und Warwick, 
Auf morgen Nacht mit mir zu fpeifen. Fort! 
(Alle ab.) 
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weiter Aufzug. 





Erste Scene, 
Sanct: Albans. 


König Heinrid, die Königin, Gloßer, der Cardinal umd 
Suffolk treten auf mit Fallenieren, welche halloen. 


Königin. 


Nein wirklich, Lords, ſolch eine Reiherjagd 

Hab’ ich feit fieben Jahren nicht gejehn; 

Und doch mar ftarler Wind, und zehn zu eins, 

Der alte Hand würd’ aus der Fährte iegen. 
König Heinrid (zu Gloſter). 


Wie aber Euer Falk aufitieg, Mylord, 

Und mie er ftieg, hoch über allen andern ! 
Wie wirkt doch Gott in aller Ereatur ! 

Fa, Menſch und Bogel liebt e3 hoch zu fteigen. 


Suffolk. 


. Kein Wunder, mit Erlaubniß Eurer Hoheit, 
Daß des Protector? Fallen trefflich fliegen : 
Sie wiſſen, daß ihr Herr gern oben iſt 

Und über Fallenflug noch hochhinaus denkt. 


Slofer. 


Mylord, es ift ein miebrer, feiger Geilt, 
Der fih nicht höher fhwingt als Vögel fliegen. 
Eardinal. 
Ich dacht' es: höher als die Wollen jtrebt er. 
Glofer. 


Gewiß, Herr Carbinal. Wie, wär's nicht fchön, 
Wenn Ihr bis in den Himmel fliegen könntet? 
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König Heinricd. 
Das Schaphaus ewiger Glüdfeligleit ! 
Cardinal. 
Dein Himmel ift auf Erden; Aug’ und Sinn 
Jagt einer Krone nad: die ift dein Schatz, 
Getährliher Protector, arger Bair, 
Der Land und König gleibnerif ch betrügt ! 


Gloßer. 
Wie, Cardinal, 
Iſt deine Prieſterſchaft tollvreift geworben ? 
Tantaene animis caelestibus irae? 
Ein Bfaff fo wild? Ei, Ohm, verbergt den Groll. 
Bei folder Frömmigkeit bringt Ihr es fertig ? 


Inffolk. 


Kein Groll, Herr; nicht mehr Groll, ald wohl ſich ziemt 
Für folhen guten Streit und ſchlechten Pair. 


Glofer. 
Wie wer, Mylord ? 


Suffolk. 
Ei, wie hr, Mylord, 
Mit Eurer berriihen Herrlichkeit Verlaub. 


Glofer. 
Nun, Suffolt, deine Frechheit kennt ganz England. 
Königin. 


Und deine Ehrſucht, Glofter. 
König Heinrid. 


Liebes Weib, 
Sei fill und reize nicht die wilden Pairs; 
Denn felig find die Friedenftiftenden. 


Eardinal. 


Sprecht mich denn ſelig, weil ich den Protector 
Mit meinem Schwert zum Frieden bringen will. 


Glofer (dei Seite zum Cardinal). 
ZTraun, frommer Ohm, ich wollt’, es käm' dazu! 

Cardinal (bei Seite zu Gloſter). 
Zopp, wenn du's wagſt! 
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Glofer (bei Seite). 
Führ’ feine meuterifhe Rott’ ins Feld; 
Bertritt in eigener Perfon dein Schmähn. 
Gardinal (bei Seite), 


er wo du di nicht geigft; fonjt, wenn du's wagſt, 
eut Abend binterm Wald, ver Plat gen Oſten — 
König Heinrid. 


Was denn, ihr Herren? 
Gardinal (laut). 


Glaubt mir, Vetter Glofter, 
Der Diener that zu fchnell den Vogel weg; 
Wild gab’3 genug. — Gei Seite.) Bringt Eu’r zweihändig Schwert. 


Glofler. 


Eardinal (bei Seite), 
Ihr wißt ja? hinterm Wald, der Platz im Dften ? 
Glofler (Bei Seite). 
Cardinal, ich treff' Euch. 
König Heinrid. 
Gi, was habt Ihr, Oheim Glofter ? 
Glofer. N 


Wir fprehen von der Jagd; fonft nichts, mein Fürft. 
(Bei Seite) Bei Gottes Mutter, Pfaff, wenn ich dir nicht 
Die Platte fehere, gilt mein Fechten nichts! 


Cardinal (bei Seite). 


Wahr, Oheim. 


Medice te ipsum — 


Schirmherr des Reichs, gebt Acht, ſchirmt Euch nur felbft ! 
König Heinrid. 


Der Wind wird beftig; ihr, Mylords, desgleichen. 
Die diefe Art Muſik mein Herz verdrießt ! 
Wenn jolhe Saiten aneinander fchwirren, 
Wie wäre da auf Harmonie zu hoffen ! 
Laßt mic) den Streit vergleihen, liebe Lords. 
(Es fommt ein Mann gelaufen, welcher ruft: „Ein Wunder!) 


Glofer. 


Mas heißt der Lärm? 
Gejell, was für ein Wunder ruft vu aus? 
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Der Mann. 
Ein Bunder! Ein Wunder! 
Snffolk. 
Komm ber zum König und erzähl’ dein Wunber. 
Der Mann. 


Denkt nur, ein blinder Mann ijt ſehend worden 

Mm diefer Stund’ an Sanct:Alban’3 Altar ! 

Ein Mann, der nie, fein Leben lang, gejehn hat! 
König Heinrid. 


Nun’ denn, gelobt fei Gott, der gläub’gen Seelen 

Im Dunkel Licht, und Troft im Elend gibt! 

(Der Schulz und die Aelteften von Sanct-Albans kommen mit Muſik; Simpcor 
wird auf einem Stuhl getragen; feine Frau unb ein Volkshaufe folgen nad.) 


Cardinal. 


Da kommt die Bürgerfbaft in Proceffion, 
Den Blinden Eurer Hoheit vorzuitellen. 


König Heinrid. 


Groß iſt fein Heil in diefem Erdenthal, 
Wenngleih dad Sehen feine Sünden mehrt. 


Gloſter. 
Zurück da, Freunde; bringt ihn vor den König; 
Seine Hoheit will geruhn mit ihm zu ſprechen. 
König Heinrich. 


Komm, guter Mann, erzähl’ uns hier den Hergang, 
Damit wir Gott für dich verberrlichen. 
Wie, marft du lange blind und bift geheilt ? 


Simpcor. 
Bon Mutterleib an blind, mit Euer Gnaden Erlaubniß. 
Stan. 
Sa, wahrhaftig, da3 war er. 
Suffolk. 
Wer ift dies Weib ? 
Stan. 


Seine Frau, mit Euer Hochedeln Erlaubniß. 
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Glofer. 
Wenn du feine Mutter wärft, Tönnteft du es beffer bezeugen. 
König Heinrid. 


Wo bift du ber? 
Simpcox. 


Aus Berwick, Herr, mit Euer Gnaden Gunſt. 
König Heinrid. 
Gott hat dir große Güt’ erzeigt, du Armer; 
Laß Tag und Nacht hinfort geheiligt fein, 
Und ftet3 bevente, was ber Herr gethan ! 
Königin. 
Sag’ mir, mein Freund, kamſt du dur Zufall ber, 
Oder aus Andacht zu dem Heiligthum ? 
Simpcox. 


Weiß Gott, aus purer Andacht. Hundertmal 
Und öfter rief der liebe Sanct⸗Albanus 
Schlafe mih: „Komm, Simpcor, komm und opfre 
o mein Altar ift, und ich helfe dir.“ 
Stan. 
Sa, das ift wahr, und mandes liebe mal 
Hab’ ih die Stimme felbit jo rufen hören. 
Cardinal. 
Mas, bift du lahm? 
Simpcox. 


So helf' mir Gott im Himmel! 
Suffolk. 


Wie ging das zu? 
Simpcor. 


Ein Fall von einem Baum. 
Stan. 


Gloter. 
Wie lange biſt du blind? 


Simpcox. 


Ein Pflaumbaum, Herr. 


O, blind geboren. 
Glofter. 


Was, und ftiegit auf Bäume ? 
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Simpcox. 
Einmal mein Leben lang, als junger Menſch. 
Fran. 
Ja wohl; ſein Klettern kam ihm ſchwer zu ſtehn. 
Glofer. 
Gelt, mochteſt Pflaumen gern, daß du es magteft ? 
Simpeor. 


&, Herr, mein Weib hatt’. Appetit auf Zwetſchen 
2 ließ mich Hettern mit Gefahr des Lebens, 


Gloſter. 


Sin feiner Schelm! Doch helfen ſoll's ihm nicht. 
beine Augen — drüd’ fie zu — mad”. auf! 
3 meiner Meinung fiebit du noch nicht redht. 


Simpcor. 
Herr, ſonnenklar, Gott ſei's gedankt und Sanct-Albanus! 
Gloſter. 
Iſt's wahr Von welcher Farb' iſt dieſer Mantel? 
Simpcox. 
Roth, Herr, ſo roth wie Blut. 
6lo ker. 
Ganz recht. Bon welcher Farb’ ift denn mein od ? 
Simpcor. 
Schwarz, meiner Treu; pechſchwarz wie Ebenholz. 
König Heinrich. 
Du weißt, was Ebenholz für Farbe hat? 
Suffolk. 
Dbmwol er niemals Ebenholz gefehn. 
Gloſter. 
Doch Rödk' und Mäntel ſchon vor heut in Menge. 
Stan. 
Niemals vor heute, all fein Leben lang. 
Glofer. 
Sag’ mir, Kerl, wie ift mein Name? 


32 


In Ehriftenlanden. 


König Heinrich der Sechste. 


Simpcoe. 
Ach, Herr, ih weiß nicht. 
Glofer. 
Mie ift fein Name? 
Simpcox. 
Ich weiß nicht. 
Gloſter. 
Auch ſeinen nicht? 
Simpcox. 
Nein, wirklich nicht. 
Gloſter. 
Wie iſt denn dein Name? 
Simpcox. 
Sander Simpcor, zu Befehl Herr. 
Glofter. 


Zweiter Theil. 


Gut, Sander, fiß hier denn der ärgjte Lügner 
Märft du blind geboren, 
So könnteſt du all unfre Namen willen, 

So gut wie du die Farben nennen Tamnit. 

Die Sehkraft kann die Farben unterſcheiden, 


edoch fie plößlih nennen kann fie nit. — 
ylords, dies ift ein Wunder Sanct-Alban’3; 


Simpcox. 
O, wenn der Herr das könnte! 
Gloſter. 


Ihr Leute von Sanct-Albans, habt ihr nicht Büttel in euter 


Und würd' euch deſſen Kunſt nicht groß bebünfen, 
Der diefem Krüppel auf die Beine hülfe? 


Stadt und Dinger, die man Peitfchen nennt ? 


Schulz. 


Ya, Mylord, Euer Gnaden zu dienen. 


Glofter. 
Dann holt fie auf der Stelle. 
Schnlz. 


He, du, lauf und hol' den Büttel hierher. 
(Einer aus dem Gefolge ab.) 


Glofer. 


Sept bringt mir flugs einen Schemel hierher. — Sp, Freund, 
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wenn bu der Peitſche entgehen willft, fpring mir über diefen Schemel 
und lauf meg. | 
Simpeor. 


Ah, Herr, ih Tann nicht allein ftehn; Ihr werdet mid nutzlos 
peinigen. 
(Der Abgeſchickte kommt zurüd mit dem Büttel,) 


Gloſter. 


Nun, Mann, wir müſſen dir helfen, daß du wieder zu deinen 
Beinen kommſt. — Heda, Büttel, peitſch' ihn, bis er bier über den 
Schemel fpringt. ‚ 

Büttel. 


Ganz wohl, Mylord. — Komm, Freund; flink herunter mit 
dem Wams! 
Simpcox. 


Ach, Herr, was ſoll ich machen? Ich kann nicht mal ſtehn. 
(Nachdem ver Büttel ihn einmal geſchlagen bat, ſpringt Simpeox über ben Sche⸗ 
mel und läuft weg, das Volk hinterdrein mit dem Rufe ‚Ein Wunder!“) 


König Heinrid. 

Gott, fiehit du dies, und bift jo lang’ geduldig? 
Königin, 

Ich mußte laden, wie der Bube lief. 
Glofer. 

Berfolgt den Schelm, und nehmt das Weibsbild mit! 
Stan. 

Ah, Herr, wir haben’3 blo3 aus Noth gethan. 
Glofter. 


Man peitihe fie durch alle Städt’ und Märkte, 
Bis fie nah Berwid kommen, wo fie ber find. 
(Der Schulz, der Büttel, die $rau und bie andern ab.) 


Cardinal. 
Ein Wunder, das Herrn Humfrid heut gelang! 
Suffolk. 


& machte, daß ein Lahmer lief und fprang. 
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Gloßer. 


Ahr konntet größre Wunder einjt vollbringen: 
hr liebt auf einmal ganze Stäbte fpringen. 
(Budingham tritt auf.) 
König Heinrid. 
Mas bringt und unſer Vetter Budingham ? 
Buckingham. 


Was zu enthüllen meine Seele bebt. 
Ein Pad Gefindel von verworfnem Sinn 
Hat unterm Schuß und mit dem Einverftänbniß 
Frau Leonorend, des Protectord Gattin, 
Der Rädelsführerin der ganzen Rotte, 
Mit ſchändlichen Praktifen Euch bedroht 
zu Bunde mit Beſchwörern und mit Heren. 
ir haben fie ergriffen auf der That, 
Wie fie verdammte Höllengeijter riefen, 
Nah König Heinrich's Tod und Leben fragend 
Und andrer von des Königs hohem Rath, 
Mie Eure Hoheit weiter hören wird. 


Cardinal. | 
Und fo, Mylord Protector, fteht in London 
Der Frau Gemahlin ein Termin bevor: 


Died, den!’ ich, wendet Eures Degend Spike; 
Ihr werdet jchwerlid Eure Stunde: halten. 


Glofer. 
gorfärt ger Pfaff! Lab ab mein Herz zu kränken. 
tummer und Gram befiegt al’ meine Kraft, 


Und alfo überwältigt weich’ ich dir 
Und dem geringiten Knecht. 


König Heinrid, 
Gott, welches Unheil ftiften doch die Böfen 
Und häufen Elend auf ihr eignes Haupt! 
Ä - BRönigin. 
Gloſter, da jchau’ den Schmuz in: deinem Neite, 
Sorg’, daß du ſelbſt rein bleibt; e8 wär’ das Beſte. 
Glofer. 


Ich, gnäd'ge Frau, Gott weiß, wie unverwandt 
Ich meinen König liebt’ und unfer Land; 
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Und meine Frau — ih weiß nicht, wie es Steht, 
Ich bin betrübt zu hören was ich hörte — 
Wohl tft fie edel; doch, vergaß fte Ehre 
Und Tugend und verkehrte mit Geſindel, 
Da3 gleich dem Pech befledt ein edles Haus, 
So ftoß’ ich fie von Bett und Umgang aus 
Und geb’ ald Beute fie der Straf’ und Schande, 
Die Gloſter's guten Ruf entehrt im Lande. 

j König Heinrid, 
Wohl, heute Nacht noch wollen wir hier rajten, 
Und morgen lehren wir nad) London heim, 
Um diefen Handel gründlich zu befehn - 
Und dieſe Frevler vor Gericht zu fodern, 
Die Wage haltend, vie ftet3 richtig wiegt, 
Des Nechtes, defien Sache allzeit fiegt. 


(Trompetenfanfare. Ale ab.) 


Zboeite Scene. 
London. Der Garten des Herzog3 von VPYork. 
York, Salisbury und Warwirk treten auf. 


- York. 


Nun, liebe Herrn von Salisbury und Warwid, 
Da unfer ſchlichtes Mahl vorbei, erlaubt, 
Daß ih zu meinem Troft in diefem Laubgang 
Euch frag’ um euer ganz unfehlbar Urtheil 
Hinfihtlich meined Rechts an Englands Thron. 
Salisburg. _ 

Mylord, ich wünſch' es gründlich zu vernehmen. 

| Warwick. | 
Sprich, lieber York; und ift vein Anſpruch gut, 
So find die Nevild deine Unterthanen. 

York. 

Hört denn. 
Eward der Dritte hatte fieben Söhne: 
Erft Edward Prinz von Wales, der Schwarze Prinz; 


Sodann William von Hatfield; und der dritte 
3* 
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Der Herzog Lionel von Clarence; dann 

Kam Sohn von Gent, Herzog von Lancafter; 

Der fünfte Edmund Langley, Herzog York; 
Thomas von Woodſtock dann, Herzog von Glofter; 
William von Windſor war der fiebt’ und lebte. 
Edward, der Schwarze Prinz, ftarb vor dem Vater 
Und hinterließ als einz’gen Sohn den Richard, 

Der nah dem Tod Edward's des Dritten herrichte, 
Bis Heinrih Bolingbrofe von Lancafter, 

Der ältite Sohn und Erbe John's von Gent, 
Heinrich der Vierte mit dem Krönungdnamen, 

Das Reich erariff, den rechten König ftürzte, 

Die arme Königin heim nah Frankreich ſchickte 
Und ihn nad Pomfret, wo, wie allbefannt, 

Der gute Richard ſchnöd' ermordet ward. 


Warwik. 


Bater, der Herzog jagt die Wahrheit: 
So fam das Haus von Lancafter zum Thron. 


York. 


Den es durch Macht behauptet, nicht nah Recht. 
Als Richard ftarb, der Sohn des Eritgebornen, 
Mußte der Stamm des nächſten Sohn? regieren. 


Salisbury. 
William von Hatfield ftarb ja unbeerbt. 


York. 
Clarence, der dritte Sohn, von deilen Stamm 
ch meinen Anfprub an die Krone leite, 
ieß Erben nah: Philippa, eine Tochter, 
Die Edmund Mortimer, Graf von March, gefreit hat; 
Wohl, Edmund's Sohn war Roger, Graf von Mar, 
Und Roger zeugte Edmund, Anna und Lenore. 


Salisbury. 


Ja dieſer Edmund, unter Bolingbroke, 
Wie ich geleſen, forderte die Krone 
Und wär aud König worden, hätt’ ihn nicht 
Owen Glendower lebenslänglich eingeiperrt. 
Doch weiter! 

York. 


Seine ältite Schweiter Anna 
Und meine Mutter, als der Krone Erbin, 
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Heirathete Richard Graf von Cambridge, Sohn 

Bon Edmund Langley, Edward's fünften Sohn. 

Bon ihr leit’ ich mein Redt; fie war die Erbin 
Roger's, Grafen von Mar; der war der Sohn 

Des Edmund Mortimer, der Philippa freite, 
Erbtochter Lionel’3, Herzog von Clarence. 

So, wenn der Stamm des ältern Sohn dem Stamm 
Des jüngern Sohns vorangeht, bin ich König. 


Warwick. 


Kein klarer Fall kann klarer ſein als dies. 
deini— beſitzt den Thron von John von Gent, 

em vierten Sohn; York hat fein Recht vom dritten, 
Bis Lionel’3 Stamm erlischt, follt’ er nicht herrichen; 
Noh blüht fein Stamm in dir und deinen Söhnen, 
Den fhönen Sprößlingen des edlen Baums. 
Drum, Vater Salisbury, laß un beide knien 
Und bier, an ftillem Ort, vie eriten fein, 
Die unfern echten Souverän begrüßen 
Mit Ehren feined Erbrechts an den Thron. 


Beide. 
Lang’ lebe König Richard, unjer Herr! 
York. 


Wir danken, Lords. Doch König bin ich nicht, 
Bis ich gekrönt bin und mein Schwert gefärbt 

Bom Lebenzblut des Haufes Lancafter; 

Und das ift nicht urplöglid auszuführen, 

Das heiſcht Bedacht und ftille Heimlichkeit. 

hut ihr wie ich in diefen fchlimmen Tagen .. 
Und drückt die Augen zu bei Suffolk's Frechheit, 
Bei Beaufort’3 Stolz, beim Ehrgeiz Somerſet's, 
Beim Treiben Budingham’s, der ganzen Rotte, 
Bis fie den Hirten bei der Heerd’ umgarnt, 

Den tugendhaften, guten Herzog Humfrid: 

Das fuchen fie und finden bei dem Suchen 

Den eignen Tod, wenn ork weiljagen kann. 


Salisbury. 
Genug, Mylord; wir fehn jegt völlig Mar. 
Warwick. 


Mein Herz verfihert mir, daß einſt Graf Warwid 
Den Herzog York zum König machen wird. 
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York. 


Und, Nevil, dies verſichre ih mir ſelbſt, 

Daß Richard einft den Grafen Warwick macht 

Zum größten Mann in England nad dem König. 
” (Ale ab.) , 


Britte Scene. 
Ebendaſelbſt. Ein Gerichtsſaal. 


Trompetenfanfare. König Heinrich, Königin, Gloſter, York, 

Snffolk und Salisbury treten auf. Die Herzogin von Glofer, 

Grete Iordan, Sonthwell, Hume und Bolingbroke werden von 
der Wache hereingeflihrt. 


. König Heinrid. 


Kommt vor, Lenore Cobham, Glofter’3 Weib. 
Bor Gott und uns ift Euer Frevel groß; 
Empfanget des Geſetzes Sprud für Sünden, 
Die todesmürbig find nad; Gottes Schrift. — 
Ihr andern vier, zurüd in das Gefängniß, 
Und vom Gefängniß nad dem Hochgericht! 
Die Here brenne man zu Aſch' in Smithfield, 
Euch drei foll man erbroffeln an dem Galgen. — 

hr, Herzogin, weil ablid von Geburt, 

ollt, Eurer Ehren vor der Welt entfleivet, 
Nach dreien Tagen öffentlicher Buße 
Im eignen Land bier in Verbannung leben 

i 


Mit Sir John Stanley auf der Inſel Man. 
herzogin. 

Willkommen, Bann! Willkommen wäre Tod. 
Glofer. 


Du fiehft, Lenore, das Geſetz verdammt dich; 
Wo es verurtheilt, Tann ich nicht entſchuld'gen. 
(Die Herzogin und bie Übrigen Gnfangenen werben abgeführt.) 
Mein Aug’ ift thränenvoll, mein Herz voll Grams. 
Ab, Humfrid, T Schand’ in deinem Alter 
Bringt nod dein Haupt mit Sammer in die Grube! 
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Ich bitt? Eu'r Majeftät, weggehn zu dürfen; 
Der Gram verlanget Trojt, mein Alter Ruh., 


König Heinrid. 


Halt, Humfrid Herzog Glofter; eh’ du gehit, 

Gib deinen tab mir; Heinrich will fich felbit 
Protector fein, und Gott fei meine Hoffnung, 
Mein Schug und Hort und meines Fußes Leuchte | 
Und geh in Frieden, mir nicht minder werth 
Denn vormal3 als Protector deined König?. 


Königin. 


Ich ſeh' nicht ein, warum ein münd’ger König 
Belhirmt zu werden brauchte wie ein Kind. 
Gott und Herr Heinrich lenken Englands Glüd; 
Gebt Eurem König Stab und Reich zurüd. 


Glofter. 


den Stab? Hier ift mein Stab, erlauchter Heinrid. 
So gern verzicht' ich auf denfelben Stab, Ä 
Wie einft dein Vater Heinrich ihn mir gab; 
Sp gerne leg’ ich ihn zu Füßen dir, 
Mie andr’ ihn nehmen würden mit Begier. 
Lebt wohl, mein König! Wenn ich heimgegangen, 
Mög’ Euer Thron in Ehr’ und Frieden prangen! 

' (ab.) . 

Königin. 


Nun bift du König, ih nun Königin, | 

Und Humfrid Herzog Glojter faum er felbit, 

Der fo verftümmelt warb — zwei Hieb’ auf einmal: 
Sein Weib verbannt, und abgehbaun ein Glied, 
Sein Ehrenjtab geraubt; wie ſich's gebührt, 

Bon Heinrich's Sand werd’ er hinfort geführt. 


: Suffolk. 


So bricht die hohe Tann' und hängt die Zweige; 
So geht Lenorens junger Stolz zur Neige. 


York. 


Genug von ihm. Beliebt e8 Eurer Hoheit, 

Heut ift der anberaumte Tag zum Zweilampf, 

Und Kläger und Bellagter fehn bereit . 

Der Waffenſchmied und Lehrburſch, an den Schranken, 
Falls Eure Hoheit wünfht den Kampf zu fehn. 
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Königin. 
Sa, lieber Herr; ich kam ja eigens her 
Dom Hof, um diefer Probe zuzujhaun. 
König heinrich. 


Im Namen Gottes, oronet Plab und alles; 
Der Kampf entſcheid', und ſchütze Gott das Recht! 

York. Ä 
Nie ſah ich einen Kerl in ſchlimmrer Faſſung | 
Und ängftliher zu fechten als ven Kläger, | 
Den Burſchen dieſes Waffenſchmieds, Mylords. 
(Bon der einen Seite kommt Horner mit feinen Nachbarn, die ihn mit Zutrinken 
betrunten machen; er trägt eine Stange mit einem baran befeftigten Sandbeutel, ein 


Trommelſchläger vor ihm ber. Ebenfo von ber andern Seite Peter mit Trommel 
ſchläger und Stange, begleitet von Lehrburſchen, bie ihm zutrinfen.) 


Erfer Hadhbar. 


Hier, Meifter Horner, ih trin Euch mit einem Becher Eect 
zu. Und feid nicht bange, Nachbar; es wird jchon gut gehn. 


Bweiter Uachbar. 
Und bier it ein Krug Scharneco, Nachbar, | 
Dritter Kadhbar. | 
Und bier eine Kanne gutes Doppelbier, Nachbar; trinkt, und 
fürchtet Euch nit vor Euerm Burfchen. | 
Horner. 


Laßt e3 nur kommen, alle Wetter, und ih will euch alla 
Beſcheid thun, und ich frage den Henker nah Beter. 


Erfier Lehrburſche. 
Hier, Peter, ih trinke dir zu, und fei nicht bange. 
Dweiter Lehrburfde. 


Munter, Beter, und fürchte den Meifter nicht; fchlag dich für 
die Ehre der Lehrburfchen. 


peter. 


Ich danke euch allen; trinkt und betet für mich, ich bitte euch; 
denn ih glaube, ih habe meinen letzten Schlud in dieſer Welt 
ethan. — Hier, Rupert, wenn ich fterbe, geb’ ich dir mein Schurz⸗ 
el; und, Wilhelm, du follft meinen Hammer baben; und bier, 
Thomas, nimm all mein Geld, was ich habe. — D Gott, ſteh mir 
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bei! Ich bitte Gott, meil ich's mit Meifter nimmer aufnehmen 
Tann; er bat fchon fo viel fechten gelernt. 

Salisbury. 


Kommt, laßt das Trinken ſein und kommt zu den Hieben. Wie 
heißeſt du, Burſch? 


peter. 
Na Peter, natürlich. 
Salisbury. 
Peter — wie weiter? 
peter. 
Puff. 
Salisbury. 
Puff; dann ſieh zu, daß du deinen Meiſter gehörig puffit. 
Horner. 


Meifterö, ich bin bier, fo zu fagen auf Inſtigirung meines 
Burfhen, um zu bemweifen, daß er ein Hundsfott ift und ich ein 
ehrliher Mann; und was der Herzog von York ift, fo will ich 
drauf fterben, daß in nie was Böfes gegen ihn im Sinn gehabt 
hab’, und gegen die Frau Königin auch nicht. — Und darum, Peter, 
[08 auf die mit einem tüchtigen Hieb! 

York, 


Vorwärts; denn diefer Schelm fängt an zu lallen. 
Zrompeter, blaft den Kämpfern ein Signal! 
(Trompetenftoß. Sie fehten. Peter fchlägt feinen Meifter nieber.) 


Horner. 


Halt, Peter, halt! Ach bekenn', ich befenne Hochverrath. 
(Er ftirbt.) 


York. 


Nehmt feine Waffe Den: — Dante Gott, Burfh, und dem 
guten Wein, der deinem Meifter in den Weg kam. 


Heter. 
D Gott, bab’ ih meine Widerfaher überwunden in biefer 
Fe Verſammlung ? O Peter, du haft geſiegt für die gerechte 
ache 
König Heinrid. 


Schafft den Berräther fort aus unfern Augen; 
Sein Tod beweift und, daß er jhuldig war, 
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Und Gott der Allgerechte offenbart uns 

Die Treu und Unihuld dieſes armen Menfchen, 

Den er zu morden dacht' in argem Sinn. — 

Komm, Burfh, und hol’ dir deinen Lohn von uns, 
(Ale ab.) 


Vierte Scene. 
Ebendaſelbſt. Eine Straße. 


Glofer und Diener in Trauermänteln treten auf. 


Gloſter. 


So hat der hellſte Tag oft eine Wolke; 

Dem Sommer folgt allzeit der kahle Winter 

Mit ſeinem grimmigen und ſcharfen Froſt; 

Luſt kommt und Leid, wie Jahreszeiten fliehn! — 
Was iſt die Glocke, Leute? 


Ein Diener. 
Zehn, Mylord. 
Glofer. 


Zehn ift die Stunde, wo ih warten fol 

Auf Kommen meiner büßenden Gemahlin; 

Wie fauer wird's ihr fein, vie ftein’gen Straßen 

Zu wandeln mit den zart verwöhnten Füßen ! 

ers» Sencen, ſchwer erträgt dein adlich Herz, 
ann niedrer PVöbel ind Geſicht dir gafft, 

Mit hämiſchen Bliden deiner Sthande lachend, 

Der deinen ftolzen Wagenrädern nadhlief, 

Dann im Triumph du durch die Straßen fuhrft. 

Doch ftill, fie kommt; und vorbereiten will ich 

Mein thränendunkles Aug’, ihr Leid zu fehn. 


(Die Herzogin von Glofter kommt barfuß in einem weißen Hemd, mit einer 
brennenden Kerze in ber Hanb und Zettel auf den Rüden geheftet, Sir John Stan- 


ley, ein Sheriff und Beamte.) 
Ein Diener. | 
Mylord, wir machen ſie vom Sheriff los. 
Gloſter. 
Bei eurem Kopf, ſeid ſtill; laßt ſie vorbei! 
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Herzogin. 


Kommt mein Gemahl, um meine Schmah zu fehn? 
Nun thuft du Buße mit. Schau, wie fie gaffen; 
Schau, wie der Pöbel dich mit Fingern zeigt 

Und mit den Köpfen nidt und Augen madt! 

O, Glofter, flieh wor ihren garit’gen Bliden, 

m Kämmerlein bejammre meine Schmad 

Und fluch' auf deine Feinde — mein’ und deine! 


Glofter. 
Mein Lenchen, hab’ Geduld; vergiß dies Leid, 
Herzogin. 


Ah, Glofter, lehre mich mich felbit vergeflen! 
Solang’ ich den, ich bin dein ehlih Weib 
Und du ein Prinz, Protector diefeg Landes, 
Scheint mir’3, daß man mich jo nicht führen follte, 
In Schmach gepanzert, Zettel auf dem Rüden, 
Gefindel hinter mir, das meiner Thränen 

Und tiefgehulten Seufzer ſich erfreut. 

Graufam Geftein ritt meine zarten Füße, 

Und wenn ich zude, lacht das böfe Volt 

Und ruft mir zu, behutſam aufzutreten. - 

O, Humfrid, ſolch ein ſchimpflich Joch ertrüg’ ih? 
Meinft du, ich werde je die Welt anjchaun 

Und glüdlich preifen wen ver Tag beicheint? 

Nein, dunkel ſei mein Liht, und Naht mein Tag, 
Und meines Pomps gedenken meine Hölle! 

Dann fag’ ih: „Ich bin Herzog Humfriv’3 Weib 
Und er em Prinz und ein Regent im Reid); 

Tod fo regiert’ er und war folh ein Prinz, 

Taß er dabei ftand, als fein hülflos Weib 

Zum Schaufpiel ward gemacht und Fingerziel 

Jür jeden bubenhaften Tagedieb.“ 

Sa, fei du fanft, glüh’ nicht bei meiner Schmach, 
Und rühr’ dich nicht, bis über deinem Haupt 

Das Beil des Todes hängt — mas bald gefhehn wird; 
Tenn Suffolf, er, ver alles ift in allem 
Bei jener, die dich haft, uns alle haft, 

Und York, und Beaufort diefer falſche Pfaff, 

Eie alle ftreihen Leim für deine Flügel, 

Und flieg du wie du magſt, fie fangen did. 

Doch du fei forglos, bis dein Fuß verftridt ift, 
Und komm doch ja nicht deinem Feind zuvor, 
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Glofer. 


Lenchen, balt ein, du zieljt durchaus verkehrt. 
Erft muß ich freveln, eh’ man mich verdammt; 
Und hätt’ ich zwanzigmal fo viele Yeinde 
‚Und jeber hätte zwanzigfahe Macht, 
Sie könnten doch mir feinen Schaden thun, 
Solang’ ich treu und redlich bin und ſchuldlos. 
Soll ih aus dieſem Schimpfe dich befrein ? 
Ah, deine Schmad wär’ doch nicht weggewiſcht, 
Ich aber in Gefahr um Bruch des Rechtes. 
Die befte Hülf ift Ruh, mein liebes Lenchen! 
Komm, Lehr’ dein Herz fih fügen in Geduld; 
Dies Auffehn wen’ger Tage legt fich bald. 

(Ein Herold tritt auf.) 

Herold. 


Ich lade Euer Gnaden zu Seiner Majeftät Parlament nah 
Bury auf den eriten des nächſtkommenden Monats. ! 


Glofer. 
Und ohne mid um Beiltimmung zu fragen ? 


Das nenn’ ih heimlih! — Gut, ich werde kommen. 
(Ber Herold ab.) 


Mein Lenchen, ich muß fort. — Und, Meijter Sheriff, 
Laßt fie nicht härter büßen als beftimmt ift. 
Sheriff. 
Verzeiht, Mylord, mein Auftrag endet bier; 
Und Sir Kohn Stanley ift nunmehr beitellt, 
Sie mitzunehmen nad der Inſel Man. 


Glofer. 
Ihr follt, Sir John, die Herzogin bewachen? 
Stanley. | 
Ya, Euer Gnaden, dahin geht mein Auftrag. 
| Gloßer. 


Verfahrt mit ihr nicht hart, weil ih Euch bitte, 

Daß Ihr fie Shont; die Welt Tann wieder lächeln, 

Und ih kann leben um Euch zu vergelten,' 

Was Ihr getban an ihr. Und fo lebt wohl. 
Herzogin. 

Geht mein Gemahl und jagt mir nicht Lebmwohl ? 
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Gloſter. 


An meinen Thränen ſieh, daß ich's nicht kann. 
(Gloſter und die Diener ab.) 


Herzogin. 
Auch du gehſt fort? Geh aller Zroft mit dir! 
Denn keiner bleibt bei mir; mein Glüd ift — Top, 
Tod, deſſen Name fonft mich oft geichredt, 
Weil diefes Leben? Ewigkeit ich wünſchte. — 
Ich bitt! Euch, Stanley, geht und nehmt mich fort, 
Gleihviel wohin; ich bitt! um feine Gunft, 
Nur führt mich hin, wohin man Euch befahl. 
Stanley. 
Gi, gnäd’ge Frau, Ihr follt zur Inſel Man 
Und dort nad) Eurem Stand gehalten werden. 
Herzogin. | 
Das heißt: vecht ſchlecht; denn ich bin nichts ald Schmach, 
Und fol ich denn ſchmachvoll gehalten werben ? 
Stanley. 
Wie eine Serzogin, Gemahlin Glofter’3: 
Nah diefem Stand follt Ihr behandelt werben. 
| Herzogin. 
Sheriff, leb’ wohl und befier als ich lebe, 
iewol du meiner Schmach Geleitsmann warft. 
Sheriff. 
E ift mein Dienft; verzeiht mir, gnäd’ge Frau. 
Herzogin. 
Sa, ja; leb' wohl, dein Dienft ift nun vollbracht. — 
Kommt, Stanley, gehn wir nicht? 
Stanley. 
Erft, nah vollbrachter Buße, merft dies Hemd ab; 
Und gehn wir Euch zur Reife anzuziehn. 
Herzogin. 
Die Schmach läßt ſich nicht abthun mit dem Hemde; 
ie wird an meinen reichiten Kleidern bangen 
Und fihtbar bleiben, wie ich auch mich ſchmücke. 
Geht, vorwärts; mich verlangt f mein Gefängni. 
(Ale ab. 
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Dritter Aufzug. 


Erste Scene. 
Die Abtei zu Bury. 





Trompeten. König Heintig, die Königin, Gardinal Beaufort, 


Suffolk, York, Sukingham und andere treten zur Parlantenıd 
figung ein. 


König Heinrid. 


Mih wundert, daß Mylord von Glofter fehlt; 
Er pflegt fonft nicht der legte Mann zu fein, 
Was auch der Anlaß fei, der jett ihn fern hält. 


Rönigin. 


Könnt Ihr nicht fehen, oder wollt Ihr nicht, 
Wie fein verwandelt Antlig fremd geworben, 
Mit welder Majeftät er fich geberbet, 

Mie übermüthig er geworden ift, 

Wie ftolz, wie berriich und ſich felber ungleich ? 
Ich weiß die Zeit, da war er mild und freundlich, 
Und wann wir nur von ferne nach ihm blidten, 
Flugs war er auf ven Knien, und feine Demuth 
Mar die Bewunderung des ganzen Hofs; 

Jetzt aber trefft ihn, duß am frühen Morgen, 
Wo jeder doch die Tagszeit bieten wird, 

So runzelt er die Brau'n, fein Auge zürnt, 

Und ungebognen Knies geht er vorbei, 

Die Huldigung, die ung gebührt, verfehmähend. 
Wenn Möpfe Häffen, achtet man fie nicht; 

Doch brüllt der Leu, fo zittern große Männer — 
Und Humfrid ift fein Heiner Mann in England. 
Bedenkt, daß er Euch nah ift von Geblüt 

Und, wenn Ihr fallt, der nächſte wär’ im Steigen! 
Mir jcheint daher, es ift nicht Politii — 
Wenn wir erwägen, wie fein Herz voll Grolles 
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Und wie fein Bortheil Eurem SHintritt folgt — 

Daß er zu Eurer fürjtlihen Perjon ’ 
Und Eurer Hoheit Rath den Zutritt habe. 

Durch Schmeicheln hat er der Gemeinen Gunit, 

Und wenn e3 ihm gefiel! Unruh zu ſtiften, 

So, fürcht' ich, folgten fie ihm alle nad. 

5 iſt Frühling noch und Unkraut flach gewurzelt; 
Schont ihr es jest, fo wuchert es im Garten, 

Die Saat erftidend, weil’3 an Pflege fehlt. 

Aus ehrerbiet’ger Sorg’ um meinen Herrn 

Grmog ich diefe Fährlichleiten Gloſter's; 

Wenn's thöricht iſt, fo nennt es Weiberfurcht, 

Und muß die Furcht vor beſſern Gründen weichen, 
So füg' ich mich und ſag', ich that ihm Unrecht. — 
Mylord von Suffolk, Buckingham, und York, 
Beſtreitet meinen Satz, wofern ihr könnt; 

Sonſt räumet ein, daß zutrifft was ich ſage. 


Suffolk. 


Eur’ Hoheit hat den Herzog wohl durchſchaut, 
Und hätt’ ich jelbit als erjter ſprechen müffen, 
Ich hätte gelt daſſelbe Stüd erzählt. 

Die Herzogin begann auf feinen Antrieb, 

Sp mahr ich lebe, ihre Teufelöfünfte; 

Und wenn er nicht um diefen Frevel mußte, 

So hat der Hinblid doch auf feine Abkunft — 
Weil er des Königs nächſter Erbe wär’ — 

Und folhe Prahlerei mit feinem Rang 

Die hirnverbrannte Herzogin gereizt 

Boͤslich nah unſers Fürjten Sturz zu tradhten. 
Ölatt läuft das Waller, mo die Bäche tief find; 
Und unter ſchlichtem Schein herbergt er Tüde, 
Der Fuchs bellt nicht, der Lämmer ftehlen will. 
Nein, nein, mein Lehnsherr, Glofter it ein Mann 
Noch unergründet und voll tiefen Trugs. 


Eardinal, 


Erfand er nicht, dem Haren Recht uwider, 
Fremdart'ge Todesart für kleine Schuld? 


York. 
Und hob er nit, al3 er Protector war, 
Im ganzen Reiche ſchweres Geld zum Solve 
Des Heers in Frankreih, aber ſchickt' ihn nie, 
Sodaß die Städte täglich los fih riſſen? 


ae 
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Sukiugham. 


Pah, das find Heine Fehler neben andern 

Verborgnen Fehlern dieſes glatten Herzogs, 

Die er die Zeit zu Tage fördern wird. 
König heinriq. 

Mylords, mit Einem Wort: all eure Sorge, 

Gebörn vor unfern Füßen wegzumähn, 

Sit Lobes werth ; doch, ſoll ich ehrlich reden, 

Sp weit entfernt ift unjer Oheim Gloſter 

Verrath zu finnen wider unfer Haupt, 

Mie eine fanfte TZaub’, ein ſaugend Lamm. 

Der Herzog iſt zu tugendhaft und milde, 

Um nur im Traum nad meinem Sturz zu traten. 


Königin. 
O, mwie gefährlich ift dies blinde Zutraun ! 
Öleiht er der Zaub’? Er bat geborgte Federn, 
Denn wie der böje Rab’ ijt er geſinnt; 
Iſt er ein Lamm? Sein Fell ilt ihm ggeiehn, 
Denn von Gemüth ift er ein gier’ger Wolf. 
Mer täufhen will, ftiehlt leicht den äußern Schein. 
Seid auf der Hut, Herr; unfer aller Wohl 
Hängt an dem Sturze dieſes falfhen Manns ! 
(Somerfet tritt auf.) 
Somerfet. 
Die bejte Wohlfahrt meinem gnäb’gen Lehnsherrn! 
König Heinrid. 
Seid mir gegrüßt, Mylord. Wie ſteht's in Frankreich ? 
Somerfet. ' 
So jteht’3, daß Euer ganzer Theil am Reich 
Euch dort geraubt ift; alles ift verloren. 
König Heinrid. 
Shlimm Glüd, Lord Somerfet. Doch mie Gott will! 
York (bei Seite), 
Schlimm Glüd für mich, weil ich fo feſt auf Frankreich 
Hoffnung gehegt wie auf das reihe England: 


So fterben meine Blüten in der Knospe, 
Und Raupen freffen meine Blätter weg ! 
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Allen ich fteure nächſtens vieler Wirthſchaft, 
Oder verkauf' mein Recht für'n rühmlich Grab. 
(Gloſter tritt auf.) 


Glofer. 


Sei alles Glüd mit meinem Herrn und König! 
Vergebt, mein Yürft, daß ich fo lang’ verzog. 


Suffolk. 


Nein, Gloſter, merk', du biſt zu früh gekommen, 
Tu müßteſt denn treu fein, mie du nicht biſt. 
Ich nehme dich in Haft um Hochverrath. 


| Glofer. 
Kohl, Suffol®3 Herzog, 
Tu follit mid mwahrlih nicht erröthen fehn 
Bei der Verhaftung nod die Mienen wechſeln; 
Gin Tautre3 Herz wird nicht fo leicht gebeugt. 
Der reinfte Duell ijt nicht fo frei von Schlamm, 
Wie ich von Treubruch wider meinen Herrn. - 
Wer Hagt mic) an? Und worin bin ic ſchuldig? 


York. 


Man glaubt, Mylord, daß Frankreich Euch beftochen 
Und Ihr den Sold der Truppen unterfchlugt, 
Wodurch der König Frankreich dann verlor. 


Glofer. 


Man glaubt eg nur? Mer find die, die es glauben ? 
Ich habe nie den Truppen Sold geraubt, 

Noch je von Franfreih einen Deut erhalten. 

Co helfe Gott mir, wie ih naht? gewacht, 

La, Naht für Naht, bemüht um Englands Wohl! 
Der Pfehnig, den ich je dem König nahm, 

2er Heller, den ich aufgefpart für mich, 

Mög’ am Gerichtstag zeugen wider mid; 

Nein, manches Pfund von meinen eignen Mitteln, 
Beil ih das arme Voll nicht ſchatzen wollte, 

Hab’ ih an die Beſatzungen gezahlt, 

Und Rüderftattung hab’ ich nie begehrt. 


Gardinal. 
Es frommt Euch fehr, Mylord, dies zu behaupten. 
König Heinrich ver. Sechſste. Zweiter Theil. 
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Glofer. 
Ich fage nur die Wahrheit, helf' mir Gott! 
York. 


Ihr brachtet ald Protector für Verbrecher 
Sp neue Martern auf, niemals erhörte, 
Daß England wegen Tyrannei verjchrien war. 


Gloſter. 


Ei, jeder weiß, daß während meines Amtes 
Mitleid der einz'ge Fehler war an mir: 

Ich ſchmolz bei eines Miſſethäters Thränen, 
Demüth'ge Worte ſühnten ihre Schuld; 
Wofern es nicht ein blut'ger Mörder war 
Oder ein arger, frevelhafter Dieb, 

Der arme Reiſende geplündert hatte, . 
Hab’ ich fie niemals nah Verdienſt geftraft. 
Mord, ja, die blut'ge Sünde, martert' ich 
Noch über Diebitahl oder andern Frevel. 


Suffolk. 


Mylord, dies find nur winzige Bergehn; 

Doch größre Schuld wird Euch zur Laft gelegt, 
Davon Ahr Euch nicht Leicht ausreden Tünnt. 
Sch nehm’ Euch feit im Namen Seiner Hoheit 
Und übergeb’ Euch dem Lord Carvinal, 

Euch zu verwahren zu Verhör und Urtheil. 


König Heinrid. 


Ich hoff abionderlih, Mylord von Gloſter, 
Daß Ihr Euch reiniget von allem Argmwohn; 
Mir fagt mein Herz, daß Ihr unfchulvig feid. 


Glofer. 
Ach, gnäd’ger Herr, die Zeiten find gefährlid: 
Die Tugend wird erftidt von argem Ehrgeiz, 
Und die Barmherzigkeit verjagt vom Groll; 
Die Arglift böjer Ränke triumpbirt, 
Und Billigfeit ift aus dem Reich verbannt. 
Sch mweiß, daß ihr Complot mein Leben judt, 
Und wenn mein Tod dies Land beglüden könnte 
Und mwär’ dad Ende ihrer Tiyrannei, 
Ich würd’ es ohne Sträuben gern verlieren. 
Doch it mein Zod nur ihres Stüd3 Prolog : 
Noch taufend ahnungSlofe Opfer werden 
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‘hr angezettelt Trauerjpiel nicht ſchließen. 

Beaufort’3 rothfunkelnd Aug’ ſchwatzt feinen Grimm aus, 

Und Suffol®3 düſtre Stirne ſtürm'ſchen Haß; 

Der Scharfe Budingham maht mit der Zunge 

Der hämiſchen Laft auf feinem Herzen Luft; 

Und der verbiſſne York, der nah dem Mond langt 

Und deſſen freden Arm ich rüdwärts riß, 

Zielt mir mit faliher Klage nach dem Leben. — 

Und Ihr, erlauchte Fürftin, mit den andern 

Habt grundlos Unehr’ auf mein Haupt gelegt 

Und habt mit Euerm beiten Fleiß gefchürt, 

Aufdaß mein liebiter Herr mein Gegner werde, 

Sa, al ihr jtedtet eure Köpf' zufammen — 

Sch wußte jelbjt von euern Conventifeln — 

Blos um mein ſchuldlos Leben abzuthun. ‘ 

Falſch Zeugniß, mir zum Sturz, wird nicht fehlen 

Noch Füll’ an Ränten, meine Schuld zu mehren ; 

Das alte Sprihmwort wird an mir bewährt: 

Nie fehlt der Stod, um einen Hund zu jchlagen. 
Eardinal. 

Mein Lehensherr, fein Schmähn ift unerträglich! 

Wenn die, jo Eure fürftlihe Perſon 

Vor des DVerrath3 veritedtem Mefjer hüten, 

So ausgezankt, beſchimpft, geicholten werden 

Und man dem Frevler freie Rede gönnt, 

Das macht den Eifer kühl für Eure Hoheit. 
Suffolk. 

Hat er nit unſre hohe Frau gezwadt 

Mit Ichnöden Worten, wenn au klug gelegt, 

Als ob fie falihe Zeugen hätt’ erkauft, 

Durh Meineid ihn von feiner Höh’ zu ftürzen ? 
Königin. 

Nun, dem Berlierer gönn’ ich gern zu jhimpfen. 
Glofer. - 

Viel wahrer, ala Yhr’3 meint. Sa, ich verliere; 

Fluch den Gewinnern, denn fie jpielten falich ! 

Mer jo verliert, hat wol ein Recht zu reden. 

Sukingham. 
Er preßt den Sinn und hält uns hier bi3 Nacht. — 
Lord Cardinal, der Mann it Eu’r Gefangner. 
4* 
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Cardinal. 
Ihr, führt den Herzog ab; bewacht ihn gut. 
Gloſter. 


Ach! So wirft Heinrich ſeine Krücken weg, 

Eh’ feine Bein’ ihn ſelber tragen können; 

So wird der Hirt verbrängt von deiner Seite, 

Und Wölfe fletihen, mer zuerjt dich freſſe. 

D gebe Gott, daß leere Furcht mich äffe, 

Denn dein Berberben fürcht' ih, lieber Neffe! 
(Slofter wirb von Wache abgeführt,) 


König Heinrid. 


Mylords, was eure Weisheit gut befindet 
Thut oder laßt, al3 wär'n wir felber bier. 


Königin. 
Was, will mein Herr dad Parlament verlafjen ? 


König Heinrid. 


‘a, Margaretha. Gram ertränft mein Herz, 
Und feine Flut fteigt Thor in meine Augen; 
Mein Leib iſt ganz umgürtet ring? von Sammer: 
Denn was ijt jammervoller als Misvergnügen? — 
Ah, theurer Ohm, in deinem Antlig jeh’ ih 

Den Grundriß aller Chr’ und Treu und Wahrheit, 

Die Stunde foll noch kommen, guter Humfrid, 
Wo ich di falih erfand und dir miötraute; 

Welch dräu'nder Stern misgönnt dir nun dein Anfehn, 
Daß diefe großen Lords und mein Gemahl 

Dein ſchuldlos Leben zu verderben traten ? 

Du haft fie nie gekränkt, niemand gefränft; 

Und wie der Mebger nimmt da3 arme Kalb 

Und bindet es und jchlägt es, wenn es abjchweift, 
Und ſchleppt es fo ing blut'ge Schlächterhaus, 

So fühllos haben ſie ihn weggeſchleppt; 

Und wie die Mutter brüllend hin- und herläuft 

Und ſchaut des Weges, den ihr Junges ging, 
Und kann nichts thun als jammern um ihr Zerzblatt , 
So jammr' ich um des guten Gloſter's Fall 

Ah mit hülfloſen Thränen, blid’ ihm nad) 

Mit trübem Aug’, und kann nichts für ihn thun; 
Seine geſchwornen Feinde find zu mädhtig. 
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Ich mill fein. 203 beweinen und mir immer 
Borfeufzen: Wer verräth mich? Glojter nimmer ! 

(Ab.) 

Königin. 

Mylords, 
Der kalte Schnee ſchmilzt an der heißen Sonne: 
Heinrich, mein Gatt', iſt kalt in großen Dingen, 
Zu voll von blödem Mitleid; Gloſter's Schein 
Berückt ihn, wie das trauernde Krokodil 
Mit Jammer den gerührten Wandrer fängt, 
Oder wie unter Blumen eine Schlange, 
Mit gleißend buntem Balge,. jtiht ein Kind, 
Das fie der Schönheit halber trefflih wähnt. 
Glaubt mir, wenn niemand weiſer wär’ als ih — 
Obſchon mi dünkt, mein Wit fei hierin gut —, 
der Glofter würde diefer Welt bald ledig 
Und wir der Furcht vor ihm entledigt fein. 


| Cardinal. 
Ja, daß er ſterb', iſt gute Politik: 
Doch braucht man einen Grund für ſeinen Tod: 
Er werde nach Geſetz und Recht verdammt. 
Suffolk. 
Das, dünkt mih, wäre feine Bolitik: 
Der König wird nur trachten ihn zu retten, 
Das Volk vielleicht aufitehn, um ihn zu retten; 
Auch haben wir faum triftigen Beweis, 
Blos Argwohn, daß er todeswürdig fei. 
York. 
So wollt Ihr nicht, nad) diefem, daß er fterbe ? 
Suffolk. 
Ah, York, kein Menſch auf Erden wünſcht es mehr. 
York (bei Seite). Ä 
Nork hat noch beifern Grund für feinen Tod. — 
Doch, Mylord Carbinal, und Mylord Suffolf, 
Sagt eure Meinung, ſprecht wie euch ums Herz üt: 
Wär's nicht dafjelb’, ein hungriger Aoler diente 
Das Küchlein vor dem giergen Weih zu ſchützen, 
Die Gloſter als Protector König Heinrich's? 
Königin. 
Dem armen Küchlein wär’ der Tod gemiß. 
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Suffolk. 


Ya, gnäd’ge Frau, und wär' es Wahnſinn nicht, 
Den Fuchs zum Hürdenwächter zu beitellen ? 

Wenn der verklagt wär’ al3 ein fehlauer Mörder, 

So würd’ e3 feine Schuld nur ſchwach bemänteln, 
Daß er den Vorſatz noch nicht ausgeführt; 

Nein, labt ihn fterben darum, meil er Fuchs ift, 

Gin tündg’er Feind der Heerde von Natur, 

Noch eh’ fein Maul fi färbt von rothem Blut, 

Wie Humfrid meines Lehnsherrn künd'ger Feind. 

Und fragt nicht viel, mie man ihn tödten foll: 

Sei es mit Schlingen, Fallen, Schlauigkeit, 

Sei's ſchlafend oder wachend — alles gleich, 

Wenn er nur ſtirbt; denn das iſt guter Trug, 

Was den zerſtört, der Trug zuerſt erſinnt. 


Abuigin. 
Entſchloſſne Worte, dreimal edler Suffolk! 


Suffolk. 


Doch nicht entſchloſſen, wenn es nicht geſchieht; 
Denn vieles wird geſagt, und nicht gemeint. 

Doch daß mein Herz mit meiner Zunge ſtimmt, 
Weil ich die That als lobenswerth erkenne 

Und um den Thron vor ſeinem Feind zu ſchützen — 
Sagt nur das Wort, ich will ſein Prieſter ſein. 


Cardinal. 


Ich aber wünſch' ihn todt, Mylord von Suffolk, 
Eh' Ihr die Prieſterweih' erlangen mögt. 

Sagt, daß Ihr beiſtimmt und die That genehmigt, 
Und ich beſorge ſeinen Henkersmann: 

So werth ift mir des Königs Sicherheit. 


Suffolk. 
Hier meine Hand! Die That iſt thuenswerth. 
Rönigin. 
Das ſag' auch ich. 
York. 


Und id; und nun mir drei es ausgeſprochen, 
Liegt wenig dran, wer unfer Urtheil anfidt. 
(Ein Bote tritt auf.) 
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Bote. 
Erlauchte Herrn, von Irland fomm’ ich eilends, 
Zu melden, daß daſelbſt Rebellen los ſind 
Und mit dem Echwert die Englifchen vertilgen. 
Shidt Hülfe, Lords, und hemmt die Wuth beizeiten, 
Bevor die Wunde ganz unbeilbar wird; 
Solang' fie friſch üt, läßt ſich Hülfe hoffen. 
Cardinal. 
Cin Riß, der hurtige Zuſtopfung heiſcht. 
Nas rathet Ihr in diefem wicht'gen Fall? 
York. 


Daß Somerjet entjandt werd’ ala Regent. 

Ver hilft euch, diefer glüdlihe Negierer; 

Das Glüd bezeugt's, das er in Frankreich hatte, 
Somerfet. 


Nenn York mit aller feiner feinen Staatskunſt 

Regent gemwefen wär’ an meiner Statt, 

Cr wär’ in Frankreich nicht fo lang’ geblieben. 

York. 

Nein, nicht wie du, bis e3 verloren war; 

Mein Leben hätt’ ich zeitig erjt verloren, 

Statt heimzubringen eine Laſt von Schmach 

Durch Bleiben bi3 da3 Land verloren mar. 

Zeig’ auf der Haut nur Eine narb’ge Spur; 

So heil gefchontes Fleiſch ſiegt felten nur. 
Königin. 

Sacht! Diefer Funke wird zur Feuersbrunſt, 

Denn Wind und Zunder zugetragen wird. 

Schweig, guter York! — Freund Somerjet, ſei fill! — 

Vielleicht, wärft du Regent gemefen, York, 

So hätt’ft du fchlimmres Glück gehabt al3 er. 

York. 

Was, fchlimmer als nichts? Dann hol’ die Schande alle! 
Somerfet. 

Und unter ihnen dich, der Schande wünſcht! 
Cardinal. 

Mylord von York, verfuhet Ener Glüd. 
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Die wilden Kern von Irland ftehn in Waffen 
Und mengen Lehm mit Blut der Engliſchen; 
Wollt Ihr nad Irland eine Heerihar führen, 
Erleſnes Boll, aus jeder Grafſchaft ein’ge, 
Und an den Iriſchen Euer Glüd erproben? 


York. 
Ich will's, wenn Seiner Hoheit fo beliebt. . 
Suffolk. 
Gi, unfer Auftrag ift des Königs Jawort, 
Und was wir angeordnet heißt er gut: 
Drum, York, nimm dies Gefchäft in deine Hand. 
York. 
Ich bin's zufrieden. Schafft mir Truppen, Lords, 
Dieweil ich meine eignen Sachen ordne. 
| Suffolk. 
Ein Amt, Mylord, das ich wahrnehmen will. — 
Doch nun zurüd zum falfhen Herzog Humfrid. 
Cardinal. 
Nichts mehr von ihm; ich werd' ihn ſo behandeln, 
Daß er uns ferner nicht behelligen ſoll. 
Und jo brecht ab; der Tag iſt faſt verthan. — 
Lord Suffolk, Ihr und ich beſprechen noch den Plan. 
| York. 
Mylord von Suffolk, binnen vierzehn Tagen 
Gewärtig' ih in Briftol meine Truppen; 
Dort nämlih ſchiff' ich fie nach Irland ein. 
Suffolk. 
Ich werde pünktlich fein, Mylord von York. 
(Alle ab außer York.) 
York, 


Jetzt oder nie, York, ſtähl' dein forgend Herz 
Und mwandle Rleinmuth in Entſchloſſenheit; ' 
Sei was du hoffelt, ever was du bilt 

Gib in den Tod — ’3 ift nicht Genießens werth! 
Bleihmangige Furcht verweil’ bei nieverm Volk 
Und finde Fein Quartier im Fürftenherzen ! 

Wie Frühlingsſchauer ftrömen die Gedanken, 
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Und fein Gedanke, der nicht Hoheit dent. 

Mein Hirn, geihäft’ger als vie fleiß’ge Spinne, 
Mebt raftlos Ne um Net für meine Feinde, 
Gut, eble Herren, gut; ihr handelt flug, 

Mit einem Heere mich beifeit zu fchiden ! 
Ich fürcht', ihr wärmt nur die erftärrte Schlange, 
Tie an der Bruſt gehegt ins Herz euch fticht. 
Mannſchaft gebrady mir; ihr verjchafft fie mir. 
Ich dank' euch; aber wiljet, einem Tollen 

Gebt ihr die ſcharfen Waffen in die Hand. 
Indeß in Irland ich ein Heer ernähre, 

Wed’ ih in England einen ſchwarzen Sturm, 
Der bläft zehntaufend Seelen in Höll' und Himmel; 
Und raften ſoll dies böfe Wetter nicht, 

Ch’ nicht der goldne Reif auf meinem Haupt, 
Gleichwie der Gehren Sonne klare Strahlen 

Die Wuth der toll erzeugten Windsbraut ſtillt. 
Und als Gehülfen dieſes meines Plans 
Verführt' ich einen ſtrudelköpf'gen Kenter, 

Sohn Cave aus Afhford, 

Aufruhr zu ftiften, wie er wohl verfteht, - 

Mit falfhem Titel als John Mortimer. 

In Irland fah ich dieſen ſtörr'gen Cade 
Standhalten einer ganzen Rotte Kerns; 

Er focht, bis ſeine Schenkel mit den Pfeilen 
Faſt ausſahn wie ein ſtarrend Stachelſchwein; 
Und als er dann befreit war, ſah ich ihn 

Grad aufrecht ſpringen wie ein Mohrentänzer, 


Die blut'gen Pfeile ſchüttelnd, wie der die Glöckchen. 


Gar oftmals als verkappter ſtrupp'ger Kern 
Hat er Geſpräch gepflogen mit dem Feind 
Und iſt mir unentdeckt zurückgekommen 

Und hat mir ihre Büberein gemeldet. 

Der Teufel ſoll hier mein Vertreter ſein, 
Weil er dem jetzt verſtorbnen Mortimer 

Von Anſehn, Sprach' und Haltung ähnlich iſt. 
So merk' ich die Geſinnung der Gemeinen, 


Wie ſie dem Hauſ' und Anſpruch VYork's geneigt find. 


Sejegt, man fing’ ihn, quält’ und foltert’ ihn, 

So weiß ich doch, fein Schmerz preßt' es ihm ab, 
Daß ich ihn angereizt zu diefem Kampf. 

Öefegt, es glüdt ihm, wie wahrſcheinlich iſt, 

Nun dann mit meiner Macht komm' ih von Srland 
Und mäh' die Ernte, die der Schuft gefät. 
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Denn ift nur Humfrid todt — er wird es fein — 
Und Heinrich weggeräumt, wird alles mein. 
(Ab.) 


Rboeite Scene. 
Burg. Ein Zimmer im Palaſt. 
Einige Mörder treten haftig auf. 


Erfier Mörder. 
Lauf Schnell zu Mylord Suffolk; zeig’ ihm an, 
Daß mir den Herzog nad) Befehl befördert. 
Bweiter Mörder, 
D wär' es ungefhehn! Was haben wir gethan ! 
Haft je nen Mann bußfertiger gehört? 
(Suffolt tritt auf.) 


Erfler Mörder. 
Da kommt Mylord. 
Suffolk. 


Nun, Leute, habt ihr dies bejorgt ? 
Erfier Mörder. 
Sa, beiter Herr, er ijt tobt. 
Snffolk. 
Brav, Leute! Geht, begebt euch in mein Haus; 
Ich will euch lohnen für die fede That. 
Der König kommt mit allen Pairs hierher. 


Habt ihr das Bett hübſch glatt gemacht? Iſt alles 
In guter Orbnung, wie ich'3 euch befahl? 


Erſter Mörder. 


Suffolk. 
Dann geht, macht fort. 
(Die Mörder ab.) 
(Trompeten, König Heinrid, die Königin, LCarbinalBeaufort, Somerjer 
Lords und andere treten auf.) 


König Heinrid. 
Geht, ladet unfern Oheim gleich hierher. 


Ja, beiter Herr. 
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Mir wollen Seine Gnaden heut verhören, 
Ob feine Schuld ift, wie behauptet wird. 
Snffolk. 
Ich werd’ ihn rufen, mein erlauchter Herr. 
(Ab.) 
König Heinrid. 
Nehmt Plag, Mylords. Ich bitt' euch insgeſammt, 
Verfahrt nicht ſchärfer gegen unſern Oheim, 
Als er durch wahre, gut berufne Zeugen 
Strafbarer Frevel überwieſen wird. 
Aönigin. 
Verhüte Gott, daß irgend Bosheit walte, 
Die ſchuldlos einen Pair verdammen mag! 
Gott gebe, daß er von Verdacht ſich reinigt! 
König heinrich. 
Dank, Margareth; dies Wort erfreut mich ſehr. 
(Suffolk kommt zurück.) 


Was iſt? Warum ſo bleich? Was zitterſt du? 
Wo iſt mein Oheim? Was verftört dich, Suffolk? 


Suffolk. 
Herr, tobt in feinem Bett; ©lofter ift todt. 

Königin. 
Nun, da fei Gott vor! 

Cardinal. 


Die Hand des Herrn! Ich träumte heut, der Herzog 
Sei ſtumm und könne nicht ein Wörtlein ſagen. 
(Der König fällt in Ohnmacht.) 


KRönigin. 

Was macht mein Fürſt? — Helft, Lords, der König ſtirbt! 

Somerſet. 

Richtet ihn auf, und kneipt ihn in die Naſe. 
Königin. 

Lauft! helft! — O Heintih, Schlag die Augen auf! 
Suffolk. 

Gr lebt ſchon wieder auf. Still, gnäd’ge Frau ! 
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König Heinrid. 
O em’ger Gott! 
Königin. 


Wie fühlt fih mein Gemahl? 
Suffolk. 
Muth, mein Monarch! Huldreicher Heinrih, Muth ! 
Rönig Heinrid. 


Was? Herzog Euffolf will mir Muth einfpredhen ? 
Sang er mir eben jest ein Rabenlied, 

Deß graufe Melodie mein Leben lähmte, 

Und glaubt er, daß da3 Birpen eines Hänflings, 
Das ‚Muth‘ zuruft aus einer hohlen Bruft, 
Den erit vernommnen Laut verjagen kann? 
Verſteck' dein Gift nicht fo mit Zuckerworten; 
Leg’ nicht die Händ’ an mid; börft du? zurüd, 
Sie ſchrecken mih wie einer Schlange Stachel ! 
Du Unbeilsbote, fort, mir aus den Augen ! 

Auf deinen Augenbällen thront der Mord 

In grimmer Majeftät, ver Welt ein Schreden; 
Did mid nicht an, denn deine Augen jtechen. 
Doch nein, geh nicht hinweg; Tomm, Bafılisf, 
Und tödte den unfchuldigen Betrachter;. 

Denn nur in Todes Schatten find’ ich Glück, 
Im Leben zwiefah Tod, nun Glofter todt ift. 


Königin. 


Was ſcheltet Ihr Mylord von Suffolk ſo? 

Obwol der Herzog ihm verfeindet war, 

Beklagt er dennoch chriſtlich ſeinen Tod. 

Was mich betrifft, ſo bitter er mich haßte, 

Wenn Thränenſtröm' und herzbeklemmend Stöhnen 
Und blutverzehrende Seufzer ihn ermwedten, 

Blind wollt’ ich fein von Weinen, krank von Stöhnen, 
PBleih wie die Primel von bluttrinfenderi Seufzern, 
Um Gloſter nur vom Tod erwedt zu fehn. 

Mas weiß ih, wie die Welt urtheilt von mir? 

Cie weiß, daß wir nur hohle Freunde waren; 

Dan glaubt vielleiht, ih hab’ ihn meggeräumt : 

So wird Berleumdung meinen Auf verwunden, 
Und Fürftenhöf’ erfüllt dann meine Schmach. 

Das bringt fein Tod mir ein. Web mir Unfel’gen ! 
Königin fein, und fo gekrönt mit Schande | 
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König Heinrid,. 


Ah armer Gloſter! Unglüdfel’ger Mann ! 
Königin. 

Ruf Ah um mid; ich bin unfeliger ! 

Wie, wendeſt du dic ab und birgjt dein Antlig ? 

Ich ftarre nicht von Ausſatz, blid’ mid an. 

Was, bift du wie die Natter taub geworden ? 

Dann fei auch giftig, ftih dein armes Weib. 

Liegt all dein Zroft in Glofter’3 Grab verjchloffen ? 

D, dann war Margaretha nie dein Glück; 

Stell’ feine Statue auf und bet’ ihn an ° 

Und made mein Bild nur zum Bierhausfhilde. 

Teshalb wär’ ich auf See beinah gejcheitert ? 

Deshalb trieb zweimal mich ver Sturm von England 

Zurüd an meinen heimatlihen Strand ? 

Was hieß das, al3 daß warnend .mir der Wind 

Zu jagen ſchien: „Such' fein Skorpionenneft, 

Sep nicht den Fuß an dies lieblofe Land!“ 

Ta flucht’ ich auf die milden Stürm’ und ihn, . 

Ter fie gelöft aus ihren ehr'nen Grotten, 

Und hieß fie wehn nah Englands theuren Küften, 

Tier das Schiff auf mwüfte Klippen werfen. 

Toh Aeolus wollte nit ‘ein Mörder fein; 

Gr überließ dir dies verhaßte Amt: 

Niht wollte mich die tanzende See ertränfen, 

Wohl wiſſend, daß du mich ertränfen würdeſt 

In Ihränen, bitter wie die falze See. 

Lie ſcharfen Klippen vudten fi im Sande, 

Um nicht an rauher Bruft mich zu zerjchmettern, 

Damit dein Steinherz, härter noch als fie, 

In deinem Schloſſe Margareth zerftöre. 

So weit ich deinen Kreideftrand erkannte, 

Als uns vom Ufer weg dad Wetter trieb, 

<tand ich im Sturmwind oben auf dem Ded: 

Und al3 die dunkle Luft anfing dein Land 

Sem emfig fpäh’nden Blide zu entziehn, 

Nahm ic) vom Hals ein köſtliches Juwel — 

3 war ein Gerz, gefaßt in Diamanten — 

Un warf's dem Lande zu; die See empfing es: 

So, wünſcht' ich, follteft du mein Herz empfangen; 

Und dann verlor ih Englands holvden Anblid, 

Und hieß die Augen mit dem Bergen wandern, 

Und ſchalt fie blinde trübe Brillengläfer, | 
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Weil ihnen der erjehnte Strand entging. 
Wie viele male reizt’ ih Suffolk's Zunge, 
Die Botin deines argen Wankelmuths, 
Mich zu bezaubern, wie Ascanius that, 
Als er der rafenden Dido meldete 
Bon Trojad Brand und feines Vater3 Thaten | 
Bin ih nicht toll wie fie? Bift vu nicht falfeh wie er? 
D weh! Ich kann nicht mehr! Stirb, Margaretha, 
Denn Heinrich weint, weil du jo lange lebſt. 
(Lärm draußen. Warwick unb Salisbury treten auf. Die Gemeinen drängen 
fih an die Thür.) 
Warwick. 


Es gehn Gerüchte, mächt'ger Souverän, 

Der gute Eu Humfried jei ermordet 

Durch Suffol®3 und des Cardinals Berrath. 

Das Volk, wie ein erzürnter Bienenſchwarm, 

Der feinen Führer mißt, irrt hin und ber 

Und fragt nicht, wen es ftiht, um ihn zu rächen. 
Ich ſelbſt hab’ ihren grimm’gen Lärm beſchwichtigt, 
Bis fie den Hergang feines Todes hören. 


König heinrich. 


Sein Zob ijt nur zu wahr, mein lieber Warwid; 
Doh wie er ftarb — Gott weiß es, Heinrich nicht. 
Geht in fein Zimmer, ſchaut den Leichnam an, 
Und dann erklärt Euch feinen jähen Tod. 


Warwick. 


Das will ich thun, mein Fürft. — Bleib, Salisbury, 
Bis ich zurüd bin, bei der wilden Menge. 
(Barmwid geht in ein inneres Zimmer, Salidbury zieht fidy zurück.) 


König Heinrid. 


Du Richter aller, nimm mir die Gedanken, 
Gedanken, die fih mühn mir einzureden, 

Daß blut’ge Hand an Humfrid ward gelegt! 
Sit mein Verdacht ein Trug, verzeih mir, Gott; 
Denn dir allein gebühret das Gericht. 

Wie gern erwärmt’ ich feine bleichen Lippen 
Mit zwanzigtaufend Küffen und ergöfje 

Aufs Antlig ihm ein Meer von felz’gen Thränen 
Als Liebesgruß den ftummen, tauben Rumpf 
Und fühlt’ in meiner Hand die todten Hände! 
Doch allumfonft wär’ dieſe Leichenfeier; 
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Und fo fein leblos, erdig Bild befhaun, 

Mas wär’ e3, ald mein Leid nur größer machen? 

(Tie Slügelthür eines innern Zimmers wirb geöffnet und man fieht Glofter todt in 

feinem Bette; Warmid und andere ftehen daneben.) 

Warwick. 

Kommt ber, mein gnäd’ger Fürſt, feht diefe Leiche. 

König Heinrid. 

Tas heißt zujehn, wie tief mein Grab gemacht iſt: 

Denn all mein irdiſcher Troſt entfloh mit ihm; 

Ihn fehend feh’ ih nur mein Leben tobt. 
Warwick. 

Wie ich bei dem erhabnen König einft 

Zu leben hoffe, der im Fleifh erichien, 

Um un3 von feines Vaters Fluch zu löfen: 

So glaub’ ih, daß gewaltfam Hand gelegt ward 

Anz Leben dieſes hochberühmten Herzogs. 
Suffolk. 

Ein grauf’ger Eid und feierlich gefchworen ! 

Die jtügt Lord Warwick diefen feinen Schmwur ? 
Warwick. 

Seht, wie das Blut feſtſteht in feinem Antlitz! 

Dit ſah ich einen friedlich Abgeſchiednen 

Aſchfarben, hager, bleih und ohne Blut, 

Ta3 all ans bange Herz hinunteritieg, 

Als welches, wann e3 mit dem Tode kämpft, 

Tas Blut berbeiruft wider feinen Feind, . 

Tas mit dem Herzen dort kalt wird und nie 

Zurückkehrt um die Wangen hold zu röthen; 

Doch feht, fein Antlig ijt voll Blut und ſchwarz, 

Die Augen mehr heraus al3 da er lebte, 

Stier, geilterhaft wie ein erwürgter Mann, 

Tas Haar gejträubt, die Nüftern weit vom Ringen, 

Tie Hände ausgefpreizt wie einer, ber 

Ums Leben zerrt’ und griff und dann erlag. 

Schaut auf das Bettzeug, ſeht, da klebt fein Haar; 

Sein mohlgeftalter Bart zerzauft und rauh 

Vie Sommerkorn, warn Sturm e3 niederlegt. 

Es kann nicht anders fein, er warb ermordet; 

Tas kleinſte diefer Zeichen wär’ Beweis. 
Suffolk. 

Ver follte wol den Herzog tüdten, Marwid? 
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Ich felbft und Beaufort hatten ihn in Obhut, 
Und wir, das hoff ich, Herr, find feine Mörder. 


Warwick. 
Doch wart ihr zwei geſchworne Feinde Humfrid's, 
Und ihr bewachtet, ja, den guten Herrn; 
Ihr habt ihn ſchwerlich hier‘ ala Freund bemwirthet, 
Und wie wir ſehen, fand er einen Feind, 
Königin. 
Es ſcheint, Ihr argmöhnt, daß die hohen Lords 
Schuld feien an des Herzogs jähem Zobe. 
Warwic. 


Wer ſieht den Farren todt und noch friſch blutend 
Und dicht dabei den Metzger mit dem Beil, 
Daß er nicht argwöhnt, der hab' ihn geſchlachtet? 
Wer trifft das Rebhuhn in des Habichts Neſt, 
Daß er nicht muthmaßt wie der Vogel ſtarb, 
Flög' auch der Weih ſelbſt ohne Blut am Schnabel? 
Ganz ſo verdächtig iſt dies Trauerſpiel. 
Rönigin. 
Iſt Suffolk Metzger hier — wo iſt ſein Meſſer? 
Heißt Beaufort Habicht — wo ſind ſeine Fänge? 
Suffolk. 
Ich fuhr kein Meſſer Schlafende zu ſchlachten, 
Doch hier ein rächend Schwert, von Ruhe roſtig, 
Das will ich dem im gift'gen Herzen ſcheuern, 
Der mich beſchimpft mit Mordes rothem Mal. 
Sag', ſtolzer Lord von Warwick, wenn du's wagſt, 
Daß ich ſchuld ſei an Herzog Humfrid's Tod. 


(Der Cardinal, Somerſet und andere ab.) 

Waruwvick. 

Was wagte Warwick nicht, wenn Suffolk fordert? 
| RBönigin 
Er wagt nicht feine Schmähſucht zu bezähmen, 
Noch abzuftehn von frecher Mäfelei, 
Ob Suffolt tauſendmal ihn fordern mag. 
Warwick. 


Schweigt, gnädge Frau, ih bitt! Euch ehrerbietig; 
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Denn jedes Wort, das Ihr ausfprecht für ihn, 
Iſt Schimpf für Euren königlichen Rang. 


SInffolk. 


Du Lord mit ftumpfem Wig und grober Sitte! 
Denn eine Edelfrau je fo gefehlt, 

Nahm deine Mutter in ihr fündlih Bett 

'nen Bauertölpel, und auf edlen Stamm 
Ward wildes Holz geimpft, deß Frucht du biſt 
Und nimmer von der Nevils edlem Blut. 


Warwick. 


Beſchirmte dich die Schuld des Mordes nicht, 
Und raubt’ ih nit dem Henker feinen Solo, 
Dir taufendfahen Schimpf dadurch erfparenp, 
Und machte nicht des Königs Näh’ mich milde: 
Du ſollteſt auf den Knien, mordfalſche Memme, 
Für dieſe Reden um Berzeihung flehn 

Und jagen, daß du deine Mutter meinteft, 
Daß du im Bankertſtand geboren feift; 

Nah ſolcher bangen Huldigung ertheilt” ich 

Tir deinen Lohn und fehidte dich zur Hölle, 
Blutfaugender Verderber Schlafenver ! 


Suffolk. 


Dein Blut will ih vergießen, wann du wachſt, 
Wofern du wagſt mit mir hinauszugehn ! 


Warwick. 


Sept gleich hinaus; ſonſt fchleif’ ich dich hinweg | 
Unwürdig wie du bift, bejteh’ ich dich 
Und thu’ dem Geifte Humfrid's ein’gen Dienit. 
(Suffolt und Barmwid ab.) 
Köuig Heinrid. 
Kein ftärkrer Harniſch als ein lautre3 Herz: 
Dreifah gewaffnet iſt der fromme Streiter, 
Und nadt iſt, wär’ er gleih in Stahl geſchnürt, 
Wem Ungerechtigfeit das Herz verpeftet. 
(Lärm braußen.) 
Königin. 
Was für ein Lärm? 


(Suffoltk und Warwick kommen mit gezogenen Degen zurid,) 
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König heinrich. 


Mie, Lord? Entblößt ihr eure zorn’gen Schwerter 

Sm unfrer Gegenwart ? Seid ihr fo Ted? — 

Was für Tumult und Schreien gibt e3 hier? 
Suffolk. 

Der falſche Warwick, und das Volk von Bury, 

Stürmt alles auf mich ein, erhabner Fürſt. 

(Lärm eines Vollöhaufens draußen. Salisbury kommt zurikd.) 

Salisbury. 

Zurüd, ihr Leu’! Ich will's dem König fagen. — 

Geftrenger Herr, das Volk thut fund dur mid: 

Falls nicht Lord Suffolk gleich gerichtet wird 

Oder verbannt aus Englands ſchönem Reich, 

En will man ihn au Eurem Schloſſe reißen 

Und ihn mit langſam ſchwerem Zope foltern. 

Sie fagen, dur ihn ftarb der gute Herzog; 

Sie fagen, er jei Eurer Hoheit Tod; 

Und nur im Drang der Lieb’ und treuen Eifers, 

Ganz frei von trosig feindlihen Gedanken, 

Als ob fie Eurem Willen widerfpräcen, 

Erdreiſten fie fih fo um feinen Bann. 

Boll Sorg’ um ihren König, jagen fie, 

Daß, wenn Zhr fehlafen möchtet und beföhlet, 

Daß niemand Eure Ruhe ftören folle 

Bei Eurer Ungnad' oder Todesſtrafe, 

Doch, ungeachtet folhes Strafgebots, 

Menn eine Schlange mit gefpaltner Zunge 

Zu Eurer Majeftät verjtohlen kröche, 

Daß dann doch nöthig wär’ Euch aufzumeden, 

Damit nicht während jo nadtheil’gen Schlummers 

Der gift’ge Wurm den Schlaf zum eiv’gen mache. 

Und darum fohrein fie, ob Ihr's auch verpönt, 

Sie wol’n Euch hüten, ob hr wollt, ob nidt, 

Bor böfen Schlangen wie der falſche Suffolf, 

Durch deſſen unheilvollen gift’gen Stachel 

Eu’r lieber Ohm, der zwanzigmal ihn aufwog, 

Schmachvoll, fo jagen fie, ums Leben kam. 


Yolk (vraußen). 
Beiheid vom Könige, Mylord von Salisbury ! 


Snffolk. 
Sehr glaublih, daß das Volk, ein roher Haufe, 
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Solch eine Botſchaft feinem König ſchickt; 

Doch Ihr, Mylord, ließt Euch fehr gern verwenden, 
Um darzuthun, wie fein Ihr reden Tönnt.. 

Doch alle Ehr’, die Salisbury gewann, 

it, daß er Lord Botichafter einer Rotte 

Bon Keffelflidern an den König war. 


Yolk (raußen). 
Beiheid vom Könige; ſonſt brechen mir herein ! 
König Heinrid, 


Seht, Salizbury, und fagt dem Bolt von mir, 
Ich dankte ihnen für die Sorg’ und Liebe, 
Und wär’ ich auch von ihnen nicht gemahnt, 
Co hätt’ ich doch beſchloſſen, was fie flehn; 
Denn wahrlih, meine Ahnung weiſſagt ſtündlich 
Unheil für meinen Thron durch Suffolk's Hand. 
Deshalb, ich ſchwör's bei deſſen Majeſtät, 
Deß Stellvertreter ich unwürdig bin, 
Daß nur drei Tag’ er noch in dieſe Luft 
Anftedung athmen foll — bei Todezftrafe. 
* (Sali3bury ab.) 
Königin. 
D laß mich für den holden Suffolf flehn ! 
König Heinrid. 


Unholde Frau, den Suffolf hold zu nennen ! 
Niht3 weiter! ſag' ih; wenn du flehſt für ihn, 
So wirft du nur vermehren meinen Zorn. 
Hätt’ ich es blos gejagt, ich hielte Wort; zur 
Toh wann ich ſchwöre, iſt's unwiderruflich. — 
Wenn du betroffen wirft nah breien Tagen 
An einer Stätte, wo ich Herricher bin, 
So faufft du für die Welt dich nicht mehr’ los. — 
Kommt, Warwid, guter Warmwid, geht mit mir; 
sh hab’ Euch wicht'ge Dinge zu vertraun. 

(König Heinrih, Warmwid, Lords und andere ab.) 

Königin. 


Unheil und Kummer folg’ euh auf dem Fuß! 
Euch jollen Herzeleid und bittre Trübfal 
Geſpielen fein und euch Geſellſchaft Leilten ! 
Zwei feid ihr jeßt; der Teufel jei der dritte! 
Und euren Pfad bedräu' dreifache Rache ! 
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Suffolk. 


Halt inne, holde Königin, mit Fluchen ! 
Laß deinen Suffolf traurig Abſchied nehmen. 


Königin. 
Pfui, Memme! Weib! Weichherziges Gefchöpf ! 
Haft du den Muth nicht, deinem Feind zu fluchen ? 


Suffolk. 


Peſt über ſie! Was ſoll ich ihnen fluchen? 
Wenn Fluchen tödtete wie Alraunenſchrei, 

So wollt' ich Wort' erfinden, bitter, bohrend, 
So wild, verrucht und greulich anzuhören, 
Und ſtieße ſie durch die geknirſchten Zäbne 
Mit ſo viel Zeichen mörderiſchen Haſſes 

Wie hagrer Neid in feiner grauſ'gen Höble; 
Die Zunge follt’ in heft’ger Rede ſtraucheln, 
Die Augen Funken ſprühn wie Feuerftein, 
Mein Haar wie eined Rafenden fidy fträuben, 
Ya, jedes Glied ausfehn als fluch' es mit. 
Und eben jegt bräch' mein belajtet Herz, 
Wenn ih nicht fluchte. Gift fer ihr Getränk! 
Galle, ſchlimmer al3 Gall’ ihr ſüßeſtes Mahl! 
Ihr befter Schatten ein Cypreſſenwald! 

Ihr täglih Anſchaun grimme Baſilisken! 

Ihr weichſtes Fühlen wie Eidechſenſtachel! 
Ihre Muſik graunhaft wie Schlangenziſchen, 
Begleitet von der Eulen Unglücksſchrei! 

Die ſchwarze Höll' und ihre ärgſten Schrecken ... 


Königin. 


Genug, mein theurer Lord! Du quälft dich felbft; 
Und dieſes Fluchen, wie die Sonn’ im Spiegel, 
Wie überladne Büchſen, prallt zurüd 

Und wendet feine Stärke wider did. 


Suffolk. 
Ihr hießt mich fluchen, und Ihr heißt mich ſchweigen? 


Bei dieſem Boden, den ich meiden ſoll, 
Leicht könnt' ich eine Winternacht durchfluchen, 
Stünd' ich ſchon nackt auf einem hohen Berg, 
Wo ſcharfer Froſi kein Gras gebeihen läßt, 
Und hielt’ es für die Kurzweil von Minuten. 
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Königin. 


Lab dich erflehn, halt ein! Gib mir die Hand, 
Sie zu bethaun mit meinen bittern Thränen; 
Te3 Himmel? Regen nee nie die Stelle, 

Um meine Grams Denkmale wegzuwaſchen! 

D, prägte jih mein Kuß in deine Sand, 

Daß bei dem Siegel du an diefe dächteft, 

Durch die ih taufend Seufzer hauch' um dich! 
Geh fort, damit ih meinen Schmerz erkenne; 
sh ahn’ ihn nur, folang’ du bei mir ftehlt, 
Sleihwie ein Satter, der an Mangel ventt. 

sh will zurüd dich rufen, oder, traun, 

Mih unterfangen felbft verbannt zu werben; 
Verbannt bin ich ja doch, wenn fern von dir. 
Geh, rede nicht zu mir; jegt gleich geh fort! — 
Ü geh noch niht! Ganz jo umarmen fid 

Zwei todgemweihte Freund’ und füllen fi 

Und jagen tauſendmal fich Lebemohl, 

Vor Trennung hundertmal jo bang als Sterben. 
Und doch — ade! Ade mit dir mein Leben ! 


Suffolk. 


Der arme Suffolf wird zehnmal verbannt: 

Einmal vom König, dreimal drei von bir. 

Mi kümmert nicht das Land, wärſt du nicht drin; 

Für Suffolt wär’ au eine Wüfte volfreich, 

Wo deine himmliſche Gefellihaft wär’; 

denn da wo du bift, ift die ganze Welt 

Mit jeglicher befondern Luft der Welt, 

Und wo du nicht bift, öde Einfamtfeit. 

Ich kann nicht mehr. Du lebe, froh des Leben, 

Ich — froh nur noch in Einem, daß du lebft. 
(Baur tritt auf.) 

Königin. 
Dohin fo eilig, Baur? Was gibt es denn? 
Yaur. 


Ich habe Seiner Majeftät zu melden, 

Daß Cardinal Beaufort ſchon im Sterben liegt; 
Denn plöglich überfiel ihn fchwere Krankheit, 

Tavon er keucht und ftiert und fchnappt nad Luft, 
Gott läfternd und den Menſchenkindern fluchend. 
Bald fpricht er als ob Herzog Humfrid's Geift 
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Zur Seit’ ihm ftände; bald ruft er den König 
Und flüftert mit dem Kiffen ‘wie mit ihm, 
Geheimnifje der ſchwerbeladnen Seele. 

ch foll zu Seiner Majeltät und jagen, 
Daß er gerade jept laut ſchreit nah ihm. 


Königin. 


Geh, bring dem König diefe fchlimme Botſchaft. 

(Baur ab.) . 
Weh mir! Was ift die Welt! Welch neuer Schred! — 
Doh wozu klag' ih um fo flücht'gen Schmerz, 
Suffolk vergeffend, meined Herzen? Kleinod ? 
Warum nit, Suffolf, traur’ ich blos um did, 
Metteifernd mit dem Südgewölk in Thränen, 
Mein Leid befruchtenn wie der Süd das Yeld ? 
Nun mad’ dich fort: du weißt, der König kommt; 
Betrifft er dich bei mir, biſt du des Todes. 


Snffolk. 


Wenn ich did meiden foll, kann ich nicht leben; 
Und fterben neben bir, was wär’ es anders 
Als wie ein füßer Schlaf in deinem Schos? 
Lier könnt' ich in die Luft die Seele hauchen 

o ſanft und leiſe wie das Wiegenkind, 
Das hinſtirbt mit der Mutter Bruſt im Munde; 
Wogegen fern von dir ich raſen würde 
Und ſchrein nach dir: drück' mir die Augen zu 
Und ſchließ mit deinen Lippen meinen Mund! 
So hielteſt du die flieh'nde Seele feit, 
Oder ih haudte fie in deinen Leib, 
Und dann empfinge fie Elyfium. 
Gtürb’ ich bei dir, fo ftürb’ ich nur im Scherz; 
Gterb’ ich entfernt, die Dual geht über Tod. 
D laß mich bleiben, komme was da will! 


Königin. 


Fort! Trennung iſt ein quälend Corrofiv, 

Doch hilft e8 wider eine Todeswunde. 

Nah Frankreich, Lieber! Laß mich von dir hören; 
Wo du aud fein magſt auf dem Ervenball, 

Ich habe ftet3 die Iris, die dich findet. 


Suffolk. 
Ich geh’. 
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Rönigin. 
Und nimm mein Herz mit dir. 
Suffolk. 


Ein Kleinod in dem traurigften Gefäß, 
Das je ein köftlih Ding umſchloſſen hat. 
Wie ein geborſtnes Schiff fo feheiden wir: 
Ich finte bier zum Tod hinab — 


Königin. 
Ich bier. 
(Sie gehen ab nad) verfchiedenen Seiten.) 


Britte Scene. 
London. Cardinal Beaufort's Schlafzimmer. 


König Heinrich, Salisbury, Warwik und andere treten auf. 
Cardinal Beaufort liegt im Bette, Diener um ihn ber. 
König heinrich. 
Die geht's, Mylord ? Beaufort, dein König fragt. 
Cardinal. 
Dit du der Tod? Ach geb’ dir Englands Schatz, 
Genug ein Eiland noch wie dies zu faufen, 
So du mich leben läſſeſt — ohne Bein. 
König Heinrich. 
Ah, welch ein Zeichen böſen Lebens ift e3, 
Wenn man des Todes Nahn fo fchredlich fieht ! 
| Warwick. 
Beaufort, dein König iſt's, der mit dir fpricht. 
Gardinal, 


Stellt mich vor meine Richter, warın ihr wollt. — 
Starb er denn niht im Bett? Wo follt’ er fterben ? 
Kann ih ihn mit Gewalt lebendig mahen? — 

D, foltert mid nicht mehr, ih will befennen! — 
Wieder lebendig ? Zeigt mir, wo er ift, 

Ich gebe taufend Pfund, um ihn zu fehn. — 

Cr hat feine Augen, fie find blind vom Staub. 
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Kämmt ihm das Haar herab! Seht, feht, es fträubt fich, 
Die Haare ftehn empor Leimruthen gleich, 
Die Flügel meiner Seele dran zu fangen! — 
Gebt mir zu trinken; und der Apothefer 
Soll gleih das Gift herbringen, das ich kaufte. 
König Heinrid. 


D du allmächt'ger Lenker der Geftirne, 
Wirf einen Gnadenblid auf diefen Wurm ! 
Vertreib den frehen und gefchäft'gen Teufel, 
Der dieſes Aermften Seele ſtark berennt, 
Befrei’ fein Herz von dieſer ſchwarzen Angft! 
Daruwik. 
Gebt, wie die Todespein ihn grinjen mad. 
Salisbury. 
Man ftör’ ihn nit, er fahr’ in Frieden bin. 
König Heinrid. 


Friede mit feiner Seele, wenn Gott will! — 
Lord Cardinal, wenn du an Gnade denfit, 
So heb die Hand zum Zeichen deiner Hoffnung. — 
Er ftirbt und macht kein Zeihen. Gott vergeb’ ihm ! 
Warwick. 
Solch übler Tod verräth ein fheußlich Leben, 
König Heinrid. 


Kein, richte nicht, denn wir find alle Sünder. — 
Drüdt ihm die Augen zu und ſchließt den Vorhang, 
Und laßt uns alle der Betrachtung pflegen. 

(Alle ab.) 
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Dierter Aufzug. 


— — — 


Erste Scene. 
Kent. Der Strand bei Dover. 


Man Hört zur See feuern. Dann kommen aus einem Boot ein 

Ihiffskapitän, ein Schiffer, ein Steuermann, Seyfart Witt- 

mer und andere Korfaren; mit ihnen Suffolk in Verkleidung und 
andere Edelleute als Gefangene. 


Rapitän. 


Der bunte, plappermäul’ge, fromme Tag 
Hat ſich verkrochen in den Scho3 der ©ee, 
Und heulende Wölfe weden jet die Klepper 
Am Karren der trübfel’gen düſtern Nacht; 
Die ftreifen nun mit trägen, ſchlaffen Flügeln 
der Todten Gräber, und ihr dunft’ger Rachen 
Haut ſeuchenſchwangres Dunkel in die Luft. 
Drum führt das Volt von unſrer Prife vor; 
Indeſſen die Binafj’ am Strande anfert, 
Soll'n fie fih bier auslöfen auf dem Sand, 
Oder den bleichen Kies mit Blut befleden. — 
Hier, Schiffer, den Gefangnen ſchenk' ih dir. — 
Du, Steuermann, mad’ diefen dir zu Nutz. — 
Der andre, Seyfart Wittmer, ift für dic. 

(Auf Suffolt zeigend.) 


Erfier Edelmann. 
Nun, Schiffer, fagt, was ift mein Lüfegelo ? 
Schiffer. 
Eintaufend Kronen, oder Euer Kopf. 
Stenermann. 
Das gleiche zahlt Ihr mir, fonft fliegt der Eure. 
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Kapitän. 


Mas, dünten euch zweitaufend Kronen viel, 

Und nennt und habt euch doch wie Edelleute? — 

Köpft mir das Lumpenvolf! — Denn fterben follt Ihr: 
Das Leben unfrer eingebüßten Leute 

Mög’ eine fo armfel’ge Summe auf? 


Erfer Edelmann. 
Ich will fie zahlen, Herr; drum fchont mein Leben. 
Bweiter Edelmann. 
Ich auch; ich ſchreibe gleih darum nad Haus, 
Wittmer u Suffold, 


Ich büßt' ein Aug’ ein, als wir enterten, 
Und um e3 nun zu räden, ſollſt du fterben; 
Und ging's nad mir, jo follten’3 dieſe auch. 


Kapitän. 
Sei nicht fo raſch; nimm Lösgeld, laß ihn leben. 
Suffolk. 


Sieh meinen Georg; ich bin ein Edelmann. 
Schätz' mich ſo hoch du willſt, ich zahl' es dir. 


Vittmer. 


Das bin auch ich; mein Nam' iſt Seyfart Wittmer. 
Nun? Warum zuckſt du? Was? Schreckt dich der Tod? 


Suffolk. 


Mich ſchreckt dein Nam', in ſeinem Klang iſt Tod. 
Mir ſtellt' ein weiſer Mann das Horoſkop 

Und ſagte mir, durch Seefahrt käm' ich um. 
Doch dieſes darf dich nicht blutdürſtig ſtimmen; 
Dein Nam' iſt Siegfried, wenn man richtig ſpricht. 


Wittmer. 


Ob Siegfried oder Seyfart, mir iſt's glei). 
Unehr’ AR unfern Namen nie beihmugt, 
Daß unſer Schwert den Fled nicht weggewiſcht; 
Drum wenn ih Krämern gleih mit Rache handle, 
Zerbrecht mein Schwert, zerreißt mein Wappenſchild, 
Und ruft mid aus als Memm’ in aller Melt ! 

(Er ergreift Suffolf,) 
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Suffolk. 

Halt, Wittmer! Dein Gefangner ift ein Prinz, 

Herzog von Suffolk, William de la Boole. 
Wittmer. 

Der Herzog Suffolt eingemummt in Lumpen? 
Suffolk. 

Ja; doch die Lumpen find fein Theil vom Herzog. 

Hat Jupiter ſich nicht verlarot wie ich? 

Kapitän. 

Doch Jupiter ward nie gelöpft wie du. 

Suffolk. 


Gemeiner Bauer! König Heinrich's Blut, 

Das ehrenwerthe Blut der Lancaſter, 

Darf ſolch ein räud'ger Stallknecht nicht vergießen. 
Gabſt vu nicht Kußhand, hielteſt mir den Bügel, 
Liefſt barhaupt neben meines Gauls Schabracken 
Und fühlteſt dich beglückt, wenn ich dir nickte? 
Wie oft haſt du beim Becher mich bedient, 

Den Abhub aufgezehrt, am Tiſch gekniet, 

Wann ich mit Königin Margaretha ſchmauſte: 
Bedenke das, und ducken mag es dich 

Und dämpfen deinen unfruchtbaren Stolz. 

Wie ſtandeſt du in unſerm Vorgemach 

Und harrteſt dienſtergeben bis ich kam! 

Hier dieſe Hand ſchrieb einſt zu deinen Gunſten 
Und ſoll darum dein loſes Maul bezähmen. 


wittmer. 
Sagt, Kapitän, erſtech' ich den Halunken? 
Kapitän. 
Erft ſtech' ih ihn mit Worten, wie er mid. 
Suffolk. 
Sklav, deine Worte find fo ftumpf wie du. 


Kapitän. 


Führt ihn hinweg, und neben unſerm Langboot 
Schlagt ihm den Kopf ab. 
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Suffolk. 
Wagſt du deinen dran? 
Kapitän. 
Ya, Poole. 
Suffolk. 
Poole? 
Kapitän. 


Poole! Sir Poole! Lord! 

Ja, Pfuhl, Kloake, Pfütze, deren Dreck 

Die Silberquelle trübt, wo England trinkt! 

yet werd’ ich dies dein gähnend Maul verftopfen, 
as dieſes Reiches Schatz verfchluden wollte; 

Dein Mund, der Margaretha küßte, ſchleif' im Staub, 

Und du, der Herzog Humfrid's Tod belächelt, 

Sollſt nun umſonſt fühlloſe Wind' angrinſen, 

Die höhniſch wieder dich ausziſchen werden; 

Den Höllenheren ſei du angetraut, 

Weil du für einen hohen mädt’gen Herrn 

Die Tochter eines Bettlerlönigs Freite t, 

Der weder Bolt noch Gold noch Krone hat. 

Durch Teufeld Politik biſt du geftiegen 

Und foffit di, wie der gier'ge Sulla, voll 

Am blut’gen Herzen deiner eignen Mutter. 

Anjou und Maine haft du verlauft an Frankreich, 

Durch dich verfhmähn die tüdischen Normannen, 

Uns Herrn zu nennen, und die Picardie 

Bracht' ihre Hauptleut’ um, brach unsre Feiten 

Und fchidte wund, zerlumpt die Truppen beim. 

Der hohe Warwid und die Nevils alle, 

Die nie ihr furchtbar Schwert vergeben? ziehn, 

Weil dich fie haſſen, ftehn in Waffen auf. 

Und aud dad Haus von York, vom Thron verdrängt 

Dur eined wadern Königs ſchnöden Mord 

Und freche, räuberifhe Tyrannei, 

Bon Rachefeuer brennt’3; fein Hoffnungsbanner 

Führt unfre halbe Sonne, die fih durchlämpft, 

Und drunter fteht: Invitis nubibus. 

In Kent find die Gemeinen aufgeftanden ; 

Und, daß ich Schließe, Schimpf und Bettlerarmuth 

Hat fih in unſres Königs Schloß gefchlichen, 

Und alles das durch did. — Fort! ſchafft ihn meg ! 


Inffolk. 
D wär' ih doch ein Gott, der Donner züdte 
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Auf dieſe ſchlechten, niedern, ſchmuz'gen Knechte! 
Klein Ding macht Pöbel ſtolz: hier dieſer Lump, 
Weil er ein Boot befehligt, drohet mehr 

Als Bargulus, Illyriens ſtarker Räuber. 

Die Drobne jaugt fein Aolerblut, fie naſcht 

Vom Bienenjtod; unmöglich, daß ich jtürbe 
Dur einen niedern Dienftmann wie du bilt. 
Dein Reden wedt nur Wuth, nicht Reu in mir. 
Sch geh’ nach Frankreich für die Königin; 

Ich ſag' dir, ſchaff' mich fiher über Meer! 


Kapitän. 

Seyfart ! 
Wittmer. 

Komm, Suffolt, in dein Grab muß ih dich fchaffen. 
Suffolk. 


Pene gelidus timor occupat artus. 


Din furcht (0. Wittme 
ner. 


Ich geb’ dir Grund zur Furcht, eh’ wir und trennen ! 
Was, bift du zahm geworden ? dudjt dich jegt? 


Erfler Edelmann. 
Mein gnäd’ger Herzog, gebt ihm gute Worte. 
Suffolk. 


Des Suffolt Herriherzung’ it jtreng und rauh, 
Gewohnt zu fordern, ungeütt im Flehn. 

dern fei eg, folches Volt mit Bittgefuchen 

Zu ehren; nein, eh’ büde ſich mein Kopf 

Zum Blod, eh’ fih mein Knie vor jemand beugt 
Außer vor Gott im Himmel ınd dem König, 
Und tanz’ auf einer blut’gen Stange lieber, 

Al daß er fich entblößt vor dieſem Knecht. 

Der echte Adel weiß von feiner Furcht; 

Mehr Tann ich tragen, als ihr wagt zu thun. 


Rapitän. 


Shleppt ihn hinweg, und laßt ihn nicht mehr ſchwätzen. 


Suffolk. 


Kommt, zeigt, was ihr von Grauſamkeit verfteht, 
Auf daß mein Tod niemals vergefjen werde. 
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Oft ftirbt ein großer Mann dur ſchlechte Strolche: 
Ein röm'ſcher Fehter und Banbit erjchlug 
Den holden Tullius; Brutus’ Baftardhand 
Erdolchte Cäſar; wildes Inſelvolk 
Den großen Pompejus; Suffolk ſtirbt durch Räuber. 
(Suffolk mit Wittmer und andern ab.) 

Kapitän. 

Was diefe angeht, die ſich freigeldit, 

So mag von Ihnen einer ung verlaflen ; 
Ihr alfo fommt mit und, und der mag gehen. 


(Ale ab außer der erfte Edelmann.) 
(Wittmer fommt zurüd mit Suffolk's Leide.) 


Wittmer. 


Da lieg’ fein Kopf und der entjeelte Rumpf, 
Bis ihn die Königin, fein Schag, begräbt. 
(6.) 


Erfer Edelmann. 


D ein barbarifches und blut'ges Schaufpiel ! 
Die Leiche will ih mit zum König nehmen; 
Rächt der fie nicht, fo thun e3 feine Freunde, 
So thut’3 die Königin, die ihn geliebt. 

(Ab mit Suffolk's Leiche.) 


Zboeite Scene, 
Bladheath. 
Georg Bevis und Iohann Holland treten auf. 


Georg. 
. Komm und fhaff dir nen Degen an, wenn aud blos ven 
Holz; fie find ſchon feit vorgejtern aufgeitanden. 
| Johann. 
Dann thut ihnen jetzt Ihlafen um fo mehr noth. 
| Georg. 


Ih fag’ dir, Hans Cade der Tuchſcherer will den Staat nel 
appretiren und ihn wenden und wieder aufbügeln. 
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Johann. 


Das war auch groß nöthig, denn er iſt ſchäbig. Soviel ift 
gewiß, mit dem huitigen Leben iſt es alle geweſen in England, 
feitvem die Edelleute aufgelommen find. 


Georg. 
Erbärmliche Zeiten! Tugend wird an Handwerksleuten für 
nichts eftimirt. 
Iohann. 
Der Adel hält’s für Schande ein Schurzfell zu tragen. 
Georg. 

Was no mehr iſt: des Königs Räthe machen fehlechte Arbeit. 

| Zohunn. 

So ift ed, und es heißt doch: Arbeite in deinem Beruf! was 
ſoviel ſagen till als: die Obrigfeiten follen Arbeitzleute fein; und 
aljo jollten wir Obrigfeiten fein, 

Georg. 

Richtig, Mann; denn es gibt fein beſſer Zeichen eine braven 

Herzens als eine harte Hand. 
Johann. 

Ich jeh’ fie, ich feh’ fie! Da ift Beil? fein Sohn, der Gerber 
von Wingham. 

Georg. 

Er ſoll das Fell von unſern Feinden kriegen, Hundsleder draus 
zu machen. 

Johann. 
Und Märten der Metzger. 
Grorg. 

Na, da wird die Sünde niedergeſchlagen wie 'n Ochs und die 

Sottlofigfeit abgeſtochen wie 'n Kalb. 


Iohann. 
Und Smith der Weber. 
Georg. 
Argo, ihr Lebensfaden ijt abgejponnen. 
Johann. 
Komm, komm; wir wollen un3 zu ihnen fchlagen. 


(Trommeln. Cade, Märten der Megger, Smith der Weber und ein großer 
Volkshaufe kommen.) 
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Cade. 
Wir, John Cade, ſo benamſt nach unſerm vermeintlichen Vater, 
weil unſere Feinde vor uns fallen ſollen; getrieben von dem 
Geiſte, Könige und Fürſten zu ſtürzen — Befehlt Ruhe. 


Märten. 
Ruhig! 
Cade. 
Mein Vater war ein Mortimer — 
Aärten (bei Seite). 
Er war 'n ehrlicher Kerl und ein guter Mauermann. 
Cade. 
Meine Mutter eine Plantagenet — 
Härten (bei Seite). 
Hab’ fie wohl gefannt: fie mar Hebamme. 
Cade. 
Meine Frau ſtammt aus dem Geſchlechte der Spencer — 
Märten (bei Seite). 
Sie iſt 'ne Haufirerdtochter; da mag fie auch Spenzer verkauft 


haben. 
Smith (bei Seite). | 


Aber jest, feit fie nicht mehr recht marſchiren kann mit ihrem 
Ränzel, wäſcht fie hier für Gelb. , | 
Cade. 

Bolglih bin ich aus einem ehrenwerthen Haufe — 
Märten (bei Seite.) 
‘a, meiner Treu, das freie Feld ift aller Ehren werth, und 
da iſt er geboren, hinter einem Zaun; denn fein Vater bat nie ein 
Haus gehabt ausgenommen dad Hundelod). 


Cade. 
Muth hab' ich — 
Smith (bei Seite). 


Er muß wol; zum Betteln gehört Muth. — 
Cade. 
Und kann viel aushalten — 
AMänrten (bei Seite). 
Das ift feine Frage. Ich habe gejehn, daß er drei Narkttage 
hintereinanderweg ausgepeitſcht wurde. 





Cade. 
Ich fürcht' mich weder vor Feuer noch Schwert — 
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Smith (Bei Seite). 


Bor dem Schwert braucht er fih nicht zu fürchten; denn in 
feinen Rod kann man feinen Stih mehr thun. 


Härten (bei Seite). 


Aber Feuer, dünkt mih, da follt’ er Furcht vor haben, meil 
er do in die Hand gebrannt ift von wegen Schafeitehlen3. 


Eade. 


Alfo haltet euch brav, denn euer Hauptmann ift brav und ge: 
lobt euch Reformation. Man foll in England fieben Sechjerbrote 
für einen Grofchen verlaufen; die breireifige Kanne foll zehn Reifen 
haben; und ich will es für Hochverrath erklären, Dünnbier zu trin- 
fen. Da3 ganze Reich fol eine Gemeinheit werden, und "mein 
Saul fol in Cheapfive graſen. Und wenn id König bin, was id 
bald fein werde — 

' Alle. 


Gott erhalte Eure Majeftät ! 
Cade. 

Ich dank' euch, lieben Leute, — dann ſoll's kein Geld mehr 
geben, alle ſollen auf meine Rechnung eſſen und trinken; und ich 
will ſie in eine Livrei kleiden, damit ſie ſich vertragen als Brüder 
und mich, ihren Herrn, ehren. 

Aärten. 

Das erſte, was wir thun, wir wollen alle Rechtsgelehrten um— 
ringen. 

Cade. 

Ja, das iſt meine Abſicht. Iſt es nicht ein kläglich Ding, daß 
aus der Haut des unſchuldigen Lammes Pergament gemacht wird? 
daß Pergament, wenn es bekritzelt iſt, einen Menſchen ruiniren 
lann? Einige jagen, die Bienen ſtechen; aber ich ſage, Bienen⸗ 
wachs thut's, denn ich habe nur ein einzigmal was beſiegelt, und 
von Stund' an war ich nie wieder mein eigener Herr. — Nun, was 
gibts? Wer iſt das? 

(Der Kuſter von Chatham wird von einigen Leuten hergeführt.) 
Smith. 


Der Küſter von Chatham; er kann leſen und ſchreiben und Rech: 
nungen aufjeßen. 


O abſcheulich! 
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Smith. 
Wir ertappten ihn, daß er den Jungen ihr Schreibbud durchſeh. 
Cade. 
Halunke! 
Smith. 
Er hat 'n Buch in der Tajhe, da find rothe Buchftaben drin. 
Cade. 
Na, dann iſt er ein Teufelsbanner. 
Aärten. 
Ja, er kann Verſchreibungen machen und Kanzleiſchrift ſchreiben. 
Cade. 


Es thut mir leid; der Mann iſt ein ſaubrer Mann, auf Chre. 
Wenn ih ihn nicht ihuldig finde, foll er nit fterben. — Komm 
ber, Kerl, ih muß dich verhören. Wie ift dein Name? | 


Küfer. 


Märten. | 


Das fegen fie immer oben vor die Amtsjchreiben. Na, Eud 
wird’3 ſchlimm ergehn. 


Emanuel. 


Eade. 


Laßt mid allein machen. — Pflegit du deinen Namen zu ihre: 
ben, oder haft du ein Handzeihen wie andere ehrliche und tet: 
lfiebende Männer ? 

Küfer. 


Gott fei Dank, Herr, ich bin jo gut erzogen, daß ich meinen 
Namen fohreiben kann 
Alle. 
Er iſt geſtändig. Weg mit ihm! Er iſt ein Halunke und ein 
Berräther. 
Cade. 
Fort mit ihm, ep ih. Hängt ihn mit feiner Feder und Tin: 
tenfaß um den Hals 
(Einige mit dem Küſter ab.) 
(Miel tritt auf.) 
Aidel. 


Wo ift unfer General? 
Cade. 


Hier bin ich, du ſpecieller Kerl. 
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Aichel. 


Flieht! flieht! flieht! Sir Humfrid Stafford und ſein Bruder 
ſind ganz nahebei mit des Königs Streitmacht. 


Cade. 


Steh, Schuft, ſteh, oder ich hau' dich nieder. Er ſoll einen 
Mr treffen, der fo gut ift als er. Er iſt blos ein Ritter, nicht 
wahr? 


AMichel. 
Ja. 


Cade. 


Um ſeinesgleichen zu ſein, will ich mich auf der Stelle zum 
Ritter machen. Knie’ nieder, Mortimer. (Er kniet nieder. Steh auf 
als Sir Zohn Mortimer. Nun auf ihn los! 

(Eir Humfrid Stafforb und fein Bruder William fommen mit Truppen unter 
Trommelſchlag.) 


Stafford. 
Rebelliſch Pack, der Koth und Abſchaum Kents, 
Reif für den Galgen, legt die Waffen nieder, 
Zu euren Hütten heim, verlaßt den Knecht da; 
Der König iſt barmberzig, wenn ihr abfallt — 
William Stafford. 
Doch sornig, furchtbar und auf Blut geftellt, 
Denn ihr beharrt. Drum fügt eu, oder fterbt. 
Eade. 
Hier diefe feionen Sklaven acht' ich nichts; 
Du bift es, gutes Volk, zu dem ich ſpreche, 
das ih in Akumft zu regieren hoffe, 
Beil ich der rechte Erbe bin zum Thron. 
Stafford. 
Sundsfott |! Dein Vater war ein Mauerntünder, 
Und du bift ſelbſt Tuchjcherer ; oder nicht ? 
Ende. 
Und Adam war ein Oärtner. | 
Stafford. 
Was foll das? 


Cade. 


Tas ſoll es: Edmund Mortimer Graf von March, 
War Mann von Herzog Clarence' Tochter; nicht? 


6* 
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Stafford. 
a wohl. 
— Cade. 
Bon der bekam er auf einmal zwei Kinder. 
Stafford. 
Das iſt nicht wahr. 
Cade. 


Das fragt ſich juſt. Ich ſage, daß es wahr iſt. 
Der Aeltre, der in Koſt gegeben war, 

Der warb von einem Bettelweib geftohlen 

Und wurde, weil er fein Geſchlecht nicht Tannte, 
Ein Mauermann, al3 er zu Jahren kam. 

Sein Sohn bin ih; das leugnet, wenn Ihr Eönnt. 


Märten. 
Ya, es ift nur allzu wahr; darum foll er König fein. 
Smith. 
Herr, er hat in meine? Vaters Haus nen Schornftein gebaut, 


und die Badfteine leben noch bis auf diefen Tag, die es bezeugen 
fönnen; aljo leugnet es nicht. 


Stafford. 
Und glaubt ihr biefem Ihmug’gen Zagelöhner, 
Der Spricht er weiß nicht was ? 
Alle. 
Ya wohl, das thun mir; ſchert Euch weg. 
William Itafford. 
Hand Gabe, du lerntejt dies vom Herzoge von Vorl, 


Eade (bei Seite). 

Er lügt; ich hab's felber erfunden. — Mari, Kerl, fagt dem 
König von meinetwegen: um feines Vaters willen, Heinrichs des 
Fünften, zu deflen Beiten die Buben Hellerwerfen um franzöoſiſche 
Kronen fpielten, fei ich's zufrieden, daß er regiere; aber id 
wolle Brotector fein über ihn. 

Märten. 

Und ferner fo wollen wir Lord Say’ feinen Kopf, meil er das 

Herzogthbum Maine verfauft hat. 
Cade. 
Und das von Rechts wegen; denn durch ſelbiges iſt England 
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verjtümmelt worden und müßte am Stode gehen, wenn meine 
Großmädhtigleit es nicht aufrecht hielte. Mitkönige, ich fag’ euch, 
diejer Lord Say hat das gemeine Wefen caftrirt und zum Eunuchen 
emacht; ja, nod mehr ald das: er Tann franzöfifch ſprechen; folg: 
ih ift er ein Verräther. 
Stafford. 
D grobe, Häglihe Unmiffenheit ! 
Cade. 

Na, antwortet, wenn Ihr könnt. Die Franzoſen ſind unſre 
Feinde. Gut. Nun frag' ich blos dies eine: kann derjenige, der 
mit der Zunge eines Feindes ſpricht, ein guter Rathgeber ſein? 
Ja oder nein? 

Alle. 
Nein, nein! Und darum wollen wir ſeinen Kopf. 


William Stafford. 


Nun wohl, da ſanfte Worte nichts vermögen, 
So greift ſie mit dem Heer des Königs an. 


Stafford. 

Fort, Herold, ruf in allen Städten aus, 
Daß wer zu Cade hält, Hochverrath begeht, 
Sodaß man die, ſo aus der Schlacht entfliehn, 
Selbſt vor den Augen ihrer Fraun und Kinder 
Zur Warnung hängen darf vor ihren Thüren. — 
Und wer des Königs Freund ift, folge mir! 

(Die beiben Stafford mit den Truppen ab.) 


Cade. 
Wer die Gemeinen liebt, der folge mir! 
Nun zeigt euch Männer; denn nun geht's um Freiheit. 
Wir wollen keinen Lord noch Junker ſchonen, 
Nur ſolche, die in Nägelſchuhen gehn, 
Denn das ſind fleiß'ge, wackre Leut' und nähmen, 
Wenn ſie's nur mwagten, gern für uns Partei. 
Härten. 
Sie find fhon in Ordnung und marſchiren auf uns los. 
Cade. 


Wir ſind aber am beſten in Ordnung, wenn's bei uns mit 
aller Ordnung aus iſt. Kommt! Marfh! Vorwärts! 
(Alle ab.) 
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Getümmel. Beide Parteien fommen und fechten. Die beiden 
Stafford werden erichlagen. 


Eade. 
Wo ift Märten, der Metzger von Aſhford? 
Märten. 
Hier. 
Eade. 


Sie fielen vor dir wie Schafe und Ochfen, und du benahmft 
dich als wärft du in ‚deinem Schlahthaufe; deshalb will ih dich 
alfo belohnen : die Faftenzeit ſoll noch eins fo lang fein, und du 
follft eine Schlachtlicenz haben für hundert Stüd weniger eins. 


Märten. 





Mehr verlang' ich nicht. 

Cade. 

Und, die Wahrheit zu ſagen, weniger verdienſt du nicht. Dieſes 

Denkmal des Sieges will ich tragen; und die Leichen ſoll mein 

Pferd nachſchleifen, bis ich nach London komme, wo wir uns das 
Rathsſchwert vortragen laſſen wollen. 
Härten. 

Wenn wir vorwärts? fommen mwollen und Gutes thun, fo bredt 

die Gefängnijfe auf und laßt die Gefangnen los. 

Cade. 


Sei unbeſorgt, ich jteh’ dafür. — Kommt, laßt und nad London 
marfdiren. 
(Alle ab.) 


Vierte. Scene. 
London. Ein Zimmer im Balaft. 
König Heinrih, eine Supplik Iefend, tritt mit dem Herzog von 
Suhingham und Lord Say auf; im Hintergrunde Königin Mar- 
garetha, über Suffolk's Kopf trauernd. 


Königin. 
Oftmals hab’ ich gehört, Gram ftimme fanft 
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Und made da3 Gemüth verzagt und feig; 

Drum dent auf Rache und laß ab vom Weinen. 

Mer aber muß nicht weinen, der dies fieht ? 

Sein Haupt noch drüd’ ih an mein Hopfend Herz; 

Mo aber ift ver Leib, daß ich ihn berze ? 

Bukingham. 

Mas für Beſcheid ertheilt man den Rebellen ? 
König heinrich. 

Ein frommer Bifchof foll mit ihnen handeln. 

Verhüte Gott, daß jo viel arme Seelen 

Umfommen durch das Schwert! Ch’ blut’ger Krieg 

Sie niedermadt, will ich mich lieber ſelbſt 

Mit ihrem General Hans Cade bereden. 

Doch halt, ih will's noch einmal überlefen. 

Königin. 

D die Barbaren! Hat jein holdes Antlig 

Mich wie ein wandelnder Planet beherricht, 

Und konnt’ es fie nicht zum Erbarmen zwingen, 

Die unwerth waren es nur anzufchaun ? 


König Heinrid. 
Lord Say, Hana Cave ſchwört, daß er deinen Kopf will, 
Say. 
Sa, doch ich hoffe, Herr, Ihr nehmt ihm feinen. 
König Heinrid. 
Nun, gnäd’ge Frau ? 
Noch immer jammernd, Suffol’3 Tod betrauernd? 
Ich fürchte, Schag, wenn ich geitorben wär’, 
Du hätteft mich fo heftig nicht betrauert. 
Rönigin. 
Ich würd’ um dich nicht trauern, fondern jterben. 
(Ein Bote tritt auf.) 
König Heinrid. 
Bas gibt es nun? Weshalb in folder Haft? 
Bote. 
die Meutrer find in Southwark. Flieht, mein Fürft ! 
Hana Cade erklärt fih für Lord Mortimer, 
Sprößling des herzoglichen Haufes Clarence, 


87 


88 König Heinrich der Sechsſte. Zweiter Theil. 


Und Eure Hoheit nennt er Ufurpator, 
Und ſchwört in Weltminfter fich felbit zu krönen. 
Sein Heer ift ein zerlumpter Pöbelhaufe, 
Bauern und Knechte, roh und unbarmberzig; 
Eir Humfrid Stafford’3 Tod und jeined Bruder? 
Hat ihnen Herz und Muth gemacht zum Vorgehn; 
Gelehrte, Hofleut’, Cole ſchmähen ſie 
Al Raupen und bezweden ihren Tod. 
König Heinrid. 
Gottloſes Bolt! Es weiß nicht, was es thut! 
Buckingham. 
Mein Fürſt, zieht Euch nach Killingworth zurück, 
Bis eine Macht im Feld ſteht, ſie zu dämpfen. 
Königin. 
Ha, wär’ der Herzog Suffolk jegt am Leben, 
Der kentiſche Pobel wäre bald gezähmt ! 
König Heinrid. 
Lord Say, die Rotte haßt pic; 
Deswegen fort mit und nad) Killingmworth ! 
3. 
. Das bräcdte leicht den König in Gefahr; 
Mein Anblid ift verhaßt in ihren Augen, 
Und darum bleib’ ich befjer in der Stadt 
Und halte mich verborgen, wie ich Tann. 
(Ein anderer Bote tritt auf.) 
weiter Bote. 
ganz Gade hat Lonvon: Brüde fon; 
ie Bürger fliehn und räumen ihre Häufer; 
Das fchledhte Volk vereint fih mit dem Meutrer, 
Duritig nah Raub, und einig ſchwören fie 
Die Stadt und Euren Königshof zu plündern. 


Bukingham. 
Dann zögert nicht, mein Fürft; hinweg, zu Pferd! 
König Heinrid. 
Komm, Margareth! Gott, unfer Troft, wird helfen ! 
Königin. 
Mein Troft ift hin, feit Suffolk fterben mußte. 
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König Heinrich (zu Lord Say). 
Lebt wohl, Mylord, traut den Rebellen nicht. 
Sukingham. 
Traut Teinem, weil man Euch verrathen könnte. 
Say. 


%h gründe mein Vertraun auf meine Unſchuld, 
Und darum bin ih muthig und getroft. 
(Alle ab.) 


Fünkte Scene, 
Ebendafelbft. Der Tomer. 


Lord Scales und andere, fi) auf der Mauer ergehend. Unten 
treten einige Bürger auf. 


Scales. 
Nun, it Hana Cade erſchlagen? 
Ein Bürger. 


Fein, Mylord; fteht auch nicht zu hoffen. Sie haben die Brüde 
genommen und bringen alle® um, was fich widerſetzt. Der Lord 
Mayor bittet Euer Edeln um Succurd vom Tower, um die Stadt 
gegen die Rebellen zu vertheibigen. 


Scales., 


So viel ih mifjen kann, fteht euch zu Dienft; 
Indeß fie machen bier mir felbit zu fchaffen; 
Sie madten den Verſuch den Tower zu nehmen. 
Doh gebt ihr nah Smithfielo und fammelt euch, 
Und dorthin jend’ ich euch Matthiad Gough. 
Kämpft für den König, euer Land und Leben! 
Und fo gehabt euch wohl; denn id muß fort. 
(Ale ab.) 
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Sechste Scene, 
Ebendafelbit. Die Kanonenftraße. 


Hans Cade kommt mit feinem Anhange. Er fchlägt mit feinem 
Stabe auf den Londoner Stein. 


Cade. 


Nun iſt Mortimer Herr dieſer Stadt. Und hier, auf dem 
Londoner Stein ſitzend, verordne und befehl' ich, daß auf Koſten 
der Stadt durch die Seigerinne nichts laufen ſoll als Franzwein 
während dieſes erſten Jahres unſres Reichs. Und hinfüro ſoll es 
Hochverrath ſein, wenn mich einer anders nennt als Lord Mortimer. 

(Ein Rebell kommt gelaufen.) 
Rebell. 
Hand Lade! Hans Gabe! 


Cade. 
Haut ihn nieder. (Sie tsödten ihn.) . 
Smith. 


Wenn diefer Burfhe Hug ift, fo nennt er Euch nie wieder 
Hana Cade; ich meine, er hat nen guten Denkzettel gekriegt. 


Märten. 
Mylord, bei Smithfield iſt ein Kriegsheer angeſammelt. 
Cade. 


Schön, dann wollen wir mit ihnen fechten. Erſt gebt aber bin 
und ftedt die London:Brüde in Brand, und wenn ihr Fönnt, 
brennt au) den Tower nieder. Kommt, vorwärts ! 

(Alle ab.) 


Siebende Scene. 
Ebendaſelbſt. Smithfield. 

Getümmel. Bon der einen Seite fommen Cade und feine Leute, 
von der andern die Bürger und königliche Truppen unter Matthias 
Gough. Sie fehten; die Bürger fliehen; Gough fällt. 
Cade. 


So, Leute. Jetzt geht etliche und reißt Savoyenhaus nieder; 
andere nach den Gerichtshöfen; alle niedergeriſſen! 
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Mürten. 
Ich hab’ ein Geſuch an Eure Herrlichkeit. 
Cade. 
Und wär's eine Herrſchaft, für dies Wort ſollſt du ſie haben. 


Märten. 


Blos, daf die Geſetze Englands aus Eurem Munde kommen 
mögen. 
Johann (Bei Seite). 


Sapperment, das gäbe heillofe Geſetze; denn er bat einen 
Lanzenftih in den Mund gekriegt, und es ijt noch nicht wie: 
der heil. 

Smith (bei Seite). 


Nein, Johann, ſtinkende Gefeße werden's fein; denn er ftinkt | 
aus dem Munde nah geröftetem Käfe. 


Cade. 


Ich hab's mir überlegt, es ſoll ſo ſein. Fort, verbrennt alle 
Protokolle des Reichs; mein Mund fol das Parlament von Eng- 
land fein. 

Johann (bei Seite). 


Da kriegen wir beißende Statuten, wenn man ihm nicht bie 
Zähne ausreißt. 
Cade. 


Und hinfüro ſoll alles in Gemeinſchaft ſein. 
(Ein Bote tritt auf.) 


Bote. 


Mylord, ein Fang, ein Fang! Hier iſt der Lord Say, der die 
Städte in Frankreich verkauft hat, der uns einundzwanzigmal den 
Funfzehnten abgenommen hat, und einen Schilling vom Pfunde 
bei der letzten Kriegsſteuer. | 

(Georg Bevis fommt mit Lorb Gay.) 


Cade. 


Gut, er ſoll dafür zehnmal geköpft werden. — Na, Say, du 
Sämann, du Dreſcher, du Flegel, nun ſtehſt du ſchußgerecht vor 
unjerer königlichen Gerichtsbarkeit. Was kannſt du meiner Majejtät 
drauf antworten, daß du die Normandie an Musje Bäfimech, 
den Dauphin von Frankreich, herausgegeben haft? Kund und zu 
tilfen fei dir hiermit dur ©egenmärtiges, will jagen gegenmwär: 
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tigen Lord Mortimer, daß ich der Beſen bin, fo den Hof rein 
fegen muß von folhem Dred, wie du biſt. Du haft die Jugend 
des Reichs argliftig verderbet durch Errichtung einer lateiniſchen 
Schule; und da vor dieſem unſere Vorältern keine andern Bücher 
hatten außer das Kerbholz und Zahlbret, fo haft du das Drucken auf: 
gebracht, und haft böglich wider den König, feine Krone und Würde 
eine Papiermühle gebaut. Es wird dir ind Geficht bewiefen werden, 
daß du Männer um dich haft, die zu reden pflegen von Nomen 
und Verbum, und dergleihen fcheußlihe Worte” mehr, als melde 
fein chriftlid Ohr anhören kann. Du haft Friedengrichter ange 
ftellt, daß fie arme Leute worforderten über Dinge, morauf fie nidt 
antworten fonnten. Ferner haft du fie ins Loch geftedt, und meil 
fie nicht lefen Tonnten, haft du fie hängen lafien, da fie doch blos 
aus diefem Grunde am meijten verdienten zu leben. Du reitejt in 
einer Schabrade, nicht wahr ? 


Say. 
Mag weiter ? 
Cade. 


Ei, du ſollteſt dein Pferd keinen Mantel tragen laſſen, der— 
weil ehrlichere Leute als du in Wams und Hoſen gehn. 


Märten. 


Und im Hemde arbeiten, noch dazu; als zum Erempel ich, ber 
ih ein Meßger bin. 


Say. 
hr Männer von Kent — 
Märten. 
Mas habt Ihr auf Kent zu fagen ? 
Say. 
Nicht? als dies: es iſt bona terra, mala gens. 
Cade. 
Fort mit ihm, fort mit ihm; er ſpricht lateiniſch! 
Say. 


Hört mich nur an, dann führt mich wo ihr wollt. 
Kent heißt in Julius Cäſar's Commentaren 

Die feinjte Gegend dieſer ganzen Inſel; 

Das Land ift lieblih, weil von Segen voll, 

Das Volk freigebig, tapfer, thätig, reich: 

Meshalb ich hoff’, ihr feid nicht ohn’ Erbarmen. 

Nicht ich verlaufte Maine und Normandie, 
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Mit meinem Blut kauft' ih fie gern zurück. 
Das Recht hab’ ih mit Milde ſtets geübt, 
Gerührt durch Flehn und Thränen, nie durch Gaben. 
Wann hab’ ich euch befteuert außer nur 
Zum Unterhalt für König, Reich und euch? 
Viel Gaben wandt' ih an gelehrte Männer, 
Meil mich mein Buch beim König förderte, 
Und weil Unmifjenheit des Himmels Fluch iſt, 
Wiffen der Flügel, der zu Gott und trägt. 
Seid ihr bejejlen nit von Höllengeiltern, 
So bringt ihr meinen Mord nicht über? Herz. 
Hier Diete Zunge hat an fremden Höfen 
Für euch geſprochen — 
Cade. 
Pah, wann haſt du je einen Streich im Felde geführt? 
Say. 
Der Mächt'gen Arm reicht weit; oft traf ich Menſchen, 
Die ich doch nie geſehn, und traf ſie tödlich. 
Georg. 
O ſchändliche Memme! Was, hinterrücks die Leute anzufallen? 
Say. 
Dies Antlitz wurde bleich in Sorg' um euch. 
Cade. 
Gebt ihm eine Ohrfeige, da wird's wieder roth werden. 
Say. 
Lang Sitzen im Gericht für arme Leute 
Hat mich erfüllt mit Krankheit und Gebreſten. 
Cade. 


‚So ſollt Ihr einen hänfnen Magentrank haben und mit 'nem 
Beil curirt werden. 


Märten. 
Was zitterſt du, Mann? 


Say. 
Der Schlagfluß nöthigt mich, und nicht die Furcht. 
Cade. 
Ja, er nickt uns zu, als wollt' einer ſagen: ihr ſollt's mir 
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entgelten! Ich will mal fehn, ob fein Kopf auf einer Stange 
aud fo wadelt. Schafft ihn weg und föpft ihn. 


Say. 


Sagt mir, worin verging ih mich am meilten ? 
2 ib nah Macht gegeizt, nah Reichthum? Spredt. 
ind meine Kiſten voll erprebten Goldes? 
Iſt meine Kleidung prunkhaft anzufchaun ? 
Wen kränkt' ich je, daß ihr mein Leben ſucht? 
Kein ſchuldlos Blut hat diefe Hand vergofien 
Und diefe Bruft nie argen Trug beherbergt. 
D laßt mich Teben ! 
Cade. 


Ich fühle Rührung in mir bei feinen Worten; aber ich will fie 
zügeln. Er foll jterben, wär's auch nur, meil er fo fein für fein 
Leben ſpricht. Weg mit ihm! Er hat einen dienftbaren Teufel unter 
der Zunge fiben, er fpricht nicht im Namen Gottes. Gebt, fag' 
ih, führt ihn ab und fchlagt ihm gleich ven Kopf ab. Und dann 
breit in da3 Haus feines Eidams Sir James Cromer und fchlagt 
ihm den Kopf ab, und bringt fie beide auf zwei Stangen bierber. 


Alle 
Es ſoll gejchehn. 
Say. 


Landsleute, o, wenn Gott bei euren Bitten 

So wenig ſich erbarmte wie ihr ſelbſt, 

Wie würd' es drüben euren Seelen gehn? 
Darum laßt euch noch rühren: ſchont mein Leben! 


Cade. 


Hinweg mit ihm, und thut was ich befehle. (Lord Say wird abgeführt. 
Der — 528— Pair im Königreich ſoll keinen Kopf auf den Schultern 
tragen, wenn er mir nicht Tribut zahlt. Kein Mädchen foll ver: 
beirathet werben, ohne daß fie mir ihre Jungfernſchaft bezatlt, 
ehe fie fie friegen. Die Männer follen alle bei mir zu Lehn geben, 
und mir verorbnen und gebieten, daß ihre Frauen fo frei ſein 
follen, als das Herz nur wünjchen oder die Zunge fagen kann. 


Härten. 


Myloͤrd, mann follen wir nach Cheapfide gehn und die Waaren: 
lager aufnehmen ? 


Gi, fogleich, 


Ende. 
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= Alle 
D herrlich ! 
(Die Köpfe des Lorb Say umb feines Eidams werben auf Stangen von einigen 
Rebellen hereingetragen.) 
Cade. 


Aber iſt dies nicht noch herrlicher? Laßt ſie mal einander 
küſſen; denn ſie haben ſich bei ihren Lebzeiten liebgehabt. Jetzt 
trennt ſie wieder, damit ſie nicht rathſchlagen, wie ſie noch mehr 
franzöſiſche Städte weggeben wollen. oldaten, verſchiebt die 
Plünderung der Stadt bis auf die Nacht; denn wir wollen dieſe 
vor uns hertragen laſſen wie Scepter und ſo durch die Straßen 
reiten, und an jeder Ecke ſollen fie ſich küſſen. Vorwärts! 

(Alle ab.) 


AIchte Scene, 
Southwark. 


Getümmel. Cade und ſein ganzes Geſindel treten auf. 


Cade. 


Die Fiſchgaſſe hinauf! nach Sanct-Magnus-Ecke! Haut und 
ſtecht! Schmeißt fie in die Themſe! (Es wird zur Unterhanblung, ſodann 
zum Rückzug geblafen.) Was hör’ ich da für nen Lärm? Iſt wer fo 
dreift, Rüdzug oder Unterhanvlung zu blafen, wenn ich age, fie 
jollen alles todtſchlagen? 

(Budingbam und ber alte Elifford treten auf mit Truppen.) 


Sukingham. 


Hier find fie, die fo dreift find dich zu ftören. 
Wiſſ', Cave, wir kommen mit des Königs Botſchaft 
An die Gemeinen, die du irreführft. 

Und bier verkünd’ ich jedermann Verzeihung, 

Der dich verläßt und jtill nah Haufe geht. 


Elifford. 


Das fagt ihr, Freunde? Wollt ihr in euch gehn? 
Nehmt ihr die Gnade an, die man euch bietet ? 
Over foll Pöbel euch zum Galgen führen ? 

Wer unjern König liebt und Gnade wünſcht, 

Ter ſchwenk' den Hut und rufe: Hoc der König! 
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Dod mer ihn habt und ehrt nicht feinen Vater, 
geinich den Fünften, vor dem Frankreich bebte, 
er droh' und mit der Waff und zieh’ vorüber. 


Alle 
Hoh der König! Der König hoch! 
Cade. 


Was, Buckingham und Clifford, ſeid ihr jo brav? — Und 
ihr, ſchlechtes Bauernvolk, glaubt ihr ihm? Wollt ihr euch durd- 
aus hängen laffen mit eurem Pardon um den Hals? Hat mein 
Schwert darum das Thor von London erbroden, damit ihr mit 
beim Weißen Hirſchen in Southwark im Stich laffen ſolltet? Ich 
meinte, ihr mwolltet diefe Waffen nie außliefern, bis ihr eur 
alte Freiheit mwiedergewonnen hättet; aber ihr ſeid allefammt Ab: 
trünnige und Safenherzen und lebt mit Vergnügen in der Sta: 
verei des Adels. Na gut, die Evelleute mögen eu den Budel 
belajten, bi3 er zuſammenbricht, euch das Haus überm Kopfe meg- 
nehmen, eure Frauen und Töchter vor euren Augen nothzüchtigen; 
was mich betrifft, ih werde für mich allein ſchon Rath fchaffen 
und fomit — Gottes Fluch treffe euch alle! 

Alle. 
Wir gehn mit Cave! Wir gehn mit Cabe! 
Clifford. 

A diefer Cade Heinrich’3 des Fünften Sohn, 

aß ihr fo jubelt, ihr wollt mit ihm gehn? 
Führt er euch etwa durch das Herz von Frankreich 
Und macht aus euren Lebten Lords und Grafen ? 
Gr bat nicht Haus und Hof noch Zufluchtitatt 
Und fann nicht anders leben ala von Raub, 
Menn er nicht eure Freund’ und und beftiehlt. 
Wär's nicht ein Schimpf, wenn während eure Zanks 
Der jcheue Franzmann, den ihr jüngjt gejchlagen, 
Ueber die See berfäm’ und ſchlüge euch. 
Ich ſeh' ihn Schon, bei diefem Bürgerzwiit 

ie er den Herrn in Londons Gaflen fpielt 
Und jedermann anruft mit: Villageois ! 
Laßt doch zehntaufend lump’ge Cades verderben, 
Eh’ ihr euch büdt vor eines Franzmanns Gnade. 
Nah Frankreich, Frankreich! Holt, was ihr verlort. 
Schont England, denn es ift eu'r Heimatitrand. 
Heinrich hat Geld, ihr felbit feid ftarf und mannhaft, 
Und Gott mit uns: fo zweifelt niht am Sieg. 
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Alle. 


Hoch Clifford! Hoch Clifford! Wir folgen dem König und 
Clifford. 
Cade. 


Ward je eine Feder fo leicht bin und hergeblafen als biefer 
Haufe? Der Name Heinrih’3 des Fünften reißt fie zu hundert 
dummen Streihen bin und macht fie mir abfpenjtig in meiner 
Noth. Ich fehe, fie fteden die Köpfe zufammen, um mich zu über: 
rumpeln. Mein Schwert muß mir einen Weg mahen, denn bier 
it fein Bleibens. Trotz HöM und Zeufeln mill ih mitten durch 
euch hin, und Himmel und Ehre follen mir bezeugen, daß nicht 
Mangel an Courage, fondern blos die lumpige und fchimpfliche 
Verrätherei meiner Partei mich veranlaßt auszureißen. 

(Ab.) 
Buckingham. 
Was? Cade entflohn? Schnell, einige ihm nach! 
Und der, der ſeinen Kopf dem König bringt, 
Soll tauſend Kronen zur Belohnung haben. — 
Folgt mir; wir wollen auf ein Mittel ſinnen, 
Euch alle mit dem König zu verjöhnen. 
(Alle ab.) 


Arunte Scene. 
Schloß Kenilworth. 


König Heinrich, die Rönigin und Somerfet auf der Zerraffe des 
Schloſſes. 


König Heinrid. 
Saß je ein Fürft auf einem Thron der Erde, 
Der nicht mehr Freude finden konnt' ala ih? 
Ich war aus meiner Wiege kaum gekrochen, 
Als ich ſchon König ward, neun Monden alt. . 
Nie wünſcht' ein Untertban jo, Fürſt zu werden, 
Wie ih mich fehne, Unterthan zu fein. 
(Budinghbam und Clifford treten auf.) 

Sukingham. 

Wohlfahrt und frohe Zeitung Eurer Hoheit ! 
König Heinrih ber Sechſte. Zweiter Theil, 7 
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König Heinrid. 

Mylord, ift der Verräther Cade ergriffen ? 
Mie, oder wid er nur um fich zu jtärten ? | 
(Unten erſcheint eine Anzahl von Cade's Anhängern mit Striden um ben Hal3.) 


Clifford. 
Er floh, mein Fürft, und all fein Volk ergibt ji. 
Und reuig bier, mit Striden um den Hals, 
Erwarten fie von Euch Gnad' oder Tod. 


König Heinrid. 
Dann, Himmel, öffne deine ew'gen Thore, 
Um aufzunehmen meinen Dank und Preis! — 
Ihr Leute habt heut euren Kopf geldit: 
Ihr zeigt mir, daß ihr Land und König liebt. 
Beharret in fo Löblicher Gefinnung, 
Und Heinrih, wenn auch felber unbeglüdt, 
Deß ſeid verfichert, wird nie lieblos fein. 
Und fo, euch allen dankend und verzeihend, 
Entlaſſ' ih euch, in feine Heimat jeden. 
Alle. 
Gott erhalte den König! Gott erhalte den König ! 
(Das Volk ab.) 
(Ein Bote tritt auf.) 
Bote. 
Gefall! es Eurer Hoheit zu vernehmen: 
Soeben kommt der Herzog York von Irland, 
Und mit gewaltiger und Starter Macht 
Von Galloglaſſen und von derben Kerns 
Rückt er heran in ſtolzem Heereszug, 
Verkündend unterwegs, daß er die Waffen 
Nur trag', um Herzog Somerſet vom Hof 
Zu treiben, welchen er Verräther nennt. 
König Heinrid. 
So ſteh' ich zmifhen Cade und York bevrängt, 
Ganz wie ein Schiff, da3 einem Sturm entrann 
‘Und das bei ſtillem Wind Piraten entern. 
Raum ift der Cave verjagt, fein Volt zerftreut, 
Und nun fommt York in Waffen ihm zu helfen. — 
Ich bitt! Euch, Budingham, geht ihm entgegen 
Und fragt ihn nad den Gründen dieſes Zugs. 
Sagt ihm, der Herzog Edmund fei im Tower. — 
Ich muß Euch dort verwahren, Somerfet, 
Bis feine Truppenmacht entlaffen ift. 
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Somerfet. 


Mein Fürſt, ic füge willig mid der Haft 
Und aud dem Tod, um diefem Reich zu nüßen. 


König Heinrid. 


Auf jeden Fall fei nicht zu raub in Worten; 
Denn er ift trogig und verträgt fein Schelten. 


Sukingham. 


Shon recht, mein Fürst; ich hoff’ es fo zu Ienken, 
Daß alles noch zu Eurem Bortheil ausfällt. 


Rönig Heinrid, 


Komm, Frau. Wir wollen lernen gut regieren; 
Bisjegt darf England meiner Herrſchaft fluchen. 
| (Alle ab.) 


Sehnde Scene. 
Kent. Iden's Garten. 
Cade tritt auf. 


Cade. 


Pfui über den Ehrgeiz! pfui über mich ſelbſt, der ich ein 
Schwert habe und doch daran bin zu verhungern. Dieſe fünf 
Tage hab' ich mich in dieſen Wäldern verſteckt und mich nicht heraus⸗ 
zuſchauen getraut; denn im ganzen Lande lauern ſie mir auf. 
Aber jetzt bin ich ſo hungrig, daß ich nicht länger bleiben kann, 
wenn ich auch dafür mein Leben auf tauſend Jahre in Pacht kriegte. 
Darum bin ich über die Mauer in dieſen Garten geklettert, um 
zu ſehen, ob ich einen Salat pflücken oder zur Abwechſelung ein 
paar Grashälmchen eſſen kann, was gar nicht übel iſt um einem 
bei dem heißen Wetter den Magen zu kühlen. Grashälmchen! 
Vahrhaftig ich glaube, dies Wort „Hälmchen“ iſt eigens zu meinem 
Nutz und Frommen auf die Welt gekommen. Manches liebe mal, 
ohne mein Eiſenhelmchen, wäre mir mein Hirnkaſten von einer 
Hellebarte zerjpalten, und mandes liebe mal, warn ich troden 
war und brav marſchirte, hat's mir al3 Duartmaß gedient draus 
zu trinten; und nun müflen die Grashälmden wieder mir zur 
Speiſe dienen. 

(Id en tritt auf mit Dienern.) 
7% 


100 König Heinrich) der Sechste. Zweiter Theil. 


Jen. 


Mer möcht’ im Hoflärm leben, lieber Himmel, 
Wenn man fo jtille Gänge bat wie dieſe? 
Dies Gütchen, das mein Vater mir vererbte, 
Befriedigt mid und gilt ein Königreich. 

Ich ſuche nicht durch andrer Fall zu ſteigen 
Und reich zu werden um den Preis des Haſſes. 
Genug, daß ich befiße, was mich nährt 

Und Yemen Troft an meiner Thür gewährt. | 


Ende. 


Da kommt der Herr ded Boden? und wird mi greifen als 
einen Landftreicher, weil ich unbefugt feine Liegenfchaften betrete. — 
20, Schuft, tu mwillft mich verrathen und dir taufend' Kronen vom 

Önig verdienen. durch Ueberbringung meines Kopf3; aber du 
follft mir Eifen freien wie ein Strauß und mein Schwert ver 
fhluden wie eine große Nadel, ehe wir beide augeinanderfommen. 


Jen. 


Ei, ungejhliffner Menſch, mer du auch feilt, 

Ich kenn’ dich nicht, mie follt! ih dich verrathen ? 

Iſt's nicht genug, in meinen Hof zu brechen 

Und mie ein Dieb mein Saatland zu beftehlen, 

Und über meine Mauer frech zu klettern, 

Daß du mich noch mit Iofen Worten höhnſt? 
Cade. 

Dich höhnen? Ja, bei dem beſten Blut, das jemals ange— 
apft ward; und trotzen obendrein. Schau' mich recht an: ich habe 
in fünf Tagen nichts gegeſſen; trotzdem, komm du mit deinen fünf 
Kerlen, und wenn ih euch nicht fammt und ſonders fo platt 
ſchlage wie einen Thürnagel, jo bitt' id Gott, daß ich nie wieder 
Gras zu eſſen kriege. 





Jen. 


Nein, niemals heiß’ e3, folang’ England fteht, 
Daß Alerander pen, Squire in Kent, 
Ungleidy mit einem Hungerleiver focht. 
Sep dein ftarrblidend Auge gegen meins, 

b du mit deinen Bliden mid) verblüffit. 
Setz' Glied an Glied, und du bift weit geringer, 
Dein’ Hand ein Finger neben meiner Yauft, 
Dein Bein ein Stod, mit diefem Stamm verglichen, 
Mein Fuß fo ſtark wie deine ganze Kraft, 
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Und wenn mein Arm fih in die Luft erhebt, 
So iſt dein Grab fchon fertig in der Erbe. 

Statt großer Worte, die nur Wort’ erwidern, 
Erzähle dir dies Schwert, was ic nicht fage. 


Gade. 


Bei meiner Tapferkeit, der volllommenfte Klopffehhter, von dem 
ih je gehört habe! Stahl, wenn du nun "die Schneide biegft, 
oder wenn du nicht den grobknochigen Lümmel in Stüdcdhen Rind⸗ 
fleisch zerhadit, eh’ du wieder in deiner Scheide fchläfft, To bitt’ 
ih Gott auf meinen Knien, did in Sufnägel zu verwandeln. 
(Eie fechten. Cade fällt.) O, ich bin hin! Hunger, und fein andrer 
hat mich erſchlagen. Laßt zehntaufenn Teufel gegen mich kommen 
und gebt mir nur meine zehn verlornen hfgeiten, und id 
nehm’3 mit allen auf. Verdorre, Garten, werde hbinfort ein Kirch: 
hof für alle, die in diefem Haufe wohnen, weil bier die unüber: 
windliche Seele Cade's geflohen it! 

Iden. 
Iſt's Gabe, den ih erſchlug, der Erzverrätber ? 
Geheiligt bift du, Schwert, durch diefe That 
Und follft einft über meinem Grabe bangen ; 
Nie fei dies Blut von deinem Stahl gewilcht, 
Nein, tragen follft du's wie ein Heroldswappen 
As Schmud der Ehre, die dein Herr gewann. 

Cade. 

Iden, leb' wohl, und ſei ſtolz auf deinen Sieg. Sag' dem 
Lande Kent von mir, daß es ſeinen beſten Mann verloren hat; 
und ermahne alle Welt Memmen zu ſein, denn ich, der ich mich nie 
vor keinem gefürchtet, bin beſiegt durch Hunger, nicht durch Tapferkeit. 

(Er ſtirbt.) 
Iden. 


Wie du mir unrecht thuſt, ſei Gott mein Richter. 
Stirb, Schuft, du Fluch der Mutter, die dich trug; 
Wie ich mein Schwert in deinen Leib geſtoßen, 
So ſtieß' ich deine Seele gern zur Hölle! 
yet fchleif’ ih dich an deinen Ferſen fort 
um Düngerhaufen, der fei deine Gruft; 
Und bau’ dir ab dein frevelhaftes Haupt, 
Das ich dem König triumphirend bringe, 
Indeß an deinem Rumpf die Kräh’n ſich mäften. 
(Er ſchleift den Leichnam fort.) 
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Fünfter Aufzug, 





Erste Scene. 
Ebenbafelbft. Feld zwiſchen Dartford und Bladheath. 


Auf der einen Seite das Lager des Königs; von ber andern kommt 
York mit Trommeln und Fahnen; feine Truppen im Hintergrunde. 


York. 


Bon Irland ber kommt York und heifcht fein Recht 

Und reißt von Heinrich's ſchwachem Haupt die Krone: 

Schallt, Gloden, laut! Brennt, Freudenfeuer, hell! 

Begrüßt des großen Englands echten König ! 

O sancta majestas! wer faufte di nicht theuer? 

Laßt den gehorchen, der nicht herrfchen Tann; 

Die Hand hier ward geformt nur Gold zu fallen, 

Sie Tann nicht meinen Worten Handlung geben, 

Wenn fie niht Degen oder Scepter wägt: 

Bei meiner Seel’, ein Scepter foll fie haben, 

Auf das ich Frankreichs Lilien fteden will! 
(Budingham tritt auf.) 


York. 


Wer fommt da — Budingham? — um mid zu jtören? | 
Er fommt vom König, fiber; ih muß heucheln. 


Bukingham. 
Denn du als Freund kommſt, York, fo grüß’ ich freundlich. 
York. 
Sumfeib von Budingham, Dank für den Gruß. 
ommit du mit Botichaft, oder aus Belieben ? 
Bukingham. 


eis ‚Bote Heinrich's, unſres hoben Lebnsherrn. 
ag an, was foll im Frieden dieſe Ruſtung? 
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Deshalb haft du, ein Unterthan wie ich, 
Troß deinem Eid und der beſchwornen Pflicht 
Died große Heer verfammelt ohn’ Erlaubniß 
Und wagt damit dem Hofe fo zu nahn? 


York (bei Seite). 


Kaum kann ich fpredhen, jo ergrimmt bin id). 
D, Felſen könnt’ ich haun, mit Kiefeln kämpfen, 
So zomig macht mich die hochntüth’ge Reden; 
Ich könnte jet, wie Ajax Telamonius, 

Die Wuth an Ochſen und an Schafen fühlen! 
Ich bin viel befirer Abkunft als der König 

Und töniglider von Natur und Sim; 

Doch mu ih noch ein Weilhen freundlich thun, 
Bis Heinrich ſchwächer ift und ftärker ih. — 

D Budingham, ich bitte dich, verzeib, 

Daß ich die ganze Zeit nicht Antwort gab; 

Mein Geiſt war, ah, verwirrt von tiefer Schwermuth. 
Mein Zweck mit diefem Heer ift dies: ich will 
Den ftolzgen Somerjet vom Hof entfernen, 

Weil er den König und das Reich verräth. 


Sukingham. 
Das ift zu große Anmaßung von dir; 
Inzwiſchen wenn dein Zug jonjt nichts bezwedt, 
So hat der König dein Gefuch bewilligt: 
Der Herzog Somerfet ift Schon im Tower. 

York. 

Bei deiner Chr’, ift er ein Staatzgefangner ? 

Sukingham. 
Bei meiner Chr’, er ift ein Staatägefangner. 

York. 

Dann, Budingham, entlajj’ id meine Macht. — 
Soldaten, Dank euch allen, und zerftreut euch; 
Zrefft morgen mid auf Sanct: Georgen: Feld; 
Ich geb’ euh Sold und alles was ihr wünſcht. — 
Mein Souverän, der tugendfame Heinrich, 
Mag meinen ältiten Sohn, ja alle Söhne 
AS Pfänder meiner Lieb’ und Treu’ begehren: 
So ‚gern ich lebe, will ich alle ſchicken; 
Land, Güter, Pferde, Waffen, all mein Eigen 
Steht ihm zu Dienft, wenn Somerfet nur ftirbt, 
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Suhingham. 
Ich Iobe, York, die fanfte Unterwerfung. 
Gehn wir felbander in des Königs Zelt. 
(König Heinrich mit Gefolge tritt auf.) 
König Heinrid. 
Budingham, droht York feinen fchlimmen Streich, 
Daß er mit dir einhergeht Arm in Arm? 
York. 
In aller Unterwürfigleit und Demuth 
Erſcheinet York vor Eurer Majejtät. 
König Heinrich. 
Was follen denn die Truppen, die du mitbringit ? 
York. 


Den falfchen Somerfet von binnen drängen, 
Und gegen Gabe, den Erzrebellen, fechten; 
Ich hört’ erft jebt, daß er gefchlagen ward. 
(Iden tritt auf mit Cade's Kopf.) 
Yen. 


Wenn fi ein fehlichter Mann fo nievern Rangs 

Getrauen darf in eines Königs Nähe, 

Bring’ ih Eu’r Gnaden ein Berrätherhaupt, 

Den Kopf des Cade, den ich im Zweikampf ſchlug. 
König Heinrid. 


Den Kopf de Cade? O Gott, du bift gereht! — 

D laßt mid, das Geficht des Todten fehn, 

Der ‚lebend mir fo große Noth verurfacht. 

Sag’, Freund, bift du der Mann, der ihn erſchlug? 
Iden. 


IH war's, zu Eurer Majeftät Befehl. 
on König Heinrid. 
Wie heißeſt du, und welches ift dein Rang ? 
Iden. 


Alerander den 1 » » 
Gi en ift mein Nam’, aus Kent 
n armer Squire, der feinen König fiebt. 
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Suhingham. 
Wenn's Euch beliebt, mein Fürft, es wär’ gefügt, 
Zum Ritter ihn zu fchlagen für den Dienft. 


König Heinrid. 
en, Inie nieder! Steh als Ritter auf! 
Wir geben dir zum Lohn eintaufend Mark 
Und wollen, daß du uns fortan begleiteit. 


Jen. 
Mög’ Iden leben, um dies zu verdienen, 
Und leb’ er nie als feinem Lehnsherrn treu! 


König Heinrid. 
Seht, Somerfet fommt mit der Königin. 
Geh, Budingham, daß fie ſchnell vor York ihn birgt. 


(Die Königin und Somerfet treten auf.) 
Königin, 
Um taufend Yorks foll er fein Haupt nicht bergen; 
Mit kühner Stirn tret’ er ihm vors Geſicht. 


York. 
Was, Somerfet ift frei? Wohlan denn, York, 
Laß los die langgefellelten Gedanken, 
Laß deine Zunge gleich fein deinem Herzen ! 
Soll ih den Anblid Somerfet’3 ertragen? — 
Arglift’ger König, brihft du mir dein Wort, 
Da du doch weißt, wie ſchwer ic) Kränfung dulde? 
König nannt’ ih dih? Nein, du bift nicht König, 
Kein Mann, um über Völker Fürft zu fein, 
Der nicht Verräther zähmen mag noch Tann. 
Dein Kopf da fteht zu einer Krone jchledt; 
Die Hand da mag den Pilgerftab umipannen, 
Und nit ein hohes Fürftenfcepter ſchmücken. 
Dies Gold, es fchmiege fih um meine Stim, 
Die wie der Speer Achill's durch Dräun und Lächeln 
Abwechſelnd tödten kann und wieder heilt; 
Hier ift die Hand ein Scepter hochzuhalten 
Und bindende Gefege zu vollziehn. 
Nah’ Platz! Bei Gott, du follft nicht Herrſcher fein 
Des Manns, den Gott zu deinem Herrſcher ſchuf! 
Zomerfet. 
D Erzrebell! York, ich verhafte dich 
Um Hochverrath am König und der Krone. 
Gehorch, verwegner Frevler; knie' um Gnade. 
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York. 
Knien? Laß mich dieſe fragen, ob fie’3 dulden, 
Daß ih ein Knie vor einem Menfchen beuge. — 
Freund, ruf mir meine Söhn’ ald meine Bürgen; 
(Einer vom Gefolge ab.) 
Ich weiß, eh’ fie in Haft mich laſſen gehn, 
Berpfänden fie ihr Schwert für meine Freiheit. 
Rönigin. 
Ruft Clifford, beißt ihn auf der Stelle fommen; 
Er fag’ ung, ob die Baſtardbuben PYork's 
Für ihren falſchen Vater bürgen follen. 
(Budingham ab.) 
York. 


O blutbefprigte Neapolitanerin ! 
Auswurf Neapeld! Englands blut’ge Geiſel! 
Pe Söhne, beiler von Geburt als du, 

ol’n ihres Vaters Bürgichaft fein; weh dem, 
Der meiner Buben Sicherheit zurüdweift ! | 
(Edward und Richard PBlantagenet treten von ber einen Seite mit Truppen | 
auf; von der andern, gleihfalld mit Truppen, der alte Clif ford und fein Sohn.) | 


York. 
Das find fie, jeht! Ich ſchwör's, fie machen's gut. 
Königin. 
Und Clifford hier weiſt ihre Bürgfchaft ab. 
| Elifford (Iniend). 


Wohlfahrt und Glüd dem König, meinem Herrn! 
York. | 

Ich danke, Clifford. Nun, was bringst du Neues ? | 

Nein, mad’ und nicht mit zorn’gen Bliden bang; 

Wir find dein Lehndherr, Clifford; nochmals Inte’; 

Mir wollen deinen Irrthum dir verzeihn. 
Elifford. 

Da fteht mein König, York. Ach irre nicht; 

Du irrſt dich fehr in mir, daß du es denkſt. — 

Bringt ihn ins Tollhaus! Iſt der Mann verrüdt? 
Köntg. 


So Clifford: irgendeine Tollhauzgrille 
er Ehrfuht best ihn wider feinen Herrn. 
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Clifford. 
Cr iſt ein Erzrebell; jchidt ihn zum Tower 
Und kürzt ihm feinen meuterifchen Kopf. 
Königin. 


Er iſt verhaftet, aber er gehordht nicht; 
die Söhne, meint er, fagten gut für ihn. 


York. 
Bollt ihr's nit, Söhne? 
Edward. 
Venn unfer Wort was gilt, ja, edler Vater. 
Richard. 
Und wenn das Wort nicht gilt, ſo gilt das Shwert. 
Clifford. 
Ei, welche Brut Verräther gibt es bier! 
York. 


Blid’ in den Spiegel, nenne fo dein Bild; 
Ih bin dein Fürft, und du bift ein Verrätber. — 
Rust an den Pfahl hierher mein Bärenpaar, 
Damit das bloße Schütteln ihrer Ketten 
Diez tüdifch lauernde Hundepad betäubt: 
Heißt Salisbury und Warwid zu mir kommen. 
(Trommeln. Salisbury und Warwick fommen mit Truppen.) 


Clifford. 


Mt dies dein Bärenpaar? Wir beten’3 todt 
Und legen den Bärenwärter an die Kette, 
Denn du es wagſt zur Heße fie zu Stellen. 
Richard. 
Oft ſah ich, wie ein hitz'ger kecker Hund 
Umſchnappt' und biß, weil man vom Kampf ihn fernhielt, 
Doch losgelaſſen, vor der Bärentatze 
den Schwanz einklemmt' und Häglic winſelte: 
Und ſolch ein Stück führt Ihr währſcheinlich auf, 
Wenn Ihr Euch mit Lord Warwick meſſen wollt. 


Clifford. 


Pach dich, du Häuflein Zorns, unfert'ger Klump, 
Gleich knorrig von Geſtalt und Lebensart! 
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York. 
Wart' nur, wir heizen Euch gehörig ein. 
Clifford. 
Gebt Acht, daß nicht die Hitz' Euch felbft verbrennt. 
König Heinrid. 


Ei, Warwid, hat dein Anie verlernt fih beugen? — 
Und Salisbury — Schmad deinem GSilberhaar ! 
Berführer deines hirnverbrannten Sohng! 
Was? auf dem Todbett fpielft du noch den Raufbold 
Und ſucheſt Trübfal mit der Brille auf? 
O, wo ift Redlichkeit? O, wo ift Treue? 
Wenn fie verbannt ift von bereiftem Haupt, 
Wo foll fie Herberg’ auf der Erde finden? 
Um Krieg zu finden gräbit du eine Gruft 
Und il mit Blut dein ehrlih Alter jchänden? 
Weswegen bijt bu alt, wenn ohn’ Erfahrung? 
Marum, wenn du fie haft, misbraudjt du fie? 
Schäm’ dich! beug’ -pflichtgemäß dein Knie vor mir, 
Das fih dem Grab entgegenfrümmt vor Alter. 
Salisbury. 

Mein Fürſt, erwogen hab’ ich bei mir ſelbſt 
Den Anſpruch diefes hochberühmten Herzogs, 
Und im Gewiſſen acht' id Seine Gnaden 
Den rechten Erben dieſes Königsthrons. 

König Heinrich. 
Haſt du nicht mir die Lehenspflicht geſchworen? 


Salisburp. 


König Heinrich. 
Kannft du vor Gott dich diefem Eid entziehn? 
Salisburg. 


's ift große Sünde, Sünde zu geloben; 

Doch größre Sünde, ſünd'gen Eid zu halten. 
Mer kann fi) binden durch ven höchſten Schwur, 
Mord zu verüben, einen zu berauben, 

Die Keufchheit reiner Jungfraun zu bewält’gen, 
Ihr erblih Gut der Waife zu entziehn, 

Die Witwen um ihr üblich Recht zu kränken, 


Das hab’ ich. 
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Und hätte feinen Grund zu folhem Frevel, 
As daß ihn bind’ ein feierliher Schwur? 


Rönigin. 
Verräthern fehlt es an Sophiſten nie. 
König heinrich. 
Ruft Buckingham, und heißt ihn ſich bewaffnen. 
york. 


Ruf Buckingham und alle deine Freunde; 
Ich bin entſchloſſen: Hoheit oder Tod! 


Clifford. 

Ich ſteh' Für letztern ein, wenn Träume gelten. 
Warwick. 

Ihr ſolltet ſchlafen gehn und weiter träumen, 


Um dich zu ſchützen vor dem Sturm der Schlacht. 


Clifford. 


Ich bin entſchloſſen mehr Sturm auszuhalten, 
Als heute du heraufbeſchwören kannſt; 


Das will ich dir auf deinen Sturmhut ſchreiben, 


Wenn ich dich kenn' an deinem Hausemblem. 
Warwick. 


Beim Helmſchmuck meines alten Vaters Nevil, 
Dem ſtehnden Bären an dem knorr'gen Pfahl, 
Hoh will ic heute meinen Sturmhut tragen, 
Wie auf der Bergeshöh’ die Ceder ragt, 

Die jedem Sturm zum Trotz ihr Laub bewahrt, 
Um di zu fohreden dur den Anblid ſchon! 


Glifford. 


Und ih, vom Sturmhut reiß’ ich deinen Bären 

Und teet’ ihn voll Verachtung in den Staub, 

Zum Trog dem Wärter, der den Bären hütet. 
Der junge Clifford. 

Und fo zum Kampf, fieghafter Vater, 

Die Meuterer und ihren Schwarm zu dämpfen ! 


Rider). 


Pfui! Hriftlih! ſchämt Euch! ſchimpft nicht fo; denn wißt, 


Ihr fpeift noch heut zu Naht mit Jeſu Chriſt. 
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Der junge Elifford. 
Kannft du das willen, Unhold, Schandgefelle? 
Richard. 


Wenn nicht im Himmel, na, dann in der Hölle. 
(Alle ab nach verfchiedenen Seiten.) 


Abseite Scene. 
Sanct:Albans. 
Getümmel. Angriffe. Warwick tritt auf. 


Warwick. 


Clifford von Cumberland, der Warwick ruft; 
Und wenn du dich nicht wegduckſt vor dem Bären 
Jetzt, da die zornige Trompete ſchmettert 
Und Schreien Sterbender die Luft erfüllt, 
So ſag' ich, Clifford, komm und ficht mit mir! 
Du ſtolzer Nordlandslord, Clifford von Cumberland, 
Warwick ruft heiſer ſich nach dir zum Kampf. 
' (York tritt auf.) 
Was gibts, mein edler Lord, warum zu Fuß? 
York. 

Clifford's tödliche Hand erfhlug mein Roß; 
Doch gleih um gleich hab’ ich es ihm vergolten, 
Zum Raub für Aaskrähn und für Geier hab’ ich 
Das wadre Thier gemacht, das er fo liebte. 

j (Clifford tritt auf.) 


Warwick. 
Ciner von und muß fterben, oder beibe. 
York. 
Halt, Warwid, ſuch' dir eine andre Jagd, 
Denn diefen Hirſch muß ich zu Tode hegen. 
"Warwick. 


Dann fürftlih, York; für eine Krone kämpfſt du! — 
So wahr ich heut zu fiegen hoffe, Clifford, 
Schmerzt e3 mic) tief, dich unbefämpft zu laffen. (Ab. 
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Clifford. 
Was fieht denn York an mir? Was zauderft du? 
York. 
Ich würd’ in deine Tapferkeit verliebt fein, 
Wärſt du nur nicht mit ſolchem Grimm mein Feind. 
Clifford. 


Auch deinem Muth gebräch' es nicht an Lob, 
Wenn du ihn nit in Treubruch ſchimpflich zeigteft. 


York. 


So helf’ er jegt mir wider deinen Degen, 
Wie ih ihn darthun will fürs gute Recht ! 


Elifford. 
Ich fege Leib und Seel’ an diefen Kampf. 
York. 
Ein fürdterliher Einfag! Sieh dich vor! 
elifford. 


La fin couronne les oeuvres! 
(Sie fechten. Elifford fällt und ftirbt.) 


York. 


Der Krieg gab Frieden dir, denn du bift ftill. 
Friede mit deiner Seele, fo Gott will! 
(Der junge Clifford tritt auf.) 


Der junge Clifford. 


Schand’ und Verwirrung! Alles flüchtet ſich: | 
Sucht ftiftet Unoronung, Unordnung Wunden | 
Statt Schuß und Wehr. O Krieg, du Sohn der Hölle, 
Den Himmelszorn zu feinem Diener madt, 
Wirf in die froſt'gen Herzen unſres Heers 
Kohlen des Grimms; laß keinen Kriegsmann fliehn! 
Wer wahrhaft ſich dem Krieg gewidmet hat, 
Kennt feine Selbitfucht; wer fich felber Tiebt, 
Der hat, nicht wirklich, fondern blos durch Zufall 
Ten Preis der Tapferkeit. 

(Er fieht bie Leiche feines Waters.) 

D ende, arge Welt! 

Und ihr, verheißne Flammen des Gerichts, 
Verihmelzet Erd’ und Himmel! 
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Die Weltpofaune blafe jest für alle 
Und übertöne alles Einzelweſen 
Und Heinen Schall! War's dir verhängt, mein Vater, 
In Frieden deine Jugend zu verlieren, 
Um fo im Silberfymud des mweifen Alter? 
Zu fterben, ftatt im würdevollen Lehnſtuhl, 
Sm wüſten Schladhtlärm? est, bei diefem Anblid 
Verſteint mein Herz und foll, ſolang' es mein ift, 
Stein bleiben! York ſchont unfre reife nidt: 
So ſchon' ih ihre Knäblein nicht; die Thränen 
Der Yungfraun feien mir wie Thau dem Feuer, 
Und Schönheit, die den Wütherich oft rührt, 
Sei meinem Ylammenzorn wie Del und Werg. 
Ich will hinfort nichts mehr von Mitleid willen; 
Treff ih ein Kindlein aus dem Haufe Hort, 
Sn fo viel Biſſen will ich es zerhaun, 
Wie einft Medea dem Abſyrtus that; 
Ruhm will ich ſuchen in der Grauſamkeit! 
(Die Leiche aufhebend.) 
Komm, neuer Schutt vom Haus des alten Clifford; 
Sowie Aeneas trug den Greis Anchiſes, 
So trag’ ih dich auf meinen Mannesſchultern: 
Aeneas aber trug lebend'ge Laſt, 
Nicht halb ſo ſchwer wie dies mein Herzeleid. 
(Ab.) 
(Richard Plantagenet und Somerfet. kommen fechtend. Somerfet min 
getödtet.) 


Richard. 
So, lieg' du da! 
dier unterm lump'gen Schilde einer Schenke, 
er „Burg“ in Sanct-Alban, macht Somerſet 
m Tode jenen Zaubermann berühmt. 
erz, bleibe grimm; fahr fort, Schwert, dich zu röthen! 
Prieſter beten für Feinde, Prinzen todten. 
(Ab.) 
(Getummel. Angriffe. König Heinrich, bie Königin und andere kommen, auf 
dem Rückzuge begriffen.) 
Königin. 
Fort, mein Gemahl! So langfam? Schäm’ did, eile ! 
König Heinrid. 


Gott kann man nicht entrinnen. Theure, weile! 
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Königin. 


Das ſeid Ihr denn? Zhr wollt nicht fliehn, noch Fechten. 

Jetzt iſt es Mannbeit, Weisheit, Widerftand, 

Dem Yeind zu weihen, Euch durch das zu fichern, 

Was Yhr no könnt; und könnt Ihr mehr als fliehn? 

Wenn man Euch greift, dann fähen wir die Neige 

AU unſres Glücks; doch wenn die Flucht gelingt — 

Was wohl geihehn mag, wenn Ihr nur nit ſäumt —, 

So ift und London nah, mo man Euch liebt 

Und diefer heut'ge Riß in unferm Glüd 

Gar bald zu heilen ift. 
: (Der junge Elifford tritt auf.) 


Der junge Clifford. 


Wär’ nicht mein Herz geitellt auf fernres Unheil, 
So Flucht’ ic Gott, eh’ ich zur Flucht euch riethe: 
Jetzt müßt ihr fliehn. Verwirrung herrſcht unheilbar 
Im Herzen aller unjrer Freunde hier. 
Hinweg und rettet euch! Wir wollen leben 
Und unfer Schidjal ihnen wiedergeben. 
Hinweg, mein Fürjt, hinmeg ! 
(Ale ab.) 


Hritte Scene. 
Das Feld bei Sanct-Albans. 


Getimmel und Rückzug. Trompetenftoß; dann fommen York, Richard 
Plantagenet, Warwick und Truppen mit Trommeln und Fahnen. 


York. 


Bon Salisbury, wer kann von ihm mir melden, 
Dem Winterleu'n, der Alters Duetfchungen 
Und allen Wuft der Zeit im Zorn vergißt 
Und wie ein Held im eriten Jugendglanz 
Friſch wird, wann's noththut? Diefer frohe Tag 
ft nicht er felbft, fein Fuß breit ift gewonnen, 
Wenn Salisbury uns fehlt. 
König Heinrich ber Sechäte. Yweiter Theil. 8 
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Rithard. 


Mein edler Vater, 
Ich half ihm heute dreimal auf ſein Pferd, 
Stand dreimal über ihm, und führt' ihn dreimal 
Hinweg und mahnt' ihn ab von weiterm Kampf; 
Stets aber wo Gefahr war, traf ich ihn, 
Und mie in durft'ger Hütt' ein reicher Teppich, 
So war fein Will’ im ſchwachen alten Zeibe. 
Doch feht, da fommt er, evel wie er ift. 

(Selisbury tritt auf.) 


Salisbury. 


Bei meinem Schwert, du haſt heut brav gefochten; 

Beim Kreuz, wir insgeſammt! Ich dank' Euch, Richard; 
Gott weiß wie lang' ich noch zu leben habe, 

Und heut gefiel es ihm, daß dreimal Ihr 

Mich rettetet aus tödlicher Gefahr. — 

Nun, Lords, das Unſre iſt noch unſer nicht; 

's iſt nicht genug, daß unſre Feinde flohn, 

Denn Gegner ſind's, die ſich gar leicht erholen. 


York. 


Ja, unfre Sicherheit liegt im Verfolgen; 

Denn Heinrich, wie ich höre, floh nad) London, 
Und dort beruft er gleich ein Parlament. 
Darum ihm nad, eh’ feine Brief’ ergehn ! 
Mas meint Lord Warwick, fegen wir ihm nad? 


Warwik. 


Ihm nah? Nein, wenn wir können, ihm zuvor! 
Bei Gott, Mylords, die war ein ftolzer Tag: 
Sanct:Albanz-Schlaht, vom großen Nork gewonnen, 
S ird unvergefjen fein in alle Zeit. — 
in ipeten, blaft! — Nah Lonton laßt uns rüden, 
nd mög’ uns folh ein Tag noch oft beglüden! 
(Ale ab.) 


Anmerkungen 
zu „König Heinrich der Sechste“, Bweiter Cheil. 


S. 5, 3. 4 v. 0: „Er läßt das Blatt fallen” — Dieſe 
Bühnenweiſung findet ſich in der älteſten Quartausgabe von 1594, 
welche zwar im übrigen eine ſehr ſchlechte Autorität beſitzt, in ſol⸗ 
chen Nebendingen aber wol Beachtung verdient, da der Compilator 
des Tertes ſicherlich den Aufführungen anf dem Shakeſpeare'ſchen 
Theater beigewohnt hat. 


S. 5, Z. 10 v. o.: „Zum andern, fo ift zwiſchen ihnen 
ferner vereinbart.” — Man wird bemerken, daß der Cardinal 
das Friedensinftrument etwas anders als der Herzog von Glofter 
borlieft, was manchen engliſchen Kommentatoren große Noth verur- 
jaht Hat. Da die Abweichung ſchwerlich auf bloße Flüchtigkeit des 
Dichters zurüdzuführen ift, fo wird man annehmen dürfen, daß der 
Gardinal, weil er nur ſchon Borgetragenes wiederholt und die Stelle 
ut, wo er fortfahren muß, es mit den Worten nit jo genau 
nimmt, 


S. 6, 3.90. u: „Der den Bratfpieh dreht.” — Eine 
ſprichwörtliche Redensart, foviel wie „ber die Hauptgeichäfte lenkt“. 


©. 7,3.70.0.: „Den Suffolt — rühr ein Herzichlag 
diefen Herzog!‘ — For Suffolk’s duke, may he be suffocatel 
Ein BVortfpiel mit dem Namen, wie z. B. das deutihe „General Ban- 
bamme, welchen Gott verdamme!“ Manche Aefthetifer werden nicht 
müde, Shafefpeare feine Neigung zu Calembourgs vorzurliden; in 
ähnlichen Situationen wie an diefer Stelle werden aber Calembourgs 
viel häufiger gemacht und find mithin muthmaßlich viel natürlicher, 
als die firengen Gefchmadsrichter annehmen. Faſt alle Namen uns 
populärer Minifter, Seldherren u. f. w. find, wenn fie nur einiger- 
maßen dazu ſich eigneten, vom Bollsmunde zu derartigen grimmigen 
Späßen verwandt worben. 
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S. 7, 3.160 o.: 

„Daß Suffolk einen vollen Funfzehnten 
Für Koſten ihrer Ueberfahrt begehrt.“ 

Die außerordentlichen Steuern, welche das Parlament bewilligte, 
wurden nach dem geſchätzten Einkommen umgelegt, und je nachdem 
auf je 10 oder 12 oder 15 Pfennige Einkommen ein Pfennig Steuer 
erhoben ward, hieß Die letere ein Zehnter, Zmölfter oder Funfzehnter. 
Funfzehnte oder, wie wir fagen würden, 6% Procent Einkommen: 
fteuer fommen in der ältern englifchen Geſchichte befonders häufig 
vor; man barf aber nicht Überfehen, daß die Abgabe immer nur 
eine außerordentlide und daß bei der Schätzung nicht das ganjt 
wirffiche Einfommen getroffen wurde. Daß Suffolf für die Ueber- 
fahrt der Königin „einen ganzen Funfzehnten in ofjnem Parlament 
begehrte‘, erzählt Holinſhed mit ſichtlicher Entrüftung. 


S. 9, Z. 9 v. o.: „Und deine Thaten, Bruder York, in 
Irland.’ — Einer von Shakeſpeare's gleichgliltigen Anachronismen. 
Der Herzog don York ging erft vier Jahre jpäter als Regent nad 
Irland. Salisbury nennt York „Bruder“, weil derfelbe mit feiner 
Schmefter, einer Tochter Ralf Nevil’s, Grafen von Weftmoreland, 
vermählt war. 


S. 9, 3.12v.u.: „Das fagt auch York: er Hat am meiften 
Urſach“ — nämlich als Erbe des Reichs; ber Herzog betrachtet 
fid) als den rechtmäßigen König, feitdem im Erften Theil des Dr 
mas der fterbende Mortimer ihn fiber feine Nechte belehrt hat. Hier 
fpricht er jedoch fi noch dunkel aus, ſodaß Salisbury und War— 
wid den vollen Sinn feiner Worte nicht verftehen. 


©. 9, 3. 10 v. u: „Was fagt Ihr? Mähn? O Bater, 
Maine ift Hin.” — Salisbury fagt: achtet auf "die Hauptſache, 
. „look unto the main”; und von dem Schlußworte frappirt, ant- 

wortet Warwick: „Unto the main? O father, Maine is lost." 
Mau wird in deutſchen Berfen wie in englifchen „Daine‘‘ einfilbig, 
alfo mit „mähn“ gleichlautend, gebrauden dürfen. Wie fih von 
Kon berfieht, mußte die Ueberfegung hier die Wörtlichkeit dem Klange 
opfern. 


©. 10, 3.16 v. o.: 
„Was der verhängnißvolle Braud Althäa's 
Für jenes Prinzen Herz von Calydon.“ i 
Der Prinz von Calydon: Meleager, der dem Mythus zufolge jo 
lange leben follte, als ein Holzfcheit, das feine Mutter Althäa aut 
den Flammen gerettet hatte, unverbrannt blieb. 


©. 10, 3.20 v. u.: „Und darum nehm’ ich die Partei 
ber Nevils.“ — GSalisbury und Warwid. Die Revils waren 
erſprünglich, ſchon als Rivalen der Percys, Iancaftrifch gefinut. 
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©. 13, 3.9». o.: „Wo feid Ihr denn, Sir John?” — 
Die Herzogin nennt Hume , ‚Sir‘, weil er Geiftlicher wor. Im 
Mittelalter gab man allen Brieftern diefen Titel, der eigentlich Ritter⸗ 
rang bezeichnet. 


S. 15, 3. 13 v. u: „Gegen meinen Meiſter Thomas 
Horner. —E Holinſhed erzählt, 1446 fei ein Waffenſchmied von feinem 
eigenen Diener wegen Hochverraths denuncirt worden und habe einen 
Zweikampf mit demſelben beſtehen müſſen, in welchem er, durch zu 
2 Zutrinten feiner Freunde beraujcht gemacht, erſchiagen wor⸗ 
en — 


Z. 11 v. u: „Hebt mir den Fächer auf! Ei, 
San, könnt Ihr nidt? — Die Königin ftellt ſich, als ob 
fie glaube ein Hoffräulein neben fi zu Haben. Solde Damen 
waren nod am Hofe der Königin hilabeth vor allerhöchſten Maul- 
Ihellen keineswegs ficher. 


©. 19, 3.80. 1.2 
enn meine Nägel an Eu'r Lärvchen könnten, 
Ich fchrieb’ Euch meine zehn Gebote drauf. 
Der Ausdrud für das Einfragen der zehn Nägel, ift nicht von 
Shakeſpeare erfunden, fondern volksthümlich, wie er aud) in andern 
Sprachen vorfommt. 


©. 20, 3.110 um: „So wird Lord Somerjet mid 
figen faf- fen.” — York fpielt auf die Zeit an, wo Somerfet ihn 
im Stiche ließ, als es galt Talbot zu retten, wie im Erften Theil 
de8 Dramas, IV, 3, bargeftellt wird. 


8.22, 3 „Ich danf ergebenft Eurer Majeſtät.“ — 
Mac. dem” Sicher Text der Quartos hat nad) Gloſter's Spruch 
der König zu Slagen; 
So ſei es denn: Mylord von Somerſet, 
Wir machen zum Regenten Frankreichs Gich.“ 

In der „Folio“ fehlen dieſe Verſe, möglicherweiſe infolge eines 
Verſehens, vielleicht aber auch, weil der Dichter ſie geſtrichen hatte, 
um die völlige Baifivität des Königs zu charakterifiren. - 


©. 23, 3.20 
„Der Sergo: lebt, fo Heinrich einft entjeßt, 
Doc überlebt und bann gewaltſam ftirbt. 
Das Orakel ift zweibeutig, je nachdem man das Relativun „fo“ 
(im Engliſchen that) als Nominativ oder Aceuſativ auffaft. 


©. 24, 3.100.0.: „Donner und Blitz.“ — Diefe Blihnen- 
weifung ift ans der „Folio“; fie fheint anzudeuten, daß der Dichter 
cine wirkliche Geiſterbeſchwörung und nicht etwa einen bloßen Hocus- 
pocus im Sinne Hatte, obwol die Worte Yorf's: ‚Legt Hand auf 
den Plunder!“ aus einem ungläubigen Gemüthe ſtammen. 
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©. 25, 3.60. o.:. „Aio te, Aeacida, Romanos vin- 
cere posse.” — Der Orakelſpruch, weldhen König Pyrrhus er- 
hielt, als er in Delphi anfragte, ob er die Römer befiegen werbe, 
wird don Norf citirt, weil er aud dur ein grammatiſches Kunft- 
ftüd doppeldeutig ift. 


©. 37, 3.160. u.: „Doch König bin ih nicht, bis id 
gefrönt bin." — Erft die Krönung macht den König: dies ift 
durchaus mittelalterliche Rechtsanihauung, der Shafefpeare an vielen 
Stellen folgt. 


© 38, 3. Tv wi „Mit Sir John Stanley auf der 
Infel Man’ — Die Stanleys waren die Herricher des Heinen 
Infelreihe Man, welches unter norwegiſcher, ſchottiſcher und zuletzt 
englifcher Oberhoheit ſtand. Erft in unjerm Jahrhundert hat eine 
Parlamentsacte das Haus Stanley, deſſen Chef der Graf von Derby 
ift, diefer erceptionellen Würde entfleidet. 


©. 39, 3. 6 v. u.: „So gebt Lenorens junger Stol; 
zur Neige.“ — „Thus Eleanor’s pride dies in her youngest 
days. Einige Ausleger verftehen: „So flirbt Eleonorens Stolz in 
ihren jungen Tagen‘, andere „in feinen jungen Tagen‘, noch andere 
„in ihren legten Tagen“, den „jüngft erlebten Tagen‘. Die letzte Er- 
färung hält Delius für die wahrfheinlichere; mir fommt fie etwas 
matt dor, und prägnanter erfcheint mir die zweite, da der Ehrgeiz 
der Herzogin fogleih beim erften Anlauf, gleihfam am Tage feiner 
Geburt Schon, zu Falle kommt. 


S. 40, 3. 13 v. u: „Scharneco”, ein füßer Wein, der bei 
einem Dorfe gleichen Namens unmeit Liſſabon wächſt. 


©. 47, 3.101: „Sodaß die Städte täglidh los fi 
riffen.” — Die franzöftifhen Städte viffen fi von der englifchen 
Herrſchaft los, meil e8 wegen mangelnden Soldes an Truppen fehlte, 
um fie zu behaupten. 


S. 47, 3. 7 v. 1: 

„Erfand er nicht, dem klaren Recht zuwider, 
Fremdart'ge Todesart für kleine Schuld?“ 

In ber Anklageſchrift, welche Gloſter's Feinde dem Parlament: 
zu Bury einreichten, wird ihm namentlid) die Einführung ungefet- 
licher Hinrihtungsarten vorgeworfen. Der Herzog, fagt Holiniher, 
reinigte fih von allen Anjhuldigungen, aber feine Unjhuld konnte 
ihn nicht mehr retten. 


©. 48, 3.401: . 
„Schlimm Slüd für mid), weil ich fo feſt auf Frankreich 
Hoffnung gehegt wie auf das reihe England.‘ 
Derjelbe Gedanke in faft gleichen Worten fommt ſchon in Yorfs 
Monolog am Schluffe der erſten Scene des erften Acts vor. 








Anmerkungenzu „Konig Heinrich dev Sechaie Zweiter Theil. 119 


8.49, 3.800: „Wohl, Suffoifes DA Ar — Die 
Ausleger finden in dieſer ungewöhnfichen Anrede: „ Well, Suffolk’s 
duke‘, eine bittere Anfpielung auf Suffol!’s neue Herzogsmwürbe. 


©. 51, 3.600: „Der nad dem Mond langt." — 
Ein ähnfiches Bild für hochſtrebenden eh. geprautht Heinrich 
Berch in „König Heinrich dev Vierte”, Erſter Theil, 


©. 54, 3.100. m: „Sch will fein — feine, das 
heißt: „id will ihn zum Tode führen”, weil der Priefter den Verur⸗ 
theilten zur Hinrichtung begleitet. 


©. 56, 3.1. 0.: „Die wilden Kerns von Irland.‘ — 
„Kerne ‘ heißen die celtifhen Bauern in Irland, ein wildes, halb⸗ 
barbarifches Geſchlecht. 


© 57, 3.170 u: 
„ Grad aufrecht fpringen wie ein Mohrentänzer, 
Die blut'gen Pfeile fhüttelnd, wie der die Glödchen.‘' 
Mohrentänger: ein Tänzer in dem altengliſchen Bollstanze,' den 
man zu Shakeſpeare's Zeit morisco ober morris-dance nannte, 
und der im Mai und um Pfingften auf der Straße aufgeführt wurde. 
Hork denkt an die Schellen, mit denen der Anzug der luftigen Perjon 
in diefen pantomimifchen Aufführungen ausgeftattet war. 


©. 60, 3.11v.u.: „Und blutverzehrende Seufzer ihn 
erwedten.” — Die Seufjer werden „blutverzehrend und gleich 
darauf „bluttrinfend‘ genannt, weil man ihnen die Wirkung zu- 
ſchrieb, daß fie das Blut verminderten und das Antlig blaß machten. 


S. 61, 3. 5 v. o. „Was, biſt du wie die Natter taub 
geword ende — Nad) dem Bolfsglauben ift die Natter taub, 


.61, 3.170.0.: „Da fludt’ ich auf die milden Stürm’ 
und ihn.” — Die Stürme werben „milde“ genannt, weil fie es 
mit der Königin gut meinten. 


©. 62, 3. 4 v. o.: 
„Mich zu bezaubern, wie Ascanius that, 
Als er der raſenden "Dido meldete 
Bon Trojas Brand und feines Vaters Thaten!“ 
Anfpielung auf die Stelle in der „Aeneis‘, wo Anıor in der Ge⸗ 
Halt des Ascanius der Dido die Thaten und Tugenden des trojani- 
ſchen ve onpreift. 


8.68, 3.60. 0: „Wenn Sluhen tödtete, wie Al- 
cauenfhiehn — Der Vollsſage zufolge ftößt die Alraunwurzel, 
wenn man fie aus der Erde zieht, einen fo furcdhtbaren Schrei aus, 
“ wer Ki hört, ftirbt oder wahnfinnig wird. 


3.60. 0.: „Daß bei dem Siegel du an dieje 
—8 “Die „Königin muß bier auf ihre Lippen deuten, an 
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welche man bei den Worten „an dieſe“ zu benfen bat, wie ber fol- 
gende Vers bemeift. 


©. 74, 3. 12 v. o. „Sieh meinen Georg.” — Eine Me 
daille mit dem Bilde Sanct-Georg’s, die Suffoll als Ritter des 
Hofenbandordens trägt. 


©. 74, 3.9v. u: „Und fagte mir, burd Seefahrt käm' 
ih um. — Im Englifhen ift der Wortwiß des Orakels vollfom- 
mener. Der Corjar Heißt dort Walter, meldes in englifcher Aus- 
fprade genau wie water klingt. Immerhin ift Sclegel’s Einfall, 
den Namen Seyfart (Seefahrt) zu fubftituiven, ſehr hübſch. 


©. 76, Z. 4 v. 0.: „Boole? Sir Poole? Lord? — Bar 
Kapitän gebraucht unehrerbietig den Familiennamen des Herzogs, 
anftatt ihn Mylord zu nennen; dann, als Suffolt entrüftet ausruft 
„Poole?“ betätigt ex feine Frechheit und deutet da8 Wort pool 
(Pfuhl) in anzüglicher Weife, 


©. 76, 3.6 v. u.: „Invitis nubibus.“ — Der Herzog von 
Hort adoptirte König Edward's III. Abzeichen, eine aus Wolken fid 
durchlänpfende halbe Sonne mit dem Motto „‚Invitis nubibus“. 
Die „Sonne NYork's“ ift daher ein beliebter Ausdrud im Munde 
feiner Anhänger. (Bgl. die erften Berfe in „Richard der Dritte.) 


©. 77, 3.4 v. 0: „Als Bargulus, Illgriens ſarter 
Räuber — Dieſen clafſiſchen Piraten kannte Shakeſpeare aus 
Cicero's Werk „De officiis“, von welchem es zu feiner Zeit zwei eng 
liſche Meberjetsungen gab. 


©. 77, 3. 13 v. 0.: „Pene gelidus timor occupat 
artus.“ — Ein Citat, das bie Herausgeber noch nicht unterzu⸗ 
bringen vermocht haben. 


©. 78, 3.4 v. 0.: „Wildes Infelvolt den großen Pom— 
pejus.“ — Daß Pompeius von wilden Infulanern ermordet wor | 
den fei, ift befanntlic, unhiftorifch; vermuthlich verwechjelte Shale 
fpeare den Fal mit irgendeinem andern Piorde. 


©. 80, 3.2». o.: „Fallen follen.” — Wortfpiel mit dem 
lateinifhen cade, fal. Im Original fagt der Metzger bei Seite: 
„Ober vielmehr, weil er ein Tönnchen (cade) Häringe geftohlen 
hat“, was ſich nicht übertragen läßt. 


S. 80, 3.7.0.0.: „Aus dem Gefhlehte der Spencer", 
Im Original heit es: „von den Lacies”, und darauf meint dit 
Mebger, die Hauſirerstochter habe allerdings „laces“, Spiten, Por 
ten, verfauft. | 


‚©. 82, Z. 9 v. 0: „Emanuel. — Emanucl bedeutet „Gott 
jei mit dir‘ und ward in diefem Sinne als Eingangsjormel oM 
cieller Erlaffe gebraucht. 





! 
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S. 32, 3. 1 v. u: „Du fpecieller Kerl. — Speciell 
(particular) ijt der Gegenjat von generell ımd von General. 


S. 84, 3.6 v. u.: „Hellerwerfen‘, span-counter, wird fo 
gefpielt, daß man verfuht eine Münze möglichft nahe ar das vom 
Bormanne ausgeworfene Geldftüd zu werfen; fann man die Ent- 
fernung zwifchen beiden Stüden mit der Hand abſpannen, fo ge- 
winnt man den Einfat. Zu Heinrich's V. Zeit, fagt Eade, fpielten 
die Buben das Spiel anftatt mit den üblichen Kupfermünzen mit Gold- 
ſtücken aus der franzöftfchen Kriegsbente. 


©. 86, 3.6 v. o0.: „Die Faftenzeit foll noch eins fo 
fang fein, und du follft eine Schladtlicenz haben für 
hundert Stüd weniger eins" — Wührend der Faftenzeit 
dürfen die Metsger nicht fchlachten; nur Märten foll die Erlaubniß 
haben, 99 Stüd Vieh in diefer Zeit zu fchlachten. 


©. 86, 3.8 v. o.: „Diefes Denfmal des Sieges will 
ih tragen.” — Cade deutet auf die Rüſtung des erichlagenen 
Stafford, welche er den Chroniken zufolge bei feinem Zuge nad) 
London trug. Sie war mit goldenen Nägeln befett, wie Holinſhed 
erzählt. — Das „Rathsſchwert“, von welchen Eade fogleich fpricht, 
it das Schwert, das dem Lord Mayor von London vorangetragen wird. 


©. 88, 3.100. 0: „Mein Fürft, zieht Euh nad Kil- 
lingmworth zurück.“ — „Killingworth‘ ift die ältere Form des 
Namens Kenilworth. Dies berühmte Schloß Tiegt in Warwidfhire, 
nicht weit von Shafeipeare’s Geburtsort. — Bei den Meldungen ber 
Boten hat man fi) die Lage Londons zu vergegenmwärtigen. Die 
Rebellen richten von Süden heran und nahmen zuerft Southwarf, 
die ſüdliche am rediten Themjeufer der City gegenüberliegende Bor- 
ftadt, dann die London-Brüde, damals die einzige, welche beide 
Ufer verband. Sie war von Holz gebaut and mit Häufern beſetzt. 


&.90, Bühnenweifung: Der „Londoner Stein‘ iftein uraltes 
Wahrzeichen der City, wahrfcheinlid ein eömijcjer Meilenftein, der 
in Cannon-street Jahrhunderte Tag, bis man ihn an einer Kirche 
aufftellte, wo er, wenn wir nicht irren, noch jest zu fehen ift. 


8.90, 3.3». 0.: Die „Seigerinne”, the pissing-conduit, 
in London wird aud von andern ältern Schriftitellern erwähnt. 
Vermuthlich war e8 eine ftetS laufende Waflerröhre, vielleicht durch 
eine menschliche Figur geleitet, die im Volksmunde diefen Namen führte. 


©. 90, 3. 2». u: „Savoyenhaus‘, ein von Peter von 
Savoyen erbauter Balaft an der Themfe, welcher bisweilen vom 
Könige, bisweilen von einem der Prinzen bewohnt ward. Die Ton» 
doner nannten ihn ſchlechtweg the Savoy. 


©. 91, Z. 9 v. u: „Der uns einundzwanzigmal den 
Sunfzehnten abgenommen hat, und einen Schilling vom 
Pfunde bei der letzten Kriegsſteuer.“ — Der funfzehnte 
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Pfennig war die gewöhnlich in Zeiten befonbern Auſwandes erho⸗ 
bene Vermögensabgabe.. Ein Shilling vom Pfunde iſt ein Zwar 
zigfter. (Vgl. die Anmerkung zu ©. 7, 3. 16 v. o.) 

©. 91, 3.60. u: „Na, Say, du Sämann, du Dreſcher, 
du Flegel.” — Im Original: „Ah, thou say, thou serge;, thou 
buckram lord!“ (bu Seide, du Serge, du Steifleinewand) : eine Ideen⸗ 
verbindung, welche lediglich an den Klang des Namens Say anfnüpft. | 

S. 91, 3.3 v. u: „Musje Bäfimech“, corrumpirt für 
Baise-mon-cul, ein Schimpfwort für Franzofe. | 

©. 9, Z. 3 v. u.:! „Die Waarenlager aufnehmen.” — 
„Take up commodities upon our bills“, Waaren auf unfere Wechſel 
nehmen. Bill Heißt aber zugleich: Hellebarte. | 


©. 96, 3.70. 0.: „Und jedermann anruft mit: Villa- 
geois. — Im der Folio fteht Villiago, was Theobald in Villa- 
geois verbefierte. Danach würden die Franzojen die Engländer auf 
franzöftfeh ‚Bauern‘ nennen. Nach einer neuern Delins ſchen Con- 
jechur wäre vieleicht Villiago ſobiel wie das italieniſche vigliacce, 
was bei Shafefpeare'8 Zeitgenoffen in der Schreibung viliaco, d. h 
Lump, öfter vorkommt. 


S. 98, Z. 15 v. u.: „Bon Galloglaſſen und von derben 
Kerns.“ — Die Galloglaffen und Kerns find iriſche Milizen, halb⸗ 
wilde Truppen. (Vgl. „Macheth‘‘, I, 2.) 

S. 99, 3.8 v. u. „Grashälmden.” — Im Original ‚sallet“, 
welches ‚Salat‘ und em —8 

©. 107, 3. 11 v. o.: 

„Ruft an den Pfahl hierher mein Bärenpaar, 
Damit das bloge Schütteln ihrer Ketten 

Mi Dies tückiſch lauernde Hundepack betäubt.“ | 
Wa it dem Bärenpaar find, tie fich ſogleich zeigt, bie Grafen ben 
bie rwick und Salisbury gemeint, beide aus dem Geſchlecht ber Nevis, 

ben nam an ben Pfahl gefetteten Bären im ZBappen führten. Bei 
einen a glanb hochbeliebten Bärenhegen ließ man große Hunde gegen 
5 ven los, der mittels einer Kette an einen Pfahl gebunden war. 
Cift 3. 10 v. 0.: „La fin couronne les oeuvres!"— 
Wappenſpruch und Feldgefchrei. 
©. 112, 3.7. n.: 
vdier unterm lump'gen Schilde einer Schenke, 
Fe urg » in Sanct- Alban, macht Somerſet 
Bor dem Wi obe jenen Zaubermann berühmt.‘ BR 
Werſet und ihehauſe Zur „Burg“ in Sanet-Albans fült 9 
Act 1, Scene 4) jo die Prophezeiung des Zanberers Bolingbrote 
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Einleitung. 


Die entjeglichite Periode der englifchen Geſchichte beginnt; unter 
Strömen Blut3 geht ein uraltes Königshaus, gehen die mädhtigjten 
Adelsgeſchlechter zu Grunde; das Schlachtfeld, das Schaffot, ber 
Meuchelmord mähen unermüdlich bie fürftlihen und vie ritterlichen 
Häupter dahin; Habſucht und Herrichbegier, Haß und Rache wüthen 
ungezügelt widereinander; alle Bande der bürgetlihen Ordnung 
löfen ſich auf, und ſelbſt die heiligen Rechte der Natur verlieren 
ihre Geltung in dem Sturme der entfefjelten Leidenschaften. Wie 
dag Rönigsbaus fih ſelbſt zerfleifcht, wie der Bruder den Bruber, 
der Oheim die Neffen, . ver Blutsfreund den Blutöfreund aus dem 
Wege räumt, der zu Macht und Hoheit führt, fo fpaltet fich die 
ganze Nation in zwei feindliche Heerlager, die mit unnatürlichem 
Grimme einander hinſchlachten, der Vater wider den Sohn, der 
Sohn wider den Vater die Hand erhebend. Denn es fehlt an einer 
ftarfen und ehrwürdigen Autorität, wor welcher die menfhlihe Wild⸗ 
beit fich beugt und bänbigt; über den harten, eifernen Varteiführern 
fteht ein König, den feine Tugenden jelbit unfähig machen, des 
föniglihen Amtes recht zu warten, und ber durch feine wehrloſe 
Herzensgüte, wie ein Lamm inmitten reißender Wölfe, fich ſelbſt 
und das Reich ind Verderben ftürzt. Shakeſpeare fand in feiner 
biftoriihen Quelle dad Motiv, welches er in dem rührenden und 
ergreifenden Bilde feines paſſiven königlichen Märtyrers jo wirkſam 
veranfchaulicht hat, wenigſtens angedeutet. An allem Unheil, meint 
Holinſhed, feien zwei Dinge ſchuld geweſen: die Heirath Heinrich's 
mit Margaretha von Anjou, melde ihm Adel und Gemeinen ents 
jrembete, und des Königs allzu große Sanftmuth, welcher zu weich 
(too soft) geweſen ſei um einem Reiche vorzuftehen, wenngleich 
übrigen? mit allen Tugenden gefhmüdt, die einem chriftlihen Mo- 
narhen wohl anſtehen. Denn wie von Geftalt und Antlig ſchön, 
jo war er „von großer Güte, von unenblicher Geduld, aller Laſter 
Seind, frei von jeglicher Rachſucht, gelaflen bei allen Schlägen des 
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in verleihen. Auch dafür gab ihm die Chronik die Anregung. 


Ueber den Charakter der Königin Margaretha jagt Holinſhed 
nur, fie fei „eine Dame von großem Witz (d. h. Geiſt) und voll 
Kühnheit gewefen, nach Ehre begierig und ausgerüftet mit allen 
Gaben der Weisheit, Bernunft und Bolitit, nur zu geten, ihrem 
Geichlehte gemäß, unftet und wandelbar wie eine Wetterfahne“. 
Bon der nerudfen Heftigleit, der Unbeugfamleit, der Härte des 
- Eharalter3, wie ihn der Dichter und vorführt, jagt Holinſhed nichts; 
diefe Züge hat Shalefpeare ſich aus der Gefchichte des Widerftandes 
abftrahirt, welchen vie tapfere Frau fo viele Jahre hindurch ven 
furchtbarſten Schidjalen und den gewaltigften Feinden gegenüber 
durchführte. Die Unitetigkeit und Wandelbarkeit dagegen hat er 
auf fih beruhen Lafien; dieſe Fehler fieht man nirgends in ven 
Handlungen der Königin, wie Holinfhed fie erzählt, hervortreten, 


und wahrſcheinlich hat in dem Punkte der Dichter die Achnlihlet 


richtiger getroffen als der SHiftoriograph. Er gewann burd die 
Geſtalt Margaretha's eine wirkſame Folie für das Bild Heinrichs, 
doppelt wirkſam durch den Unterfchied des Geſchlechts, und zugleich 
die erforderlihe Motivirung eines politiihen Kampfs, welcher ohne 
fie in der erften Scene des erjien Acts durch einen Frieben been: 
digt worden wäre. 


F 


Offenbar um gleich in der Erpoſition des Stacks dieſen Gegm: 
fag der Charaktere und ibre verbängnikvolle Bedeutung für dad 
Schidſal des Reichs lebendig heroortreten zu laſſen, hat Shalefpeare 


fih mit dem ihm überlieferten Stoffe verſchiedene Freiheiten 


Die Schlacht von Sanct:Albans, mit welcher der zweite Theil „Römig 
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Heinrichs des Sechsten“ endet, hatte in Wirklichkeit und auch nach Ho⸗ 
linſhed's Darſtellung nicht die bedeutenden Folgen, welche Shakeſpeare 
ihr beilegt; erſt funf Jahre ſpäter (1460) wurde bei Northampton 
die Macht des Hauſes Lancaſter von den Truppen York's und War⸗ 
wid jo zu Boden geworfen, daß der eritere es wagen fonnte, 
mit feinen Anſprüchen auf den Thron offen und ernſtlich hervor: 
jutreten. Margaretha von Anjou flüchtete mit ihrem jungen Sohne 
nad Schottland; König Heinrich gerieth in die Gefangenſchaft der 
Sieger, und widerſtandlos und hülflos warb er von ihnen nad) 
Beitminfter geführt, wo York vor verfammeltem Parlament als legi- 
mer Monarch anerkannt zu werben begehrte. Der Dichter läbt 
Seinrih zwar gefchlagen, aber auf freiem Fuße in Weftminfter 
ih einfinden; er gibt ihm die Möglichleit weiter zu lämpfen, ba: 
mit feine Fügſamkeit als ein Ausfluß feiner Sinnezart, nicht als 
die Folge unabwendbarer Nothwendigkeit erſcheine; und er läßt 
nargaretha mit dem Prinzen von Wales bei dem DVergleihe, den 
ihr Gemahl mit York eingeht, anwefend fein, um die in der Situa- 
Kon liegenden Eontrafte unmittelbar wirken zu laffen und zu zeigen, 
wie die zu weit getriebene Berfühnlichkeit des Königd und der 
allzu leidenſchaftliche Trop der Königin auf Lancaſter'ſcher Seite fo: 
wol den Weg des weiſen Widerftandes wie den ber weiſen Ber 
mittelung von vornherein abfchneiden. 

Bon diefer poetifchen Freiheit abgefehen, folgt Shalefpeare ge: 
nau feiner Geſchichtsquelle. Nach Hal’ Chronik ritten York und 
Warwick unter dem Schall der Trompeten durch die Straßen Lon- 
dons nad) Weftminfter und begaben fi in die Halle der Pairz, 
wo der derzog den Thron beitieg und vor den verfammelten Lords 
in längerer Rede auseinanderfepte, daß die Krone ihm als dem 
ehten Erben Rihaw’3 II. zukomme, mährend Heinrich VI. feine 
Rechte von dem Ufurpator Bolingbrofe ableite. Die Lords ſaßen 
ſchweigend da, aber York's Argumente wurden durch feine fieg: 
reihen Waffen allzu nachdrücklich unterftügt, als daß man eines 
ernftlihen Eingehens auf die eröffnete Controverje fi hätte 
entlegen können. So begannen denn Verhandlungen, in denen ges 
nau diejenigen Argumente, welche in der erjten Scene des Dramas 
den beiden Rivalen in ven Mund gelegt werden, von der einen und 
der andern Seite geltend gemacht wurden. York quartierte ſich in⸗ 
zwiſchen in der Tüniglichen Refivenz ein und geberbete ſich überhaupt, 
als ob die Krone ihm fchon kugelproden wäre. Als Heinrich ihn 
zu einer mündlichen Unterrebung zu ſich beſchied, antwortete er 
hochfahrend, daß Heinrich von Lancafter ihm als feinem Lehnsherrn 
aufzumwarten habe. Für diesmal follte er aber dag erjehnte Ziel 
noch nicht erreichen. So gleihgewogen fchienen die beiberjeitigen 
Rechtstitel, der langjährige Befig auf der einen Seite, dad nähere 
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Geblütsrecht auf der andern Seite, daß auch York's Freunde fi niät 
widerſetzen mochten, als ein Vergleich vorgeſchlagen ward, nıd 
welchem Heinrih Zeit feineg Leben? König bleiben, York abe 
Regent und Thronfolger fein follte, letzteres mit Ausfchließung d⸗ 
Prinzen von Wales, deſſen Rechte man einfach ignorirte. 

Margaretha war Teineswegs & onnen, jo fchimpfliden Ve— 
dingungen fi) zu unterwerfen. Sie jammelte in den nörblicen 
Grafſchaften die Freunde Lancafter’3; die Herzoge von Somerit 
und von Exeter und Lord Clifford eilten zu ihr; mit 20000 Man 
309 fie nah Süden, um ihre geftürzte Herrfchaft wieder aufzurichten. 
Als man in London von ihren Rüftungen vernahm, begab fi Yarl 
mit dem Grafen von Salisbury nah NYorkſhire und ſchloß ſich in 
feine Burg Sandal ein, von allen Seiten Berftärfungen berar- 
ziehend; feinen Alteften Sohn, Edward Grafen von March, ſchiche 
er nah Wales und Hereforvihire, dort die VBafallen der Mortimer: 
auf die Beine zu bringen; Warmwid blieb in London, um den Kd— 
nig und die Hauptitadt zu hüten. York hatte nur 5—6000 Mam 
bei fich, ald da3 Heer der Königin feiner Burg ſich näherte; unge 
ftüm und voll Selbjtvertraueng, gegen ven Rath bevächtiger Freunde, 
verließ er die fihere Stellung und ftürzte ſich leichtfinnig der drei 
fahen Uebermacht entgegen. Bei Walefield fam es zum Treffen, 
und fhon nad einer balben Stunde maren die Truppen des Re 
genten zerfprengt; er felbft mit feinen beiven Baſtard-Oheimen Sir 
Sohn und Sir Hugo Mortimer wurden erihlagen; der Graf ven 
Salisbury fiel ven Siegern in die Hände und warb Tags darauf 
enthauptet. York's junger Sohn, Edmund Graf von Rutlant, ein 
fiebzehnjähriger oder, wie Holinſhed ſchreibt, zmölfjähriger Knabe, 
ward, da feines Baterd Kaplan ihn aus dem Blutbade zu retten 
ſuchte, von Lord Clifford eingeholt und kmiend niedergeftoßen. 
„Meder fein zartes Alter‘, beit es in der Chronif, „noch fein 
kläglich Antlig, noch feine erhobenen Hände — denn die Sprade 
war ihm vor Schreden vergangen — rührten Lord Clifford's grau: 
james Herz, ſodaß er wegen diefe3 unbarmberzigen Mordes an dem 
jungen Herrn in große Schande gerieth.” 

Ueber Perk's Ende fagt Holinſhed: „Lord Clifford ließ feiner 
Reiche den Kopf abhauen und eine Papierkrone drauf feßen und ihn 
fo auf einer Stange zur Königin tragen. Etliche aber fehreiben, fe 
hätten den Herzog lebendig ergriffen und Schimpfs halber auf einen 
Maulmurfshügel geitellt und ihm eine Krone von Binſen ober 
Schilfgras auf den Kopf gefegt, und feien vor ihm niedergekniet, 
ivie die „Juden vor Jeſu Chriſto gethan haben, zum Hohn und 
hätten gejagt: Heil dir, König ohne Reih! Heil dir, König obme 
Erbe! Seil dir, Herzog ohne Land und Leute! Und zulegt, nad: 
dem fie ihn mit folden und andern Hohnreden verfpottet, hätten 
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fie ihm den Kopf abgeſchlagen und den der Königin bargebradit. 
Die Köpfe des Herzogs und bes Grafen von Salisbury pflanzten 
fie am Thore der Stadt York auf.“ 

Yorks Söhne waren, abgefehen von Rutland, fern von dem 
Schauplage diefer Greuel; Edward ſchlug ſich nicht ohne Erfolg, in 
Hereforbfhire mit den Feinden herum und brachte ihnen ‘bei Mor: 
timer’3 Kreuz eine Niederlage bei; Richard und George, damals 
no‘ Kinder, vermweilten mit der Mutter in Burgund. Shakeſpeare 
bat es vorgezogen, fie früher, als die Geſchichte es rechtfertigt, an 
ven Kämpfen der beiden Rofen thätig Antheil nehmen zu laflen und 
namentlih Richard als eifrigen und entichlofjenen Gebülfen feines 
Vaters darzuftellen. Hierin verfährt er ganz felbftändig, nur von 
künſtleriſchen Motiven geleitet; denn feine Quellen enthalten natürs 
lich nichts, was ihn zu dieſer Anticipation anregen fonnte; fie bes 
handeln jogar im meitern Verlaufe der Erzählung den berange- 
wachſenen Richard durchaus ala Nebenperfon und willen nicht? von 
ihm zu fagen, was auf die furchtbare Rolle, die er in der Zukunft 
ſpielen folite, hindeuten könnte. In ihren Berichten erfcheint er 
ganz urplötzlich als vollendeter Böfewicht, gejtern ein treuer Diener 
ſeines Bruders, heute ein verruchter Mörder, der die Söhne dieſes 
Bruders und eine Reihe anderer Verwandter kaltblütig umbringt. 
Shatefpeare fonnte feiner ganzen vichterifhen Art nah dabei fi 
nit beruhigen. Er bedurfte eines innerlihen Zufammenhanges 
der Ereigniſſe, einer pfychologiihen Begründung der gigantiſchen 
Miffethaten, welche auf der Bühne darzuftellen er unternommen 
hatte, und er zeigte daher, indem er die Chronologie beifeitefegte, 
die erften Keime und Wurzeln jener Enormitäten in den Einprüden, 
welhe die Seele des jugendlichen Riharb mährend des blutigen 
Dürgerkrieg3 empfangen mußte. Zu beachten ift aber, daß die 
Farben und Striche, welche er auf das Bild des Jünglings ver: 
wendet, genau die nämlichen find, mit denen er hernach den gez. 
teiften Mann malt, nur minder energiſch, minder ſcharf, wie der 
Altersunterſchied es erheiſcht. Es ift das nämliche Geſicht; nur die 
Furchen werden tiefer und die Brauen ziehen ſich drohender zuſammen. 

Im Jahre 1461 folgte auf die Niederlage des Herzogs von 
dort eine Niederlage des Grafen von Warwid. Er war, als er 
von dem Ausgange der Schlacht bei Wakefield Nachricht erhielt, 
von London aufgebrochen, um ber Königin ven Weg zu verlegen; 
König Heinrich .mußte ihn begleiten. Ber Sanct-Albans, wo ſchon 
einmal die beiden Roſen miteinander gelämpft hatten, traf er das 
kindliche Heer; aber es war als ob ver Sieg ſtets den Fahnen, 
bei welchen König Heinrich fih befand, den Rüden wenden folle: 
der ſonſt ftet3 fiegreihe Graf ward von Clifford geworfen. König 
Heinrih ward von den Seinigen befreit und vereinigte fich wieder 
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mit feiner Gemahlin und feinem Sohne® dem er noch deffelbigen 
zage auf dem Schlachtfelde den Nitterichlag ertheilte. Noch em: 
mal war das Geftirn Lancafter’3 im Auffteigen begriffen; aber der 
Untergang foigte auf dem Fuße. Warmid vereinigte fich mit dem 
Grafen von Mar, und beide rüdten mit dem Aufgebot aller ihrer 
Kräfte nah Yorkihire, entfchloffen zur Sntiheibungsialadt. Auch 
die Gegner hatten aufs äaußerſte gerüftet, und halb England war 
auf den Beinen, um endlich dem Streite der beiden Roſen ein Ende 
zu mahen. Auf der Ebene bei Towton kam e3 dann zum Kampfe; 
auf beiden Seiten, jagt Holinjhed, waren Grimm und Haß aufe 
hochſte entflammt; jeder hatte den Tod theuerer Blutsverwandter zu 
rächen, und furdtbar war daher die Erbitterung, mit welder ge 
fohten ward. Warwid und Edward aber trugen ſchließlich den 
Sieg davon; dag Heer Lancafter’3 jtob in milder Flucht augen: 
ander; Lord Clifford fiel; der König und Margaretha flohen nad 
Schottland; von den Thoren der Stadt York wurden die Köpfe der 
Opfer der Schlaht bei Wafefield herabgenommen und an berfelben 
Stelle die Häupter hingerichteter Gefangener aufgepflanzt. War: 
wid führte den Erben Hort im Triumphe nah London; in allen 
Städten unterwegd ward berjelbe zum König auögerufen; unter 
bem Jubel de3 Volks ward der jchöne, lebenzluftige Yüngling zu 
Meitminfter feierlich al® Edward IV. gekrönt. Seine Brüber 
Richard und George wurden zu Herzogen von Glofter und von 
Glarence ernannt. 

Die erften Aegierumgejahre bed jungen Königs boten dem 
Dramatiter feinen Stoff; eine Notiz zum Jahre 1461, daß nämlid 
Margaretha mit ihrem Sohne fih nad Frankreich begeben ımd 
von Ludwig XI. die Erlaubniß zu Truppenwerbungen emirft 
habe, hat Shafefpeare in anderm Zuſammenhange verwerthet. 
Erſt das Jahr 1464 lieferte wieder bedeutſame Greignifle. Hein 
rih VI. kam verkleidet über die Grenze, ward aber alsbald er 
fannt und ergriffen, nad London gebradht und in den Zomer ge: 
fperrt. "Weshalb er fi nah England wagte, weiß der Chronift 
nicht zu erfläven; vielleicht fei er „über alle Furcht hinaus”, vielleiht 
auch nicht mehr bei vollem Verftanve geween. In da3 i 
Jahr fällt Edward's IV. Heirath mit Elifabeth Grey, über melde 
bie Chronif Folgendes zu berichten weiß: 

As König Edward feft auf feinem Throne faß, fah er fd 
nad einer paßlihen Gemahlin um. Er ſchickte daher den Grafen 
von Warwid nah Frankreich, daß er für ihn um die Prinzeſ 
Bona, Schweiter der Königin von Frankreich, anhalte. Somol Me 
Deingeb al3 Ludwig XI. nahmen die Werbung günftig auf. Ur 
glüdliherweife hatte Edward mittlerweile in dem Haufe der Her 
zogin von Bedford, welche damals in zweiter Ehe mit Lord Woode⸗ 
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ville vermählt war, deren Tochter Elifabeth Woodeville, die Witwe 
des Ritters John Grey, der im Kampfe für das Haus Lancafter 
bei Sant: Albans gefallen war, kennen gelernt, und hatte ſich fo 
leivenfchaftlih in fie verliebt, daß er fie um jeden Preis zu be: 
fgen begehrte. Die Güter des Sir John Grey waren nad dem 
Siege des Daufes York eingezogen worden; nun bat bie junge 
Ditwe den Monarchen, ihr wenigitens ihr Witthum herauszugeben. 
„Ihr ehrbares Benehmen, ihr holdes Ausfehen, ihr anmuthiges 
deln, dad weder zu munter noch zu blöde war, dazu ihre an- 
genehme Zunge und ihr Witz“ bezauberten den König; da fie aber 
jeine Geliebte zu werden fich weigerte, und das „mit jo guter 
Art und fo mwohlgefegten Worten ald man nur erfinnen mag‘, jo 
entſchloß er fih, ohne jemandes Rath einzuholen, fie zur Gemahlin 
zu machen. Seine Mutter bot alles auf, ihm da3 Vorhaben aus: 
zureden; fie erflärte dieſe Ehe für unmöglich, ‚weil er bereit3 mit 
Lady Eliſabeth Lucy verlobt fei, aber alle ihre Vorftellungen blieben 
ftuchtlos; die arme Rittersfrau wurde wirklih Königin von Eng- 
land. Alsbald regnete es Gnaden, Ehren und Reihthümer für 
Ihre Verwandten. Ihr Vater ward zum Grafen Riverd und zum 
Reihsconnetable ernannt; ihren älteften Bruder Anton verbeirathete 
der König mit Lord Scales’ Erbtodter; eine ihrer Schweitern ver: 
mäblte fih mit dem. Herzog von Budingham; ihr ältefter Sohn 
eriter Ehe ward Marquis von Dorfet und erhielt die reiche Erbin 
Lord Bonville's zur Frau, Die alten Anhänger des Haufe? York 
ſahen dies Emporkommen einer bis dahin unbebeutenden Familie 
mit fteigendem Misvergnügen; vor allen aber war es Marwid, ver 
Urfahe zum Zorne zu haben glaubte. Er, der mädtigite Mann 
im Reiche, ver ſich als den Schöpfer des neuen Herrſcherhauſes 
betrachten durfte, deſſen Anfehen im Lande fo groß war, „daß, 
wenn er abmwejend war, es den Leuten vorlam, ald wäre die Sonne 
vom Himmel verfhmunden‘‘, ſah feine perjönliche Ehre durch den 
Schritt des Königs dem fremden Hofe gegenüber aufs ärgfte bloß- 
geftellt, und von Stund an ſchwor er dem rüdfichtälofen Monarchen 
unverjöhnlidhen Haß. Ludwig XI. vagegen und Bona nahmen die 
Sahe gelafjener; im erſten Augenblid fühlten fie fi mol gekränkt, 
bald aber tröfteten fie fih, zumal ein anderer annehmbarer Freier 
in der Perſon des Herzogs von Mailand fi einfand. 

So, wie gel t, jtellen Shalefpeare’3 Quellen Warwid’3 Ab: 
fall dar; in Wirklichkeit waren wol mehr politiihe Erwägungen 
als perſonliche Empfinblichleiten maßgebend. Es wäre fonit auch 
ſchwer zu erflären, wie die Jahre 1464—69 vergehen Tonnten, 
ohne daß Warwid ein Zeichen feiner Sinnesänderung von ſich gab; 
denn erft fünf Jahre nah Edward's Heirath brach plögli ver 
Aufftand der Nevild, ihm gänzlich unerwartet, los. Zuerſt mweihte 
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Warwick feine beiven Brüder, den Erzbifhof von York und Sohn 
Nevil, welchen Edward IV. zum Marquis von Montacute over 
Montague erhoben hatte, in feine Plane ein: er habe fich entſchloſſen, 
den falfchen und undankbaren Monarchen zu flürzen, der gemeine 
Leute zu hoben Würden beförbere, alte Freunde ſchnöde behantle. 
Dann gewann er’ den Herzog von Clarence, welchen er mit feiner 
älteften Tochter Iſabella vermählte und dem er wahrfcheinlid die 
Ausfiht auf den Thron eröffnete. Anfänglich war das eriegäglil 
den Aufitändifchen hold; nicht allein gewannen fie bei Banbury 
eine Schlacht, jondern es gelang ihnen auch Edward in jeinem 
Feldlager zu überfallen und gefangen zu nehmen. Allein bald trat 
eine andere Wendung ein. Der gefangene König warb aus der 
Haft des Erzbifhofs von York, während er in deſſen Wilpparl 
jagte, von feinen Freunden befreit, und von diefem Augenblid an 
begleitete der Erfolg feine Waffen. Warwid und Clarence mußten 
nah Frankreich enttlichen, und erſt jetzt ſchloſſen fie mit ihrer Tor: 
feindin Margaretha von Anjou jenes Bundniß, welches unter dem 
Beiftande Lubwig’3 XI. auf SHeritellung des Haufe Lancafter ge: 
rihtet war. Der junge Prinz von Wales und Warwid’3 Tochter 
Anna vermählten fih, um dem neuen Bunde mehr Feſtigkeit zu ver: 
leihen; Clarence aber, welchem mit diefer Vernichtung feiner ehr: 
geizigen Hoffnungen wenig gedient fein konnte, bereute fehr balt 
den Abfall von feiner Familie und ließ fih ſchon in Frankreich in 
gebeime Verhandlungen mit König Edward ein, der ihm lodente 
erjprehungen machte, wenn er jih von Warwid trennen wolle. 
Unterftügt von einer franzöſiſchen Seemadtt, jegelte Warwid 

na der Küfte von Devonshire hinüber. Bei ihm befand ſich außer 
Glarence und dem Grafen von Orford, einem treuen Freunde des 
Hauſes Lancaſter, der Graf von Pembroke, Halbbruder Hein: 
rid’3 VI, der Sohn Owen Tudor's, mit welchem Heinrichs V. 
Witwe fi verheicathet hatte. Der ältefte Sohn aus dieſer Che, 
den Heinrich zum Grafen von Rihmond gemacht hatte, war da: 
mal3 ſchon geftorben; er hatte aber einen Sohn, Heinrich, hinter: 
laffen, welcher, um dieſe Zeit zehn Jahre alt, auf einem Schlope 
a Wales alz Geifel verwahrt wurde. Warwick ward in England 
ee Bevölkerung ‚ubeind empfangen; fo raſch und unverber: 
nicht jr gejhah fein Einfall, daß König Edward an Widerſtand 
ns eenfen fonnte, fondern in größter Eile mit Richard Gloiter, 
Warm; calez, dem Bruder feiner Gemahlin, und Lord Haftings, 
arwick's S 
Schwertftre; chwager, über Meer nah Holland entflob, ohne 
nad Sond Ih den Gegnern das Reich überlaſſend. Warwid  eilte 
Eowarb’z Tr wo er an dem nämlihen Tage eintvaf, an welchem 
Weitminfter V. hochſchwangere Gemahlin fih in die Freiſtatt von 
flüchtete, um dort jenem unglüdlihen Prinzen dad 
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Leben zu geben, welcher breizehn Jahre fpäter von feinem Oheim 
Glofter im Tomer umgebradht ward. Aus dem Kerker dieſer ſchick⸗ 
falreihen Seite ward jegt nach ſechsjähriger Gefangenſchaft der ent: 
thronte Heinrich hervorgeholt; er mußte Warwid und Elarence zu 
Reichsverweſern ernennen und einen Act vollgieben, durch welchen 
leßterm die Thronfolge zugefichert ward, falla Heinrich ohne Leibes⸗ 
erben fterben follte. Der Graf von Bembrofe beeilte ſich inzwiſchen, 
feinen Neffen, den jungen Heinrih von Richmond, aus Wales 
nad London zu bringen, wo er ihn dem frommen Könige vorftellte. 
Heinrich foll ausgerufen haben: „Diefem Knaben werden wir und 
unfere Gegner alles binterlafin!” „Sodaß es .icheint‘,. jagt 
Holinfhed, „daß der heilige Fürft vom Geifte der Weillagung er- 
füllt war, wie er denn dermaßen fromm, friedfertig und andächtig 
gerefen, daß er dadurch fein Volk ſich entfremdete, und: höfiſche 
alanterie nicht jo hoch achtete, als für einen fo großen Monarchen 

ih ſchicke.“ Als bald darauf dad Haus York die Oberhand wieder: 
ewann, brachte Graf Pembroke feinen Neffen in Sicherheit an ben 
nf des Herzogs der Bretagne, von wo er erit zurüdfehrte, um 
als Heinrih VII. den englifchen Thron zu bejteigen. oo 
Im Jahre 1471 landeten Edward und Richard mit ihren Freun⸗ 

den und einer Heinen. Schar in Burgund angeworbener Truppen zu 
Ravensburg im Norden Englands... Er komme nur, fo verkündete 
Edward, ganz wie vor zeiten Bolingbrofe, um fein väterliches Her- 
Ihm in Anſpruch gu nehmen, niht um dem Könige die Krone 
treitig zu machen. Als aber die Anhänger feines Hauſes zahlreich 
ihm zuftrömten, als die Stadt York ihm ihre Thore öffnete, als 
viele feiner Freunde, namentlih Sir Francis Montgomery, erflär: 
ten, fie wollten. wol für den König, nicht aber für den Herzog 
von York kämpfen, da warf er die befcheidene Maske raſch ab und 
entfaltete Ted das königlihe Banner. Warwid, eine offene Schlacht 
vorfihtig vermeidend, 309 hinter den feiten Mauern von Coventry 
Verftärtungen an fih; Clarence ſuchte vergebens ihn zu einem Ber: 
gleiche mit Edward zu bereven. Lieber.malle er untergehen, als fein 
beſchworenes Wort brechen, lautete die zornige Antwort. Nun ging 
Slarence zum Feinde über, und: Warwid’3 eigener Bruder, der 
Erzbiſchof von York, folgte dem Beispiel. Auch Montague, flüfterte 
man ihm zu, finne auf Abfall und Berrath; aber der Graf vers 
ihmähte es bob, den Verdächtigungen Glauben zu ſchenken. 
As er feine Macht beifammen hatte, rüdte er ins Feld und traf 
tei Barnet mit feinen Gegnern zufammen. Hier bewährte Richard 
von Glofter zum erſten mal feine kriegeriſche Tüchtigkeit. Er führte 
das Vordertreffen und.trug mwejentlih zu dem glänzenden Erfolge 
bei, ven Edward's Waffen an diefem Tage. errangen. Die beiven 
Brüder Warwick und Montague fielen im Gefechte; die Leiche 
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de3 gewaltigen Grafen fand man ganz ausgeplündert in einem 
Didict. 


Margaretha von Anjou war eben mit franzöfiihen Hülfätruppen 
an ber Küfte gelandet, als fie die Nachricht von diefer unheilbaren 
Niederlage erhielt. Alle Hoffnung aufgebend, wollte fie umlehren; 
der Herzog von Somerſet war ed, der fie zur Fortjeßung des 
Kampfs überrevete. Der blutige Tag bei Tewkesbury machte dem 
verzweifelten Unternehmen ein Ichredliches Ende; in wenigen Stun: 
den warfen Edward und Nicharb die Heeresmacht ver ftolzen Frau 
über den Haufen; fie jelbft, ihr Sohn und ihre vornehuiten 
Freunde fielen den Siegern in die Hände. Der Prinz war von 
einem Ritter ergriffen worden, ver ihn gegen eine Rente von hun: 
bert Pfund und gegen die Zuficherung, daß des Prinzen Leben ge 
fhont werden jolle, dem Könige auslieferte. Eward fragte den 
Süngling , wie er fi) habe erbreiften mögen mit fliegenden Fahnen 
in England einzubrechen, worauf der Prinz kühnlich antwortete: 
„Um meines Vater Reid wieberzugewinnen, welches von Groß— 
vater und Bater auf ihn vererbt tft und von ihm einft auf mid 
vererben wird.’ Der König, ohne ein Wort zu jagen, ftieß ihn von 
fi oder jclug ihn mit dem Handſchuh, worauf Clarence, Glofter, 
Haſtings und Dorfet, weldhe babeiftanden, ihn jählingS ermorbeten. 
„Und für biefe graufame That‘, fügt Holinfheb hinzu, „mußte 
bie Mehrzahl der Thäter in fpätern Tagen denjelben Kelch trinken, 
nad) Gottes gerechter Vergeltung und verdienter Strafe.“ War: 
garetba von Anjou warb in Gefangenjhaft gehalten, bis ihr Pater 

eignier fie für 50000 Kronen auslöſte. Ste ftarb 1482 in ihrem 
Heimatlande. 

Jetzt lebte von allen männlichen Nachkommen Johann's von 
Gent nur noch Heinrich VL, ber nach Edward's IV. Rüdter 
abermals in den Tower hatte wandern müflen. Am 3. Mai wur 
die Schlacht bei Tewkesbury geichlagen worden, am 19. Mai funt 
man Heinrich entfeelt in jemer Belle. „Dem beftändigen Gerädt 
zufolge“, fa Holinfhev, „hat Richard Herzog von Glofter ihn 
mit dem Dolce ‚niebergeftoßen, auf daß fein der Edward ın 
nahe größerer Sicherheit regieren möge”; einige aber fchreiben, „A 
et, da er bie Nieverlage feiner Freunde und feine® Sohnes Lod 
vernepmen⸗ dor Gram geftorben“. 
dem Vorſtehenden ift alles enthalten, was Shalejpeatt 
Dem anerl eferten Stoffe an Motiven und an Anregungen verbaut: 
Bhantafe ın Werke fein eigen, das Erzeugniß feiner dichteriſchen 
De r üt a FR ale —ãA —* wie per 
Q ⸗ 

en behaupten wollen, liegt auf ber Hand. 
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Perfonen. 


_— 


König Heinrig ber Geääte. 
Eoworb Prinz von Wales, fein Sohn, 
Zubwig ber Elfte, König von Frantreich - 
‚Kerzog von Somerfet 
og von Egeter 
Graf von Oxford wi’. 
Beat von Marthumbertann | Anhänger Adnig ging 
Graf von Wermoreland 
Zord Clifford 
Rigard Plantagenet, Herzog von York, 
Sbmward Graf von Mar, fpäter Rdnig Ehmard ber Bierte, 
Edmund Graf von Rutland, 
Georg, nachmais Herzog von Elarence, 
Richard, nagmald Herzog von Blofter, 
Serzog von Rorfolt, 
Warquis von Rontague, got. i 
Graf von Barmid, ‚gs von 8 — 
Graf von Bembrofe, von ber darui deꝛ Sera \ 
2orb Haftings, " 
2orb Stafford, 
Sie Jopn Rortimer, m York. 
Sir Quge Mortimer, | Deine De Senat 99 > 
Heinrig, ber junge Graf von Rihmonb.. 
Zord Rivers, Bruber ber Lady Grey. 
Sir Billiam Stanley, 
Sir John Montgomery. 
Sir John Somerville. 
Der Hofmeifter Rutland’s, J 
Der Burgemeifter von Hort. 
Der Gommanbant bes Tower. j 
Sin Edelmann. 
Zwei Förfer. \ 
Ein Jäger. 
in Sohn, der feinen Water umgebradt hat. 
@in Bater, der feinen Sohn umgebradt hat. 


Königin Margaretha. 
2aby Grey, nachmais Gemahlin Edward's des Biertert- 
Bona, Ehmefter bed Königs von Frankreid. 

Soldaten. Gefolge. Boten, Trabanten u. 1 w· 


Die Scene {im dritten Aufpuge tpeilmeife in Grankrig, währenb bes ABFIBER sd 
in England. 


N: 


feine ea. 


Erſter Aufzug. 





Erste Scene. 


London. Das Parlamentshaus. 


wommeln. Einige Soldaten von York's Partei brechen ein. Dann 

Amen der Herzog von hork mit feinen Söhnen Edward und 

Idard, der Herzog von Uorfolk, Montagne, Warwih und 
andere, mit weißen Rofen an den Hlten. 


Warwik. 
il) wundert's, wie der König uns entkam. 
York. 


a hir die nordiſche Heiterei verfolgten, 

hhl er ſich facht von feinen Leuten fort : 

"rauf der große Lord Northumberland, 

® tapfres br nie Rüdzug dulden konnte, 

Mm wankend Heer auffriichte und er ſelbſt, 

Mord und Stafford, all in Einer Keih', 

funſte Hauptfront ftärmten und, einbrechend, 
m Schwert gemeiner Leut' erihlagen wurden. 


Edward. 


® deriog Buckingham, Lord Stafford's Vater, 
todt entweder oder ſchwer verwundet, 
zpaltet ihm den Helm mit derbem Hieb: 
B dieſes wahr iſt, Vater, ſchaut ſein Blut. 
(Er zeigt ſein blutiges Schwert.) 
Aontagne (ebenſo). 


d, Bruder, hier das Blut des Grafen Wiltſhire, 
nich erihlug, als es zum Treffen Tam. 
1* 
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Richard (Somerſet's Kopf hinwerfend). 
Sprich du für mich; ſag' ihnen, was ich that. 
York. 
Richard verdient den Preid von meinen Söhnen. 
Wie, ift Eu'r Gnaden tobt, Mylord von Somerfet ? 
Norfolk. 
So geh’ dem ganzen Stamm Johann's von Gent! 
Richard. 
So hoff' ich König Heinrich's Kopf zu ſchütteln. 
Warwick. 
Und ih mit Euch. — Siegreicher Prinz von York, 
Bis ich dich ſitzen ſeh' auf dieſem Thron, 
Den jetzt das Haus von Lancaſter fih anmaßt, 
Bei Gott, ſoll'n dieſe Augen nie ſich fchließen ! 
Dies hier üt der Palaft des feigen Königs, 
Und dies der Herricherfig : beſteig ihn, York; 
Dir kommt er zu, nit König Heinrich’3 Erben. 
York, 
ilf mir, mein lieber Warwid, und ih will's; 
enn wir find eingebroden mit Gewalt. 
Norfolk. 
Wir alle helfen Euch; wer flieht, foll fterben. 
York. 
Dank, lieber Norfoll. — Bleibt bei mir, Mylords; 
Und ihr, Solvaten, nehmt hier Nachtquartier. 
Warwick. 


Und warn der König kommt, braucht nicht Gewalt, 


Wofern er nicht verfuht euch zu vertreiben. 
(Die Solbaten ziehen ſich zurück.) 


York. 


Die Königin hält hier heute Parlament, 
Doh ahnt fie faum, daß mir mitrathen werben. 
Wort oder Schwert fchaff” una bier unſer Redt. 


Richard. 
Gewaffnet wie wir ſind, laßt hier uns bleiben. 


Erfter Aufzug. Erfte Scene. b 


Warwik. 


ntagenet, Herzog von York, jei König, 

der verjchämte Heinrich abgefekt, 

Feigheit ung zum Spott der Feinde madt; 
iſt foll die Parlament „das blut’ge‘ heißen! 

York. 


nn, meine Lords, verlaßt mich nicht, feid feit; 
will von meinem Redt Befib ergreifen. 


Warwick. 


der der König noch ſein beſter Freund, 

: Stolzeſte, der Lancaſter vertheidigt, 

sat auf, wenn Warwid feine Glödlein fehüttelt. 
pflanz' Plantagenet ; rauf' ihn aus, wer's wagt! 
iſchließ dich, Richard, fordre Englands Krone. 


arwid führt York zum Thron, ber fi) daraufſetzt. XTrompetenfanfare. König 
nei, Slifford, Nortbumberland, Weftmoreland, Exeter unb andere 
treten auf, mit rothen Rofen an ben Hüten.) 


König Heinrid. 


bt, Lords, da fißt der trobige Rebell 

w auf des Reiches Stuhl! Es ſcheint, er trachtet 
ftügt auf Warwid’3 Macht, des faljchen Pairs, 

h unfrer Kron’ und will al3 König herrſchen. — 
wthumberland, dein Vater fiel durch ihn ; 

id deiner, Clifford ; und ihr beide ſchwurt ihm Rache, 
m, feinen Söhnen, Günftlingen und Freunden. 


Uorthumberland. 
ich' ich mich nicht, ſo räch' an mir ſich Gott! 
Clifford. 
ie Hoffnung macht, daß ich in Eiſen traure. 
Weſtmoreland. 


3a, ſollen wir dies leiden? Reißt ihn nieder! 
tein Herz vor Ingrimm brennt ; ich halt's nicht aus. 


König Heinrid. 
eduld, mein lieber Graf von Weſtmoreland. 
Clifford. 


eduld iſt gut für Feiglinge wie er: 
r fäß’ da nit, wenn Euer Vater lebte. 
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Mein gnäd’ger Lehnsherr, hier im Parlament 
Laßt und das Haus von York zu Boden fehlagen. 

Northumberland. 
Sehr wohl gefprodhen, Better: ja, fo fei’3 ! 
König Heinrich. | 
Ah, wißt ihr's nicht? die Stadt begünftigt fie, 
Und ihre Truppen warten nur des Winfes. 
 &xeter. 
Sie werben fliehn, wann York erjchlagen ift. 
König Heinrid. 


dern fei von Heinrih’3 Herzen der Gedanke, 
Ein Schlahthaus aus dem Parlament zu machen ; 
Nein, Better, Stirnerunzeln, Wort’ und Drohung, 
Das iſt der Krieg, den Heinrich führen wird. 

(Sie fchreiten gegen York vor.) 
Rebelliſcher Herzog York, verlaß den Thron, 
Und knie um Gnad' und Huld zu meinen Füßen : 
Ich bin dein Fürft und Herr. 


York. 
Ich bin der beine, 


Exeter. 
Pfui! Komm herab; 
Er machte di zum Herzoge von York, 


York. 
63 war mein Erbtheil, wie’3 die Grafichaft war. 
Exeter. 
Dein Vater war Verräther an der Krone. 
W arwit. 


Du, Exeter, biſt Verräther an der Krone, 
Da du dem Uſurpator Heinrich folgſt. 


Clifford. 

Wem ſollt' er folgen als dem echten König? 
Warwick. 

Ta, Clifford, das ift Richard, Herzog York. 





Erfter Aufzug. Erfte Scene, 


König heinrich. 
Und fol ich ftehn? und du auf meinem Thron? 
York. 
So muß und foll es fein; gib dich zur Ruh. 
Warwick. 
Sei Herzog Lancaſter, und er ſei König. 
| Weſtmoreland. 


König iſt er und Herzog Lancaſter: 
Das wird der Lord von Weſtmoreland behaupten. 


Warwick. 


Und Warwick widerlegen. Ihr vergeßt 

Dab wir es find, die euch vom Felde jagten 

Und eure Väter fchlugen und durch London - 

Mit weh’nden Fahnen zogen zum Palaſt. 
Northumberland. 

Wohl, Warwick, denk' ich dran, zu meinem Leid, 

Und du und dein Geſchlecht ſoll es bereun! 

Weſtmoreland. 


Plantagenet, mehr Leben will ich nehmen 
Dir, deinen Söhnen, deinen Vettern, Freunden, 
Als Tropfen Bluts in meinem Vater waren. 


Clifford. 
Mahn' uns nicht dran; ſonſt, Warwick, moͤcht' ich dir 
Anſtatt der Worte einen Boten ſenden, 
Der ſeinen Tod rächt, eh ich mich noch rühre. 

Warwick. 
Der arme Clifford! 
Wie tief veracht' ich ſein werthloſes Drohn! 

York. 


Wollt Ihr, daß wir darlegen unſer Thronrecht? 
Mo nicht, fei unfer Anwalt denn das Schwert. 


König Heinrid. 


Was für ein Thronrecht hätteft du, Verräther ? 
Dein Bater war wie du Herzog von PYork, 
Und deiner Mutter, Vater Graf von March. 
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yo bin der Erb’ und Sohn Heinrich's des Fünften, 
er Frankreich und den Dauphin einft gebeugt 
Und ihre Städt’ und Land’ erobert hat. 


BWarwik. 
Sprid nit von Frankreich ; du verlorft e3 ja. 
König Heinrid. 


Nicht ih, der Lord Protector hat’3 verloren : 
Als ich gekrönt ward, zählt’ ich erft neun Monde. 


Richard. 


Jetzt ſeid Ihr alt genug, und doch verliert Ihr wol. — 
Vater, reißt die angemaßte Kron' ihm ab! . 


Edward. 
Thut's, lieber Vater ; jegt fie Euch aufs Haupt! 
Hontagne (gu York), 


Mein Bruder, fo du Waffen liebit und ebrit, 
So laß uns fechten drum, ftatt hier zu feifen. 


Kidar)d. 
Zrommelt und blajt, da wird der König fliehn. 
York. 


König Heinrid. 
Still du, und gönn’ dem Könige dad Wort. 
Warwick. 


Erit fol Plantagenet fprehen ; hört ihn, Lords; 

Und Ihr desgleihen fchweigt und gebet Acht, 

Denn wer ihn unterbricht, der foll nicht leben. 
König Heinrid. 

Glaubt vu, daß ich den Königsthron verließe, 

Worauf mein Vater und Großvater faß ? 

Nein, erft entvölfere der Krieg mein Reich, 

Und ihr Panier, das oft in Frankreich wehte, 

Und jet in England weht mir fehr zum Kummer, 

Sei erit mein Grabtuh. — Warum zagt ihr, Lords ? 

Mein Recht ift gut und befjer weit als ſeins. 

Warwick. 


Beweiſ' es, Heinrich, und ſollſt König fein. + 


Still, Söhne! 





Erſter Aufzug. Erſte Scene, 


König Heinrid. 
Heinrich der Viert' erwarb den Thron als Sieger. 
York. 
Nein, durch Empörung wider feinen König. 
König Heinrich (bei Seite). 


Was fag’ ih nur hierauf? Mein Recht ift ſchwach. — 
Sagt, Tann ein König nit den Erben mählen ? 


York. 


König Heinrid. 


Wenn er e3 kann, fo bin ich Euer König : 
Denn Rihard hat im Beifein vieler Lords 
Den Thron dem vierten Heinrich abgetreten ; 
Deß Erbe war mein Bater deſſen ic. 


York. 


Cr war im Aufftand wider feinen Herrn 
Und zwang ihn mit Gewalt, den Thron zu räumen, 


Warwick. 


Nehmt an, er hätt’ e8 ohne Zwang gethan: 
Wär’ das ein Präjudiz für feine Krone ? 


Exeter. 


Nein; denn er konnt’ auf fie nicht fo verzichten, 
Daß nicht der nächſte Erbe folgen mußte. 


Rönig Heinrid. 
Du gegen und, Herzog von Greter ? 
Exeter. 
Er hat das Recht; darum verzeihet mir. 
York. | 
Mas flüftert ihr, Mylords, und gebt nit Antwort ? 
Ex eter. 
Ich halt’ in Wahrheit ihn für unfern König. 
König Heinrid. 
Sie werden alle übergehn zu ihm. 


Was meiter ? 
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Korthumberlamd. 


Plantagenet, troß aller deiner Gründe 
Glaub’ nicht, wir ließen Heinrich fo entjegen. 


Warwick. 
Er wird entfeßt, der ganzen Welt zum Troß. 
Aorthumberland. 


Du täuſcheſt dich: all deine Macht im Süden, 
Sn Efier, Norfolt, Suffolt oder Kent, 

Die dich fo ftolz und übermüthig madt, 
Kann nit den Herzog mir zum Troß erhöhn. 


Clifford. 
Ob König Heinrich recht, ob unrecht hat: 
Lord Clifford ſchwört, für feinen Thron zu kämpfen. 
Der Boden gähn’ und fchlinge mich lebendig, 
Auf dem ich knie' vor meines Vater Mörder ! 
Zönig Heinrig. 
D Clifford, wie dein Wort mein Herz belebt ! 
York. 
Jeinric von Lancafter, entjag’ der Krone! — 
as murmelt ihr? was habt ihr wor, Mylords? . 
Warwick. 
Thut dieſem hohen Herzog York fein Recht; 
Sonſt füll' ich mit Bewaffneten das Haus, 
Und über jenen Prachtſtuhl, mo er ſißt, 
Schreib’ id jein Recht mit Ufurpatorblut ! 
(Er ftampft mit dem Fuße, und bie Solbaten zeigen fi.) 
| König heinrich. 
Mylord von Warwid, hört ein einzig Wort: 
Laßt mich auf Lebenszeit ald König —** 
| York. 
Beität’ge mir die Kron’ und meinen Erben, 
So follft du ruhig herrſchen, big du ſtirbſt. 
Aönig Heinrid. 


ch geb’ es ein: Richard Plantagenet, 
a3 Königreich fei dein nach meinem Hintritt. 





Erfter Aufzug. Erfte Scene. 


Elifford. 
Welch Unrecht an dem Prinzen, Eurem Sohn ! 
Warwick. 
Welch ein Gewinn für England und ihn ſelbſt! 
| Welmoreland. 
Furchtſamer, niedriger, verzagter Heinrich ! 
Elifford. 
Wie haft du dir und uns zu nah gethan ! 
Wehmoreland. 
Ich kann nicht bleiben, dieſen Pact zu hören. 
Northbumberland. 
Ich auch nid. 
Elifford. 
Kommt, melden wir dies Stüd der Königin. - 
Weſtmoreland. 


Leb' wohl, entarteter, kleinmüth'ger König, 
Deß kaltes Blut kein Fünkchen Ehre birgt! 
Northumberland. 
Werd’ eine Beute du dem Haufe York, 
Und ftirb in Banden für die feige That! 
Clifford. 


Im fürchterlichen Krieg erliege ſtets, 
Im Frieden leb' verlaſſen und verachtet! 


(Northumberland, Weſtmoreland und Clifford ab.) 


Warwick. 
Hierher ſieh, Heinrich; achte nicht auf ſie. 
Ereter. 
Sie ſuchen Rache; darum trotzen ſie. 
König heinrich. 
Ach, Exeter! | 
.Warwik. 
Was feufzet Ihr, mein Fürſt? 


il 
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König Heinrid. 


Nicht um mid felbft, Mylord, um meinen Sohn, 
Den unnatürlich ich enterben foll. — 

Doch fei es wie es will, hiermit vermach' id 
Den Thron auf immer dir und beinen Erben, 
Mit der Bedingung, daß du hier beſchwörſt, 
Den Bürgerkrieg zu endigen und mid, 

Solang’ ih Ileb’, als Souverän zu ehren, 

Und weder durch Berrath noch offne Feindſchaft 
Nah meinem Sturz zu tradhten und dem Reich. 


York (vom Throne fleigend). 
Den Eidſchwur leiſt ich gern und will ihn halten. 
Warwik. 
Lang’ lebe König Heinrich! — Plantagenet, umarm’ ihn. 
Rönig Heintid. 
Lang’ Ieb’ auch du und deine rüft’gen Söhne ! 
York. 
Nun wären York und Lancafter verjöhnt. 
Erster. 


Der fei verflucht, der fie entzweien mill ! 
(Trompeten. Die Lorbö treten vor.) 


York. 
Lebt wohl, mein Fürft; ich will nach meiner Burg. 
Warwick. 
IH will die Stadt mit meinen Truppen halten. 
Norfolk. 
Ich will nad Norfolt heim mit meinem Volk. 
Aontagne. 


Und ih and Meer zurück, woher id kam. 
York und feine Eöyne, Barwid, Norfolk, Montague mit Soldaten md 
Gefolge ab.) 
Rönig Heinrid. 


Und ich mit Sram und Kummer an den Hof. 
(Die Königin und der Bring von Wales treten auf.) 





Erfter Aufzug. Erfte Scene, 13 


Erxeter. 


Da kommt die Königin; ihre Blid droht Zorn. 
Sch ſchleich' mich fort. 
König Heinrid. 
Exeter, ich geh’ mit. 
Königin. 
Nein, geh nicht fort von mir; ih will dir folgen. 
König Heinrid, 
Sei ruhig, liebe Weib, fo mill ich bleiben. 
Rönigin. 
Mer könnte ruhig fein in foldher Noth ? 
Unfel’ger Mann, id wollt’, ic wär’ geitorben, 
Ch ich dich fah und dir den Sohn gebar, 
Da du di jo ald Rabenvater zeigjt ! 
Hat er’3 verdient, fein Erbrecht zu verlieren ? 
Ba du ihn halb fo ſehr geliebt wie ich, 
ättft du für ihn gelitten was ich litt, 
Und ihn genährt wie ich mit meinem Blut: 
Dein beſtes Herzblut hätt'ſt du eh'r gelaſſen, 
Als jenen Wütherich erwählt zum Erben 
Und dieſen deinen einz'gen Sohn enterbt. 


Prinz. 
Vater, Ihr könnt mir nicht mein Erbtheil nehmen : 
Denn Ihr der König feid, fo muß ich folgen. 


König Heinrid. 


Verzeih mir, Margaret ; verzeih mir, lieber Sohn ; 
Graf Warwick und der Herzog zwangen mid). 
Rönigin. 

Zwangen dich? Bilt du König und man zwang dich ? 
Ich 8— mich di anzuhören. Feigling! 
Du haſt dich ſelbſt geſtürzt, dein Kind und mich, 
Und gabſt dem Haufe York ſolch ein Gewicht, 
Daß du nur herrſchen wirſt durch ihre Duldung. 
Ihn und ſein Haus zur Thronfolg' einzuſetzen, 

as iſt es anders als dein Grab dir baun 
Und lang' vor deiner Zeit hineinzukriechen? 
Warwick iſt Kanzler, Meiſter von Calais; 
Der trotz'ge Faulconbridge beherrſcht den Sund; 
Der Herzog iſt Protector deines Reichs — 
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Und du wärſt fiher? Sole Sicherheit 

Genießt ein zitternd Lamm umringt von Wölfen. 
Mär ih, ein albern Weib nur, bier gemwejen, 

Sie follten mich auf ihre Pilen fohleudern, 

Ch ih zu diefem Schluß einwilligte ; 

Du aber liebft dein Leben mehr ala Ehre, 

Und weil du's thuft, fo ſcheid' ich hier mich felbit 
Bon deinem Tiih und deinem Bette, Heinrich, 

Bis jener Parlamentsſchluß ausgetilgt tft, 

Der meinem Sohne fein Geburtsrecht raubt. 

Die nordifhen Lords, die dein Panier verfchmähten, 
Ziehn meinem nad, fobald ſie's fliegen fehn ; 

Und fliegen foll e3, dir zu arger Schmach 

Und gänzlihem Ruin des Hauſes York! 

Alfo verlafl’ ih dih. — Komm, Sohn, von binnen: 
Bereit fteht unfer Heer ; fomm, ihnen nah! - 


König Heinrid. 
Bleib, liebe Margaretha ; lab mich fprechen. 
| Königin. 
Du haſt ſchon allzu viel gefproden ; geh! 
König Heinrid. 
Edward, mein liebiter Sohn, du bleibft bei mir? 
Königin. 
D ja, damit ihn feine Feind’ ermorden ! 
Prinz. 


Mann id mit Sieg heimlehre aus dem Krieg, 
Sud’ ih Euch auf; bis dahin folg’ ich ihr. 


Königin. 


Komm, Sohn ; wir dürfen nicht fo zögern ; fort! 
(Königin und Prinz ab.) 


König Heinrid. 


Die arme Frau! Die Liebe reift fie hin, 

r mid) und ihren Sohn, zu zornigen Reden. 
Gott räche fie an diefem böfen Herzog, 
Deß Ehrſucht, von Begier beflügelt, mir 

ie Krone koſten und wie ein hungriger Adler 
Mein Fleiſch zerreißen wird und meines Sohns! 
Der Abfall der drei Lords quält mein Gemüth; 


Erſter Aufzug. Zweite Scene. 15 
Ich werde ſchreiben und fie freundlich bitten. — 
Kommt, lieber Ohm, Ihr follt der Bote fein. 
Exeter. 


Und ich, das hoff' ich, werde ſie verſöhnen. 
(Beide ab.) 


Zweite Scene, 
Ein Zimmer im Schloß Sandal bei Walkefield. 
Edward, Richard und AMontagne treten auf. 


Kidard. 
Bruder, obwol ih jünger bin, erlaubt — 
Edward. 
Nicht doch; ich kann den Redner beijer fpielen. 
Montagne. 
Doch ih weiß Gründe von Gewicht und Kraft. 
| York (tritt auf). 


Das gibt es, Söhn’ und Bruder? Streitet ihr ? 
Worüber hadert ihr? Wie fing es an? 


Edward. 
Kein Hader, blos ein Heine Wortgefecht. 
York. | 
Um was? 
KRichard. 


Um etwas, was Euch ſelbſt betrifft und uns: 
Die Krone Englands, welche Euch gehört. 
York. 

Mir, Anabe? Nicht vor König Heinrih’3 Tod. 
Richard. 

Eu'r Recht hängt nicht an ſeinem Tod und Leben. 
Edward. 

Jetzt ſeid Ihr Erbe: drum befſitzt fie jet. 


Laßt Ihr die Lancaſters Athem kommen, 
So laufen ſie am End' Euch noch zuvor. 
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York. 
Ich ſchwor, daß er in Ruh regieren folle. 
Edward. 
Um eine Krone mag man Eide breden: 





Ich bräde taufend, um ein Jahr zu herrſchen. 
Richard. 
Berhüte Gott, daß Ihr eidbrüchig würdet. 
York. 
Ich bin's, wenn id) mein Recht mit Krieg verfolge. 
Richard. 
Erlaubt, ich will das Gegentheil beweiſen. 
York. 
Das kannft du nicht, mein Sohn; es ift unmöglich. 
Richard. 


Ein Eid hat keine Kraft, man leiſt' ihn denn 

Vor einer echten, richt'gen Obrigkeit, 

Die über den Gewalt hat, welcher ſchwört; 
Heinrich hat keine, maßt ſie blos ſich an, 

Und demgemäß, Mylord, iſt Euer Eid, 

Weil er ihn abnahm, völlig leer und nichtig. 
Darum, zum Kampf! Und, Vater, denkt doch nur, 
Wie ſchön es iſt ein Diadem zu tragen, 

In deſſen Umkreis ein Elyſium iſt 

Und alle Wonn' und Glüdk, das Dichter träumen! 
Weswegen zögern wir? Ich Tann nicht ruhn, 
Bis fi) die weiße Roſe, die ich trage, 

Im lauen Herzblut Heinrich's färben wird. 


York. 


Genug! Jh werde Köni 
g oder fterbe. — 

oe hi ſollſt nad London alſobald 
Su Nice i ſpornen für dies Unternehmen. — 
Und bei rd, ſollſt zum Herzoge von Norfolk 
Sr, Comars unfern Vorſatz ihm vertraun. — 
DR j Tollt au ‚Dylorb Cobham hin, 

ne illig aufftehn werben; 
. Auf fie verlaf” ich mid) fie —* Soldaten 
N freiem Sinn und voller Muth. 


’ Erfier Aufzug. Zweite Scene , 1? 
Derweil ihr dies beforgt, was bleibt noch übrig, 
Als die Gelegenheit zum Aufitand fuchen, 
Und fo, daß Heinrich nidht den Anſchlag merkt 
Noch irgendwer vom Haufe Lancafter ? 

(Ein Bote tritt auf.) 
Doch halt. — Was gibt es, warum jo in Halt? 

Bote. 
Die Königin fammt allen nordiſchen Lords 
Bil Euch belagern bier in Eurem Schloß. 
Sie ift ganz nah mit zwanzigtaufend Mann ; 
Befejtigt alſo Euren Sig, Mylord. 
York. 
Ja wohl, mit meinem Schwert. Meinft du, wir fürdten fie? — 
Edward und Richard, ihr follt bei mir bleiben ; 
Mein Bruder Montaque fol Ichnell nah London, 
Damit Graf Warwid, Cobham und die andern, 
Die wir am Hof ald Protectoren ließen, 
Mit ftarker Politik ſich feitigen 
Und nit den Schwüren traun des ſchwachen Heinrich. 
Montague. 
Bruder, ich geh'; ich will fie ſchon gewinnen: 
Und nehme dienjtergeben meinen Urlaub. Ab.) 
(Sir John und Sir Hugo Mortimer treten auf.) 


york. 


John Mortimer und Hugo, meine Ohme, 
Ihr kommt zur guten Stund' in Sandal an: 
Das Heer der Königin will uns belagern. 


Sir John. 
Nicht nöthig ; wir begegnen ihr im Felde. 
York. 
Was, mit fünftaufend Mann ? 
Richard. 


Ja, Vater, mit fünfhundert, wenn es gilt. 
Ein Weib ift General: was iſt zu fürchten? 
(Ein Mari in der Ferne.) 


Edward. 


Horh, ihre Trommeln! Ordnen wir das Bolt, 
Und dann hinaus und ihnen Schlacht geboten ! 


König Heinrich der Sehäte., Dritter Theil, 2 
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York. 


Fünf gegen zwanzig — höchſt ungleiher Kampf; 
Trotz beffen, Obeim, zweifl’ ih nicht am Sieg. 
In Frankreich hab’ ih mande Schlacht gewonnen, 
Mo unfer Feind zehn gegen einen jtand : 
Meswegen hätt’ ich jegt geringre Hoffnung? 
(Allarmfignale. Alle ab.) 


° Britte Scene. 
Ebene bei Schloß Sandal. 
Getümmel und Angriffe. Rutland und fein Hofmeiſter treten auf. 


Rutland. 


Ah, wohin fol ih fliehn vor ihren Händen? 
Ah, Meifter, feht, da kommt der blut’ge Clifford ! 
(Clifford und Soldaten kommen.) 


Clifford. 
Kaplan, biney! dich fhügt dein Prieſterthum. 


gier diefer Balg des gottverfluchten Herzogs, 
eß Vater meinen Vater ſchlug, — der ftirbt. 


Hofmeißer. 
Und ih, Mylord, will ihm Geſellſchaft leiſten. 
Clifford. 
Soldaten, fort mit ihm! 
Hhofueſter. 


O Clifford, morde nicht ein ſchuldlos Kind 
Und mach' dich nicht verhaßt bei Gott und Menſchen! 
(Er wird von den Soldaten mit Gewalt abgeführt.) 


Clifford. 


Nun, iſt er todt ſchon? oder iſt es Furcht, 

Was ihm die Augen ſchließt? Ich will ſie öffnen. 
Rutland. 

So blickt der Low' im Rang auf das Lamm, 
a 


Das unter feinen gier'gen Taten bebt, 
Und fo fein Opfer höhnend fchreitet er, 
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Und jo kommt er und reißt es audeinander. 

DO, liebfter Lord, erfchlag mich mit dem Schwert, 
Und nicht mit ſolchem graufam droh’nden Blid ! 
D, beiter Clifford, hör’ mi, eh ich fterbe: 

Ich bin viel zu gering für deinen Grimm; 
Nimm Rad’ an Männern, und verfchone mid). 


Elifford. 


Nein, armer Junge; meines Baterd Blut 
Verjtopft den Eingang, den dein Flehen ſucht. 


Rutland. 


Dann öffne meines Vaters Blut ihn wieder: 
Er ift ein Mann, und, Clifford, ficht mit ihm. 


Elifford. 


Hätt’ ich auch deine Brüder hier, ihr Leben 
Und deins wär’ meiner Rache nicht genug; 
Nein, grüb’ ih deiner Ahnen Gräber auf 
Und hängt’ in Ketten ihre faulen Särge, 

63 fühlte nicht den Grimm in meiner Bruft. 
Der Anblid irgendweß vom Haufe Norf 

Iſt einer Furie gleih und quält mein Herz, 
Und bis ich ihr verfluht Geſchlecht vertilgt, 
Kein Leben fchonend, leb’ ich, in der Hölle. 


Darum — 
Rutland. 

D lab mich beten, eh der Tod mid trifft, ni 

Beten zu dir: Erbarm' dich, liebjter Clifford ! 
Clifford. 

So viel Erbarmen, wie die Klinge beut. 
Rutland. 

Nie kränkt' ich dich; weshalb willſt du mich morden? 
Clifford. 

Dein Vater that's. 
Rutland. 


Eh ich geboren war. 
Du haſt 'nen Sohn — ſchon' mich um ſeinetwillen, 
Daß er zur Rache nicht, weil Gott gerecht iſt, 
So jämmerlich umkommen mag wie ich. 
O, laß mich all mein Tag im Kerker leben, 
| ge 
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Und geb’ ih Anlaß dir zum Aergerniß, 
So tödte mi; jebt haft du feinen Grund. 


Elifford. 


Was, keinen Grund ? 
Dein Vater jhlug den meinen todt: drum ſtirb. 
(Er erftidht ihn.) 
Rutland. 


Dt faciant, laudis summa sit ista tuae! 
(Er ftirbt.) 


Clifford. 


Plantagenet, id fomm’, Plantagenet! 

Und deines Sohnes Blut an meiner Klinge 

Soll roften auf der Waffe, bis dein Blut 

Mit dem gerinnt — dann wijch’ ich beides weg. 
(Ab.) 


Vierte Scene. 
Ebendaſelbſt. 
Getümmel. York tritt auf. 


York. 


Das Heer der Königin gewinnt das Feld: 

Mich rettend fielen meine beiden Ohme; 

Und meine Truppen vor dem hiß’gen Feinde 
Drehn um und fliehn, wie Schiffe vor dem Wind, 
Wie Lämmer vor verhungerten Wölfen fliehn. 
Und meine Söhne — Gott weiß, was fie betraf, 
Ich weiß nur dies: fie hielten fih wie Männer, 
Geboren für ven Ruhm in Ton und Leben. 
Dreimal bieb Richard eine Bahn zu mir 

Und rief dreimal; „Muth, Bater, fiht es aus!“ 
So oft fam Edward aud an meine Geite 

Mit purpurrother Klinge, bis ana Heft 

Mit feiner Widerſacher Blut bemalt; 

Und al3 zurüd die kühnſten Krieger wichen, 

Rief Richard: „Einhaun! keinen Schritt zurüd!” 
Und: „Sine Krone, fonft ein rühmlich Örab 
Ein Scepter, oder eine Gruft im Sande!” 
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Eo griffen wir von neuem an; doch, ad, 

Wir trieben ab: jo ſah ih wol den Schwan 

Mit eitler Müh der Flut entgegen ſchwimmen 

Und ih am übermädht’gen Strom erjchöpfen. 
(Kurzes Getiimmel hinter der Scene.) 

Da horch, die tödlichen Verfolger nahn ! 

Und ih bin matt, fann ihre Wuth nicht fliehn, 

Und wär’ ich ftarf, wollt’ ihre Wuth nicht fliehn. 

Der Sandlauf meines Lebens ift gezählt; 

Hier muß ih ftehn und bier mein Leben enden. 

(Königin Margaretha, Nortbumberland, Elifforb und Soldaten kommen.) 


York. 


Kommt, blut’ger Clifford, jtürmifcher Northumberland, 
Ich ſtachle eure durſt'ge Wuth noch milder, 
Ich bin eu’r Ziel und ftehe eurem Schuß. 


Northbumberland. 
Ergib dich unfrer Gnade, jtolzer York. 
Clifford. 


a, ſolcher Gnade, wie fein Mörderarm 
Mit verber Zahlung meinem Bater bot! 
Nun ftürzte Phaeton von feinem Wagen 
Und mad beim Mittagszeiger Abenpzeit. 


York. 


Aus meiner Aſche mag, dem Phönir gleich, 
Ein Vogel jteigen, der mich rächt an euch; 
In diefer Hoffnung blid’ ich auf zum Himmel 
Und acht' es nicht3, was ihr mir anthun mögt. 
Nun, kommt ihre nit? Was, folhe Meng’, und Furdt ? 
Clifford. 
So fiht ein Feigling, wann er nimmer fliehn Tann; 
So pidt die Taube nad) des Falken Krallen; 
So geifern Dieb’, am Leben ganz verzweifelnd, 
ES chimpfreden auf die Diener des Gericht3. 
| York. 


D Clifford, einmal nur bedenk dich noch 

Und geh im Geift mein ganzes Leben durch: 

Und wenn du's kannſt vor Scham, blid’ in die Antlig, 
Zerbeiß die Zunge, die den feige fchilt, 

Bor deſſen Zom du fonft erſchrakſt und flohft! 


32 König Heinrich der Sechste. Dritter Theil. 


Elifford. 


ch will mit dir nicht Wort’ um Morte taufchen, 
ein, Hiebe wechleln, zweimal zwei für einen. 
(Er zieht.) 
Königin. 


alt, tapfrer Clifford; denn aus taufend Gründen 
ocht' ich des Frevlers Leben etwas friſten. — 
Zorn madt ihn taub! — Sprid du, Northbumberland. 


Aorthumberland. 


galt, Clifford; ehr’ ihn fo nicht, ri’ dir nicht 
en Singer, wär's aud um fein Herz zu treffen. 
Wär's Tapferkeit, vem Hunde, wenn er fletfcht, 
Die Hand zu fteden zwilchen. fein Gebiß, 
Wenn man ihn mit dem Fuß fortitoßen kann? 
's iſt Kriegsrecht, jeden Vortheil zu gebrauden, 
Und zehn zu ein? fein Makel für den Muth. 

(Sie legen Hand an York, der ſich fträubt.) 


Elifford. 
Ja, ja, jo kämpft die Schnepfe mit der Schlinge. 
| Yorthbumberland. 


So zappelt das Kaninchen an der Schnur. 
(Hort wird zum Gefangenen gemacht.) 


York. 


Sp jubeln Diebe über ihren Raub, 
So fällt der Redliche übermannt von Schächern. 


Aorthumberland. 
Was will Eu'r Gnaden, daß mit ihm gefchehe ? 
Königin. 


Ihr Tapfern, Clifford und Northbumberland, 

Auf diefen Maulmwurfshügel ftellt ven Mann, 

Deß ausgeftredter Arm nah Bergen griff, 

Doch nur mit feiner Hand den Schatten theilte. — 
Was, waret Ihr's, der herrſchen wollt' in England ? 
Wart hr es, der auf unſerm Reihötag lärmte 
Und Reden über hohe Ablunft hielt? 
Wo ift der Beiftand Eurer faubern Söhne ? 

. Der üpp'ge Edward und der Schmelger George? 
Und wo der tapfre budlige Wechfelbalg, 
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Eu’r Richardlein, deß Inurrende Stimme fonft 
Dem Tatte Muth einſprach zur Meuterei ? 
Do, mit den andern, iſt Eu'r Liebling Rutland? 
Seht, York, dies Tuch befledt’ ich mit dem Blut, 
Das Clifford mit der Spige feiner Klinge 
Ausftrömen ließ aus Eures Knaben Bruft; 
Wenn deine Augen um ihn fließen fünnen, 
So geb’ ich's dir, die Baden .abzutrodnen. 
Ah, armer Mork, bat’ ich dich nicht fo tödlich, 
Sp würd’ ich jammern um dein Fläglic Los. 
Komm , gräm’ di, York, um mid vergnügt zu machen. 
Wie, dörrt dein feurig Herz dein Innres aus, 
Daß feine Thräne fällt um Rütland’3 Tod? 
Darum fo ruhig, Mann? du follteft rafen; 
Um rafend dich zu machen, höhn’ ich did: 
Stampf’, tobe, knirſch', damit ich fing’ und tanze. 
Ah, du willft Lohn, eh du mir Kurzweil madjlt ? 
Hort Spricht nicht, wenn er feine Krone trägt? — 
Kommt, krönt den York; und, Lords, büdt euch vor ihm. 
Haltet ihn feit, ich ſetze fie ihm auf. 

(Sie fegt ihm eine papierne Krone auf.) 
Gelt, Freund, nun fieht er wie ein König aus? 
Schaut, diefer Mann nahm König Heinrich's Stuhl, 
Und diejer Mann mar fein erwählter Erbe; 
Allein wie kommt's, daß Held Plantagenet 
So bald gekrönt warb und den Eidſchwur bradı ? N 
Mich dünkt, Ihr ſolltet ja erft König fein, 
Dann Heinrich und der Tod die Hand fich reichten ; 
Nun will dein Kopf in Heinrich's Glorie ſtecken 
Und ihm das Diadem vom Haupte ziehn, 
Da er noch lebt, troß deines heil'gen Schwurs? 
D, dies Vergehn ift zu, zu unverzeihlid. 
Herunter mit der Kron’, und dann geköpft! 
Geſchwind — ch Margaretha Athem fchöpft. 


Clifford. 
Das Amt ift mein, um meine3 Vaters willen, 
Königin. 
Nein, halt; laß hören, wie er beten wird, 
York. 


Wölfin von Frankreich, ſchlimmer als Frankreichs Wölfe! 
Von Zunge gift'ger als der Natter Zahn! 


23 
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Wie übel ziemt e3 fih für dein Geſchlecht, 
Zu jubeln wie ein amazonifh Menſch 
Beim Jammer derer, die das Schidial Tettet ! 
Mär’ dein Geficht nicht wandellos wie Larven, 
Der Scham entwöhnt durch Uebung böjer Thaten, 
So ſucht' ich, ftolges Weib, dich roth zu machen. 
Zu fagen, wo du herfamft, wem entitammt, 
Schon das beihämte dich, wärſt du nicht fchamlos. 
Dein Bater trägt den Königsfhmud Neapels, 
Beider Sicilien und Jeruſalems, 
Doch nit fo reich wie bierzuland’ ein Bürger : 
dat bir der arme Fürſt den Troß gelehrt? 
r nügt dir nichts, hoffärt'ge Königin, 
Als daß das Sprichwort wahr wird: Wenn der Bettler 
Zu Pferde ſitzt, fo jagt er todt ven Gaul. 
Die Schönheit, ja, macht oft die Weiber ftolz, 
Allein Gott weiß, dein Theil daran iſt Klein ; 
Die Tugend iſt's, was fie bewundert madıt, 
Das Oegentbeil madt dich anftaunenswertb ; 
Die Selbitbeherrihung madıt fie Göttern ähnlich, 
Und deren Mangel madt dih grauenhaft. 
Du bift fo abgewandt von allem Guten, 
Mie unfre Antipoden find von una 
Und wie der Süden von der Mitternadt. 
O Tigerherz, in Weibes Haut gekleidet! 
Wie? fonnteft du des Kindes Herzblut abziehn 
Und heißt den Vater Thränen damit trodnen, 
Und trägft dennoch ein weiblih Angeficht ? 
Weiber And janft, mitleivig, mild und biegjanı; 
Du Starr, verftodt, fteinhart, raub, ohn’ Erbarmen. 
ch jollte rafen? Ja, du haſt's erreicht. 
ch follte weinen? Sa, du haſt's bemwirft. 
Sturm raft und weht endlofe Schauer auf, . 
Und wann das Rafen weicht, beginnt der Regen. 
Die Thränen mweih’ ich meinem holden Rutland, 
Und jeder Tropfen fohreit nah Rah’ an euch, 
Verruchter Clifford, tückiſche Franzöfın ! 


Uorthumberland. 


Verdammt, ſein wilder Jammer rührt mich ſo, 
Daß ich die Thränen kaum aufhalten kann. 


york. 


Sein Antlitz hätten gier'ge Kannibalen 
Nicht angerührt, mit Blut es nicht befleckt; 


— 
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hr aber jeid entmenfchter, mitleidlofer, 

D zehnmal mehr, ald Tiger von Hyrkanien. 
Sieh, Furie, eines armen Vaters Thränen ! 

Du tauchteft dies ins Blut des füßen Jungen, 
Und ic mit Thränen waſche weg da3 Blut. 
Behalte du das Tuch und prahl’ damit; 

Denn du die Jammermär wahrhaft erzählit, 
Bei Gott, die Hörer werden Thränen meinen, 
‘a, meine Feinde heiße Ihränen meinen 

Und fagen: „Ach, es war ein kläglich Werk.‘ 
Da, nimm die Kron’ und meinen Fluch dazu, 
Und find’ in deiner Noth denfelben Troft, 

Den deine zu graufame Hand mir beut! 
Hartherz'ger Clifford, nimm mid auß der Welt! 
Mein Geift zu Gott, mein Blut auf euer Haupt! 


Uorthumberland. 


Wär' er der Henker meines ganzen Hauſes, 

Doch müßt' ich, um mein Leben, mit ihm weinen, 

Wie tiefer Jammer ſeine Seele packt. 
Margaretha. 


Wie? reif zum Weinen, Lord Northumberland? 
Bedenk das Leid, das er uns allen that: 
Das wird dir raſch die weichen Thränen trodnen. 


Elifford cihn erſtechend). 
Das hier für meinen Schwur; das für des Vaters Tod! 
Margaretha (ebenfo). 
Und dies für unfres fanften Königs Recht. 
York. 


Zhu auf dein Gnadenthor, barmherz'ger Gott! . 
Durch diefe Wunden flieht mein Geift zu dir. 
(Er ftirht.) 
Margaretha. 


Den Kopf ihm ab! Stedt ihn aufs Thor von York: 
York überfhaue fo die Feſte York. 
(Trompeten. Ab.) 
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weiter Aufzug. 





Erste Scene. 
Eine Ebene bei Mortimer's Kreuz in Hereforbfhire. 
Ein Marid. Edward und Kihard kommen mit ihren Zruppen. 


Edward. 


Wie unfer edler Vater wol entlam ? 

Und ift er wol entlommen oder nicht 

Vor Elifford’3 und Northumberland's Verfolgung? 
Wär’ er gefangen, hätten wir’3 gehört; 

Wär’ er erichlagen, hätten wir's gehört: 

Mär’ er entlommen, dünft mich, müßten wir 

Die frohe Zeitung fhon vernommen haben. 

Wie geht’3, mein Bruder? Warum fo betrübt ? 


Richard. 


Ich kann nicht froh ſein, bis ich ſicher weiß, 
Was denn aus unſerm tapfern Vater ward. 
Ich ſah ihn, wie er ſchweifte durch die Schlacht 
Und ſich den Clifford dann ausſonderte. 

Mir kam es vor, als hauſ' er im Gedränge 
Recht wie ein Löw' in einer Heerde Rinder, 
Oder ein Bär von Hunden ganz umringt, 

Der ein'ge tüchtig zwickt und heulen macht, 
Indeß die andern ferne ſtehn und bellen: 

So macht' es unſer Vater mit dem Feind, 

So floh der Feind vor meinem tapfern Vater. 
Mich dünkt es Ruhm genug fein Sohn zu fein. 
Seht, wie die Früh’ aufthut ihr goldnes Thor 
Und Abfchied von der prächt'gen Sonne nimmt! 
Mie ähnlich fie dem Glanz der Jugend ift, 
Schmud wie ein Knabe, der zur Liebften trabt! 


Edward. 
3 Blendwerk, over ſeh' ih da drei Sonnen? 
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Richard. 


Drei ſtrahlende Sonnen, jede ganz vollkommen, 
Nicht unterbrochen durch die zieh'nden Wolken, 
Nein, klar getrennt im blaſſen, lichten Blau — 
Sieh, ſieh: ſie nahn, umarmen, kuſſen ſich, 

Als ob ſie einen ew'gen Bund gelobten: 

Nun iſt's ein Schein, ein Licht nur, eine Sonne! 
Der Himmel weiſſagt irgendein Ereigniß. 


Edward. 


s iſt wunderbar und nie erhört dergleichen! 
Ich glaub', es ruft uns, Bruder, in das Feld, 
Daß wir, die Söhne des berühmten York, 

Ein jeder ftrahlend ſchon vom eignen Licht, 
Doh unfren Glanz zufammen einen follen, 

Die Erd’ erleuchtend mie die dort dag Al. 

Die man’ aud deuten mag, ih will hinfort 
Dreimal die lichte Sonn’ im Schilde führen. 


Richard. 


Nein, wählt neun Monde; denn, nehmt mir's nicht übel, 
Dergleichen führt Ihr gar zu gern im Schilde. 
(Ein Bote tritt auf.) J 
Mer bift du, deſſen finitrer Blid verräth, 
Daß böfe Mär auf feiner Zunge fchwebt ? 
Bote. 
Ab, ein entſetzter Augenzeuge iſt's, 
Die der erlauchte York erfehlagen ward, 
Mein theurer Herr und Euer boher Bater ! 


Edward. 
D, ſchweig; ich habe ſchon zu viel gehört. 
Richard. 
Sag', wie er ſtarb; denn ich will alles hören. 
Bote. 


Umzingelt war er von den vielen Feinden, 
Do Stand er wider fie wie Trojas Hort 
Bivder die Griechen, die auf Troja fürmten. 
Mein felbft Hercules erliegt der Obmacht, 
Und viele Hieb’ auch einer Heinen Art 
Haun um und fällen jelbft vie ftärfite Eiche. 
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Bon vielen Händen ward York übermannt, 
Gemordet aber blo8 vom grimmen Arm 

Des wilden Clifford und der Königin. 

Sie krönt' in bittrem Hohn den gnäd'gen Herzog, 
Lacht' ihm in? Angefiht, und als er meinte, 
Gab die Barbarin ihm, ſich abzutrodnen, 

Ein Tuch, getaucht in das ſchuldloſe Blut 

Des zarten Rutland, den Clifford erihlug : 

Und jo, nach vielem Schimpf und gift’gem Spott, 
Nahm man fein Haupt, und auf das Thor von ort 
Ward felbiges gejtedt; und dort nun bleibt es, 
Das jammervollite Schaufpiel, das ich jah. 


Edward. 


GSeliebter York, vu Stab, auf den wir lehnten: 
Nun haben wir nit Halt noch Stüße mehr ! 
D Clifford, müth’ger Clifford, du erichlugit 
Die Blume von Europas Ritterfchaft ; 
Berrätberifch haft du ihn überwunden, 

Denn Fauft an Fauft hätt’ er dich übermannt. 
Nun ift der Balaft meiner Seel’ ein Kerker; 

D daß fie doch ausbräch', und diefer Leib 

Im Boden würde eingefperrt zur Ruhe! 

Denn nie hinfort kann ich mich wieder freun, 
Nie mehr, o niemals werd’ ich Freud’ erleben ! 


Richard. 


Ih kann nicht weinen, alles Naß in mir 

Loöſcht kaum die Ofenglut in meiner Bruft ; 

Noch kann mein Mund die Laft vom Herzen heben: 

Derjelbe Hauch, womit ic fprehen würde, 

Schürt Kohlen, die mein Herz in Flammen jeßen, 

Und Thränen löfchten dann das Feuer aus. 

zein, weinen heißt des Grames Tiefe mindern: 

guränen für Kinder; Rach' und Blut für mid! 

ar, dein Nam’ ift mein; mein fei die Rache ! 
o nicht, fo fterb’ ich ruhmlich im Verſuch. 


Edward. 


Dit ließ der ta i 
‚tapfre Herzog feinen Namen; 
ein Erbtheil ift fein Herzogthum und Stuhl. 


n. Richard. 
ain 
„ bift du diefes Königsadlerd Brut, 
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Co zeige dein Geblüt und fehau zur Sonne! 
Statt Herzogthum und Stuhl ſag' Reih und Thron: 
Die zwei jind dein; ſonſt wäreſt du nicht jein. | 
(Marſch. Warwid und Montague kommen mit ihren Truppen.) 
Warwick. 
Nun, lieben Lords, wie ſteht's, was gibt es Neues? 
Kichard. 


O, großer Warwick, ſollten wir's erzählen 

Tas neue Unheil, und bei jedem Wort 

Uns Dolch’ ins Fleiſch einbohren bis zum Schluß: 
Die Worte wären mehr Pein als die Wunden. 

O, tapfrer Lord — der Herzog Hork iſt todt! 


Edward. 


O Warwid, Warwid — der Plantagenet, 
Ter dich fo werth hielt wie vie eigne Geele, 
Iſt umgebracht vom jhredlihen Lord Clifford ! 


Warwick. 


Die Nachricht hab’ ich ſchon ertränft in Thränen ; 
Und jegt, um eures Jammers Maß zu häufen, 
Komm’ ih zu melden was ſeitdem geſchah. 

Nach jenem blutigen Gefecht bei Wakefield, 

Mo euer tapfrer Bater ausgeltöhnt, 
Ward mir, fo fchnell nur Boten laufen können, 
Sein Tod und euer Rüdzug hinterbradt. 

Sch, der in London war, des Königs Hüter, 
Bot meine Truppen auf und Scharen Freunde, 
Zog, wie ich glaubte, wohlverfehn zum Kampf, 
Die Königin abzufhneiden, nah Sanct:Albans 
Und nahm den König, mir zu Ounjten, mit; 
Denn meine Späher hinterbradhten mir, 

Daß fie im Felde ſei mit dem Entſchluß, 

Den legten Parlamentsſpruch umzuftoßen, 
Betreffend Heinrih’3 Eid und Euer Thronredt. 
Um furz zu fein: ich traf fie zu Sanct-Albans; 
Es kam zur Schlacht, und beide fochten fcharf; 
Doh, ob e3 nun des Könige Sleihmuth mar, 
Der auf fein kriegriſch Weib gar milde blidte, 
Was meinem Volk fein hikig Blut benahm; 

Ob das Gerücht vielleiht von ihrem Sieg 

Ob ganz beſondre Furcht vor Clifford's Strenge, 
Der Tod und Blut für die Gefangnen donnert — 
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3 weiß es nicht: jedoch, um wahr zu enden, 
br Wehr und Walfen kam und ging wie Blig, 
Der Unjern, wie der Eule träger Flug 

Dver ein träger Drejcher mit dem Flegel, 

Fiel facht herab, als träf’ es gute Freunde. 
Ich feuerte fie an mit unferm Recht, 

BZufagen großen Lohns und hohen Soldes; 
Umfonft: das Herz zum Fechten fehlte ihnen, 
Und uns die Zuverfiht durch fie zu fiegen. 

So flohn wir denn: zur Königin der König; 
Lore George eu’r Bruder, Norfolf und ich ſelbſt 
Sind fpornftreih® bergeeilt, zu euch zu jtoßen, 
Da wir gehört, ihr wärt in diefen Marken 
Und fammeltet zu neuen Kämpfen eud). 


Edward. 


Mo ift der Herzog Norfolk, lieber Warwid? 
Und warn kam George nah England au Burgund ? 


Warwick. 


Norfolk iſt kaum zwei Meilen weit mit Truppen ; 
Und euren Bruder hat die wackre Tante, 

Die Fürftin von Burgund, jüngjt heimgejchidt 
Mit Hülfsmacht für ven fehr bevürft’gen Krieg. 


Richard. 


Das war wol Uebermacht, wenn Warwick floh: 
Oft hört’ ich ihn gepriefen beim PVerfolgen, 
Doch nie bigjegt beim Rüdzug feine Schmad. 


Warwiſck. 


Auch jetzt iſt's meine Schmach nicht, was du hörſt; 
Denn du ſollſt ſehn, wie dieſe ſtarke Fauſt 
Den Stirnſchmuck reißt von Heinrich's ſchwachem Haupt 
Und das erhabne Scepter aus der Hand, 

Wär' er ſo ruhmvoll auch und kühn im Kriege, 

Wie man ihn milde, fromm und friedlich rühmt. 


Richard. 


Ich, weiß es wohl, Lord Warwick; ſchilt mich nicht: 

Mein Stolz auf deinen Kriegsruhm heißt mich reden. 
Was aber thun in dieſer ſchlimmen Zeit? 

Soll'n wir nach Hauſe gehn, den Stahlrock abthun, 
Den Leib in ſchwarze Trauerkleider hüllen 
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Und unsre Ave’3 an den Kugeln zählen ? 

Was? Oder auf den Helmen unjrer Feinde 
Andacht verrichten mit dem Rächerarm ? 

Wenn Ihr fürs letztre fein, fagt Ja, und drauf! 


Warwick. 


Ei, deshalb hat der Warwick euch geſucht, 

Und deshalb kommt mein Bruder Montague. 
Gebt Acht, Mylords. Die freche Königin 

Hat ſchon mit Clifford und Northumberland 

Und andern ſtolzen Gäſten ihres Schlags 

Den weichen König umgeformt wie Wachs. 

Er ſchwor zu Eurer Thronfolg' Einverſtändniß, 
Sein —3 — ward im Parlament verzeichnet — 
Und nun iſt die geſammte Schar gen London, 
Um ſeinen Eid und alles zu entkräften, 

Was ſonſt den Lancaſters zuwider iſt. 

Ihr Heer iſt, glaub' ich, dreißigtauſend ſtark; 
Wenn nun der Beiſtand Norfolt's und der meine 
Und alle Freundſchaft, wadrer Graf von Mar, 
Die du im treuen Wales aufbieten fannit, 

Nur fünfundzwanzigtaufend Mann beträgt: 
Wohlan, nah London dann mit aller Macht ! 
Noch einmal hoch auf jhaumbededten Rofien, 
No einmal rufen wir: Vorwärts und drauf! 
Und machen niemals wieder fehrt und fliehn ! 


Richard. 


Ja, nun hör' ich den großen Warwick reden. 
Der Mann ſoll keinen ſonn'gen Tag mehr ſehn, 


Der „Rüdmwärts ! ruft, wenn Warwick augruft „Stehn!“ 


Edward. 


Lord Warwid, deine Schulter ſoll mich fügen ; 
Und wenn du ſinkſt — was Gott verhüten mag! — 
Mup Edward fallen — was der Himmel wende! 


Warwick. 


Nicht länger Graf von March, Herzog von York; 
Die nächſte Stuf ift Englands hoher Thron ! 
Zum König Englands rufen wir dih aus 

In jeder arttitodt, wie wir meiterziehn ; 

Und wer die Mütze nicht vor Freud’ emporwirft, 
Verwirke für den Frevel feinen Kopf. 
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Auf, König Edward! — tapfrer Richard! — Montague ! 
Zabt uns nicht länger träumen blos ben Ruh, 
Laßt die Trompeten blafen, und an? Wert! 


Richard. 
Jetzt, Clifford, wär dein Herz ſo hart wie Stahl, 
Wie es durch Thaten ſteinern ſich gezeigt hat, 
Ich will's durchbohren, oder geb' dir meins! 
Edward. 


So rührt die Trommeln! Gott und Sanct⸗Georg! 
(Ein Bote tritt auf.) 


Darwik. 
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Wie nun? Was gibt's? 
Bote. 
Mylorb von Norfolk meldet Euch durch mich, 
Die Königin rück an mit ſtarker Macht, 
Und lädt Euch ein zu ſchleuniger Berathung. 
warwis. 


Das fügt ſich gut; ihr wackern Krieger, vorwärts! 
(Alle ab.) 


Zweite Scene. 


Bor der Stadt York. 
König Heinrich, die Aönigin, der Prinz Dot Walıs; eu 
und Hortpumberland kommen mit Trommeln und Trompeten. 


Königin. 
Willkommen, Herr, vor di 
‚ ‚ iefer guten Stadt! 
Da drüben ift des Erzrebellen Kopf, 


Der fih mit Eurer Kron’ umci : 
‘ umcirkein wolle: 
Labt Eu der Anblid nicht das Herz, mein Furſt? 


König heinrich. | 


Ser Anblie Niff dem, welcher Schiffbruch furchtet: 

Straf ni Er thut mir weh in tiefiter Geele. 

Noch hab’ t, mein Gott! es ift nicht mein Vergehn, 
ich wiſſentlich den Schwur verletzt. 
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Elifford. 


Mein gnäd’ger Fürft, dies Uebermaß von Milde 
Und f —* Mitleid müßt ihr von Euch thun. 
Wem wirft der Löwe ſanfte Blicke zu? 

Dem Thiere, das fi} feine Höhle anmapt? 

Dem ledt des Waldes Bärin fromm die Hand ? 
Dem, der ihr Junges mürgt vor ihren Augen? 

Wer wird dem gift'gen Stih der Schlang’ entgehn ? 
Der feinen Fuß auf ihren Rüden fegt? 

Der Heinfte Wurm bäumt fih, wenn man ihn tritt, 
Und Tauben piden ihre Brut beſchützend. 

Ehrgeizig ztelte York nad) deiner Krone ; 

Du lähelnd, während Zorn die Stirn ihm Traufte. 
Gr, erzoa nur, wollt! einen Sohn zum König 

Und jein Gefchleht erhöhn als guter Vater; 

Du, König, reich in einem wackern Sohn, 

Gabft deine Beiftimmung ihn zu enterben, 

Bas dic ala höchft Tieblofen Water zeigte. 

Die blöden Thiere nähren ihre Jungen, 

Und ob des Menſchen Antlig fie erjchredt, 

Gleihwol zum Schuß für ihre zarte Brut. | 

Ber ſah nicht ſchon fie mit denfelben Flügeln, 

Die manchmal ſie zu ſcheuer Flucht gebraucht, 

Den Mann befehden, ver ihr Neſt erklomm, 

Ihr Leben opfernd für der Kinder Schutz? 


Shämt Euch, mein Fürft; wählt fie zum Vorbild Euch 


Vars Jammer nicht, wenn dieſer wackre Knabe 
Sein Erbrecht durch des Vaters Schuld verlöre 
Und ſpräch' in Zukunft dann zu feinem Sohn: 
„Bas Groß: und Urgroßvater einft erwarb, 
Gab mein bethörter Vater forglos weg!?“ 
D, welhe Schmah wär's! Sieh ven Knaben an; 
Sein männlich Antlig, ein verheißend Pfand 
Siegreihen Glückes, ſtähl' dein ſchmelzend Herz, 
Daß du das deine dir und ihm erhalteft. 

König Heinrid. 
Gar ſchön agirt Clifford den Redner hier, 
Und Gründe voller Nachdruck bringt er vor; 
Nur, Clifford, fag’ mir, haft vu nie gehört, 
Daß ſchlecht erworbnes Gut je ſchlecht gedieh? 
Und war es allzeit glüdlih für den Sohn, 
Deb Bater für fein Geizen fuhr zur Hölle? 
Mein Sohn erbt meine tugenvhaften Thaten; 
König Heinrich der Sehäte. Dritter Theil. 
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Ich wollt’, id) hätte auch nicht mehr geerbt, 
Denn alles andre ift nur ein Beſitz, 

Den zu bewahren tauſendmal mehr Sorge 
Als zu genießen irgend Freude macht. 


Ach, Vetter Hork! wenn beine Freunde müßten, 

Mie mich's befümmert, daß dein Kopf da Steht! 
Königin. 

Mein Zürft, ermannt Euch; unfre Feinde nahn, 

Und dieſer Kleinmuth madt die Euren ſchwach. 


Die Ritierſchaft verhießt Ihr unſerm Sohn: 
Zieht Euer Schwert und gebt ihm hier den Schlag. — 


Knie' nieder, Edward. 
König. 


Edward Plantagenet, fteh auf als Ritter, 
Und lerne die: zieh nur für? Recht dein Schwert ! 


Yrinz 


Mit Eurem fürftlihen Verlaub, mein Vater, 
Will ich's als Euer Thronnachſolger ziehn 
Und dieſer Sach' es bis zum Tode weihn. 


Clifford. 
Das heißt geſprochen wie ein kühner Prinz. 
(Ein Bote tritt auf.) 
Boie. 


Erlauchte Feldherrn, haltet euch bereit; 
Mit einem Heer von dreißigtauſend, Mann 
Kommt Warwid als Beiltand des Herzog Yorl 
Und ruft ihn, wie fie durch die Staͤdte ziehn, 
Zum König aus, und viele fliehn zu ihm. 

ellt Euer Treffen auf; fie find ganz nah. 


Elifford. 


Ich wollte daß i 1 t 
te, mein Fürft das Feld verließe: 
Die Kön’gin bat mehr Glüd, wenn Ihr entfernt ſeid 


Ja Königin. 
Herr, und überlaßt und unferm Schidjal. 
. König Heinrid. 
Dein Schiefaf ; 
chickſal iſt auch meins, drum will ich bleiben. 
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Uorthumbcrland. 
So ſei es mit Entſchloſſenheit zum Kampf. 
Prinz. 
Mein hoher Vater, macht den edlen Lords 
Und allen Muth, die Euren Thron beſchützen, 
Zieht Euer Schwert und rufet „Sanct Georg!’ 


(Trommeln, Edward, Beorge, Rihard, Barwid, Norfoltund Montague 
kommen mit Truppen.) 


Edward. 
Meineid’ger Heinrich, Tnieft du jegt um Gnade 
Und feßelt auf mein Haupt dein Diabem ? 
Wie, oder fol die blut'ge Schlacht entfcheiden ? 

Königin. 


Zant deine Dirnen aus, badmäth'ger Knabe ! 

Öeziemt es dir fo frech zu fein in Worten 

Vor deinem König und rechtmäß'gen Herm ? 
Edward. 


Ich bin fein König, und er follte knien. 
Ich bin erforner Grb’, und er beſchwor's; 
Seitdem brad man den Eid, denn wie ich höre, 
gabt Ihr, die Ihr der wahre König ſeid, 

enn er die Kron’ aud trägt, ihn angeftiftet, 
Durh neuen Parlamentsſchluß mich zu ftreichen 
Und einzujegen feinen eignen Sohn. 


Elifford. 


Und das mit Recht: 
Ver foll dem Bater folgen als der Sohn? 


Richard. 
Seid Ihr da, Schlächter? O, ich kann nicht ſprechen. 
Clifford. 


Krummbuckel, ja, hier ſteh' ich, dir zu dienen 
Und jedem noch ſo Stolzen deines Schlags. 


Richard. 
Ihr ſtacht den jungen Rutland todt, nicht wahr? 
Clifford. 


Ja, und den alten York, und noch nicht ſatt. 
30 


36 König Heinrich der Sechste. Dritter Theil. 


Richard. 


Um Gottes willen, Lords, das Schlachtſignal! 
Warwick. 

Nun, Heinrich, ſprich, willſt du der Kron' entſagen? 
Königin. 

Was, Warmwid’3 lange Zunge, ſpricht fie no? 

Süngft in Sanct:Alband haben Eure Beine 

Biel befjern Dienft gethan als Eure Hände. 
Warwik. 

Da war's an mir zu fliehn; jegt iſt's an bir. 
Clifford. 

So ſpracht Ihr damals auch, und flohet doch. 
Warwick. 

Nicht Eure Tapferkeit vertrieb mich, Clifford. 

KUorthumberland. 

Und Eure Mannheit hielt Euch nicht zurück. 
Richard. 

Northumberland, ich halt' in Ehren dich — 

Brecht das Geſpräch ab, denn ich halt' mich kaum, 


Mein hochgeſchwollen Herz nicht auszulaſſen 
An dieſem Clifford, dieſem Kindertodter! 


Clifford. 
Nennſt deinen Vater Kind? Ich ſchlug ihn todt. 
Richard. 


Ja, wie ein deigling, eine falſche Memme, 
Wie unſern zarten Bruder Rutland auch; 
Jedoch vor Nacht ſollſt du die That verfluchen! 


König heinrich. 
Mylords, genug der Worte; hört mid) an. 
Rönigin. 
Diet ihnen Trotz, ſonſt ſchließ die Lippen feſt. 
König heinrich. 


Sieh, Bitte, meiner Zunge feine Schranken; 
n ein König, reden ift mein Recht. 
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Clifford. 
Die Wunde, die hier die Begegnen zeugte, 
Heilt nicht dur Worte, Herr; deshalb feid ftill. 
Richard. 
Wohlan denn, Henkersknecht, entblöß' dein Schwert! 
Bei ihm, der uns erſchuf, ich bin gewiß, 
Die Mannheit Clifford's liegt auf Feiner Zunge. 
Edward. 
Sag’, Heinrih, wird mein Recht mir oder nicht? 
Heut haben taufend Mann ihr Frühſtück geilen, 
Tie nie zu Mittag fpeifen, wenn du troßeit. 
Marwik. 
Ihr Blut auf deinen Kopf, wenn bu es weigerft; 
Denn York führt in Gerechtigkeit die Waffen. 
Prinz. 
Wenn das gerecht ift, was Ihr Recht benennt, 
So gibt’3 kein Unrecht, dann ift alles Recht. 
Richard. 


Wer dich auch zeugte, dort ſteht deine Mutter; 
Denn, traun, die Zunge deiner Mutter haſt du. 


Rönigin. 
Du aber gleichſt dem Vater nicht noch Mutter; 
Du bift ein garftig und gebrandmarkt Scheufal, 
Gezeichnet auf der Stirn, daß man dic meide 
Die gift’ge Kröten oder Eidechsſtacheln. 
Richard. 


Du welſches Blech, durch Englands Gold verdeckt, 
Kind eines Vaters, der ſich König nennt — 

Wie wenn ein Rinnftein würde „Meer‘ betitelt —, 
Schämft du dich nicht? muß deine Zunge noch | 
Berrathen dein gemein gebornes Herz ? 


Edward. 


Der Strohwiſch wäre taufend Kronen werth, 
Der dieſes Mensch zur Selbfterfenntniß brädte. 
Frau Helena war ſchöner weit als vu, 

Denn au dein Gatte Menelaus it; 

Doch hat fie nie dem Bruder Agamemnun’d 
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So ſchmaͤhlich mitgefpielt wie du dem König. 

Sein Vater banketirt’ im Herzen Frankreichs, 

Macht’ ihren König zahm, den Dauphin höflich; 
ätte der Sohn nad) feinem Rang gefreit, 

o könnt' er all den Glanz noch heut behaupten. 
Doh als er eine Bettlerin nahm ins Bett, 
Sein Brautfeft deinen armen Vater ehrte, 
Diefelbe Sonne hat ihm Sturm gebraut, 

Der feines Vaters Beut’ aus Frankreich ſchwemmte 
Und Aufruhr häuft’ auf feine Krone bier. 

Denn was erzeugt die MWirrfal ala dein Stolz? 
Ohn' ihn hätt’ unfer Anſpruch noch gefchlafen, 
Und mir, aus Mitleid mit dem fanften König, 
Verſchöben unſer Recht auf künft’ge Zeit. 


George. 


Doch unfer Sonnenfchein fhuf deinen Frühling ; 
Und niemal3 gab dein Sommer Wahsthum ung: 
So legten wir die Art ans fremde Holz, 
Und wenn die Schneid’ aud und ein wenig traf, 
Doch miffe, num das Hauen einmal anfıng, 
Soll's aud nicht raften, bi3 wir dich gefällt, 
Ober getränft dein Blühn mit unferm Herzblut. 
Edward. 
Und jo entſchloſſen, ruf’ ich dich zum Kampf 
Und will von Unterrevung nichts mehr willen, 
Da du das Wort dem fanften König mehrit. — 
MWohlauf, laßt unfre blut’gen Fahnen wallen! 
Trompeten blaft! Jetzt fiegen oder fallen! 
Köuigim. 
Halt, Edward. — 
Edward. 


Nein, Keiferin! — Vorwaͤrts auf unſern Poſten! 
ies Zanken wird zehntauſend Leben koſten. 
(Alle ab.) 


Zweiter Aufzug. Dritte Scene, 


Britte Scene. 
Ein Schlachtfeld bei Towton. 
Getümmel und Angriffe Warwick tritt auf. 


Darwik. 


Ganz matt vom Kampf, wie Renner nah dem Lauf, 
Leg’ ih mich bin, ein Weilchen zu verjchnaufen; 
Empfangne Streich' und heimgezahlte Hiebe 
Beraubten ihrer Kraft vie ftraffen Sehnen; 
Gern oder nicht, ich muß ein wenig ruhn. 

(Edward fommt gelaufen.) 


Edward, 


Lachle mir, Finme oder ſchlag mich, Tod! 
Denn dieſe Welt und Edward's Sonn’ ummöltt ſich. 


Warwick. 


Nun, edler Lord, wie glückt's? wie ſteht die Hoffnung? 
(George tritt auf.) 


George. 


Statt Glück Verluſt, ſtatt Hoffnung ſchier Verzweiflung; 
Die Reihen ſind geſprengt, und Unheil folgt. 
Was rathet Ihr? Wohin entfliehen wir? 


Edward. 


Flucht hülfe nicht; ſie folgen uns mit Flügeln, 
Und wir ſind ſchwach und könnten nicht entrinnen. 
(Rihard tritt auf.) 


Kidard. 


Ha, Warmid, warum baft du did entfernt? 
Der durft'ge Sand trank deines Bruders Blut, 
Herausgezapft von Clifford's ſpitzem Speer; 
Und no im Todeskampfe rief er aus, 

Wie ein unheimlich Dröhnen aus der Ferne: 
„Warwick, zue Rache! Bruder, räche mich!‘ 
So, unterm Bauch der Roſſe, deren Ferjen 
Mit feinem rauchenden Blut ſich rötheten, 

Gab feinen Geift ver edle Ritter auf. 
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Warwick. 


Berauſch' dich, Erde, denn in unjerm Blut! 

Ich Schlag’ mein Pferd todt, denn ich will nicht fliehn. 
Was ftehn wir wie weichherzige Weiber hier 

Und jammern, während unjer Gegner ralt, 

Und jchauen zu, ald würde die Tragödie 

Zum Spaß von Schaufpielleuten aufgeführt ? 

Hier auf den Knien ſchwör' ih zu Gott im Himmel, 
Ich will nicht wieder ruhn noch ftilleftehn, 

Bis Tod entweder diefe augen ſchließt, 

Oder das Glück mir volle Rache gibt. 


Edward. 


O Warwick, hier mit dir beug' ich mein Knie 
Und fett! in diefem Schwur mein Herz an deins; 
Und eh mein Anie vom falten Erdreich aufiteht, 
Werf' ich die Händ’ und Aug’ und Herz zu dir, 
Du großer Königsſchöpfer und Vernichter, 

Und fleh’ did an: wenn e3 dein Wille ift, 
Daß diefer Leib ein Raub ver Feinde werde, 
Doch thu dein ehern Himmelsthor fih auf 

Und gönne fanft Einlaß der fünd’gen Seele! 
Nun, Lords, lebt wohl bis wir ung wiederſehn, 
Sei's dort im Himmel oder hier auf Erben. 


Ridard. 


Bruder, gib mir die Hand; und, lieber Warivid, 
Lab dich umfahn von meinen müden Armen. 
Ich, der nie weinte, ſchmelz' in Herzeleid, 

Daß folh ein Winter unfern Lenz verjhneit. 


Darwik. 
Fort! fort! — Noch einmal, liebe Lords, lebt wohl! 


George. 


Wir wollen all’ zu unfern Truppen gehn, 

Und wer nicht ftehn will, dem zu fliehn erlauben 

Und Pfeiler nennen die, fo zu uns ftehn, 

Und ihnen, wenn’3 und glüdt, den Lohn verheißen, 

Den im Olymp'ſchen Spiel die Sieger tragen: 

Died pflanzt vielleicht in ſchlaffe Herzen Muth; 

Denn no ift Hoffnung auf Triumph und Leben. 

Säumt länger nit; vorwärts mit aller Macht! 
(Alle ab.) 





Zweiter Aufzug. Vierte und Fünfte Scene. 


Vierte Scene. 
Ein anderer Theil des Feldes. 
Angriffe. Richard und Elifford treten auf. 


Richard. 


est, Clifford, hab’ ich dich allein für mid. 

Denk, diefer Arm fei für den Herzog Hort, 

Und der für Rutland: beiv’ auf Rach' erpicht, 

Wärſt du umfchloffen auch von eh'rnen Mauern. 
Elifford. 

Jetzt, Richard, bin ich hier mit dir allein. 

Dies ift die Hand, die Vater York erſtach, 

Und dies die Hand, bie deinen Bruder traf, 

Und bier da3 Herz, das ihren Tod bejubelt 

Und diefen Arm jtärft, der fie beid' erfchlug, 

Das Gleiche zu vollitreden an dir felbit. 

Und fomit, wehr' did. 

(Sie fehten. Warwick kommt. Clifford flieht.) 

Richard. 


Nein, Warwick, ſuche dir ein andres Wild; 
Ich ſelbſt will dieſen Wolf zu Tode jagen. 
(Beide ab). 


Fünlte Scene. 
Ein anderer Theil des Feldes. 
Getümmel. König heinrich tritt auf. 


König Heinrid. 


Dies Treffen geht jo wie des Morgens Krieg, 
Wann fterbend Dunkel kämpft und wachſend Licht, 
Und wann der Schäfer, auf die „ägel hauchend, 
Es weder völlig Tag benennt noch Nacht. 

Bald ſchwankt es hierhin, wie die mächt'ge See 
Gezwungen von der Flut dem Wind zu trotzen; 
Bald ſchwankt es dorthin, wie dieſelbe See 
Rückwärts gezwungen durch die Wuth des Windes; 
Manchmal gewinnt die Flut, und dann der Wind, 
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Bald jene ftärler, bald am ftärkiten diefer, 
Beid’ um den Sieg ſich reißend, Bruft an Bruft, 
Doc keins von beiden Sieger noch beſiegt: 
So gleihgewogen jteht dies wilde Treffen. 
Sier auf dem Maulwurfshügel will ich figen. 

em Gott ihn geben will, da fei der Sieg! 
Denn Margaretha bat, und Clifford aud, 
Bom Kampf mich meggefcholten, beide ſchwörend, 
Es glüd’ am beiten, mann ich ferne fei. 
Ich wollt’, ich wäre topt — wenn Gott e3 wollte; 
Denn was ift diefe Welt als Gram und Leid ? 
D Gott! mid dünkt, es wär’ ein glüdlich Leben, 
Nichts befires als ein fhlichter Hirt zu jein, 
Auf einem Hügel fitend, wie ich bier, 
Mir Sonnenuhren künſtlich auszufchnigen, 
Daran zu fehn, wie die Minuten laufen, 
Wie viel davon auf eine Stunde geh, 
Wie viele Stunden einen Tag vollbringen, 
Wie viele Tag’ ein Yahr beendigen, 
Wie viele Jahr’ ein Menſch auf Erven lebt. 
Wann dies gelernt ift, dann die Zeit zu theilen: 
Sp viele Stunden muß ih Schafe hüten‘, 
So viele Stunden muß ich Ruhe pflegen, 
So viele Stunden muß ih Andacht üben, 
So viele Stunden muß ih Kurzweil haben, 
So viele Tage find die Schafe trädhtig, 
©o viele Wochen eh die Närrlein lammen, 
Sp viele Jahr’ eb ih die Wolle fchere: 
Minuten, Stunden, Tage, Mond’ und Jahre 
Verflöſſen fo an ihr bejtimmtes Ziel 
Und brädten weißes Haar zur ftilen Gruft. 
D wel ein Leben wär's! mie füß! wie lieblich! 
Gibt füßern Schatten nit ver Hagedorn 
Dem Schäfer, der die blöden Schafe hütet, 
Als ein geftidter reicher Baldachin 
Dem König, der Berrath der Bürger fürchtet ? 
D ja, das thut er, taufenpmal fo ſüß! 
Und endlich noch: des Schäfers magrer Quark, 
Sein dünner Trank aus feiner Lederflaſche, 
Sein fihrer Schlummer unter fühlem Baum, 
Mas alles füß und forglos er genießt, 
Geht über eines Fürften ledern Schmaus, 
Sein funlelndes Getränk im Goldpokal, 
Sein Leib gelagert auf funftvollem Bette, 
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Dann Argwohn, Sorg’ und Zreubrud ihn umftehn. 
(GetümmelL Ein Sohn, ber feinen Bater getöbtet hat, tritt auf mit der Leiche.) 
Sohn. 


Schlimm weht der Wind, der leinem Menfchen nüsßt. 
Der Mann bier, den ih Hand an Hand erſchlug, 
Mag einen Borrath Kronen bei fi haben, 
Und ih, der ich fie jegt ihm glüdlich nehme, 
Muß noch vor Nacht vielleiht mein Blut und fie 
Sonſt einem laſſen, wie der Todte mir. 
Der iſt 8? — — Gott! das Antlik meines Vaters, 
Den ih im Kampfe unbemußt erfchlug ! 
D fchmere Zeit, die ſolche Greuel zeugt ! 
Bon London ward vom König ich gepreßt ; 
Mein Vater als Vaſall des Grafen Warwid 
Ram ber für York, gepreßt von feinem Herrn: 
Und ih, der ich von ihm mein Leben nahm, 
Nahm nun mit meiner Hand das Leben ihm. 
Verzeih mir, Gott! nicht wußt' ih, was ich that; 
Vater, verzeih ! ich Tannte dich ja nicht. 
Mit Thränen will ih dieſes Blutmal tilgen; 
Und nun fein Wort, bis fie fih ausgeweint. 
König Heinrid,. 
D Häglih Schaufpiel! D der blut’gen Zeit! 
Dann Löwen Krieg um ihre Höhlen führen, 
Entgelten arme Lämmer ihren Zmift. 
Bein’, armer Mann ich helf' dir Thrän’ um Thräne, 
Herzen und Augen foll’'n, wie Bürgerkrieg, 
Bon Thränen blind, erbrüdt von Sammer brechen. 
(Ein Vater, ber feinen Sohn getöbtet hat, kommt mit ber Leiche in feinen Armen.) 


Yater. 


Du, der fo derb mir widerftanden bat, 
Gib mir dein Gold, wofern du Gold befigeft, 

Ich hab’ es mir erfauft mit hundert Streichen. 
Doch laß mich fehn: ift dies ein Feindsgefiht? — 
nein, nein, nein! e3 iſt mein einz’ger Sohn ! 

D Kind, wenn etwas Leben in dir ift, 

Schlag auf dein Auge, fieh, ſieh Schauer regnen, 
Vom Windfturm meines Herzen? aufgeweht, 

Auf deine Wunden, die mein Herz und Auge tödten ! 
D Gott, erbarm’ dich diefer Jammerzeit! 

D mas für Thaten, greulich, ſchlächtermäßig, 
Verworren, meuteriih und unnatürlich, 
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deugt diefer blut’ge Hader Tag für zug 
D Sohn, dein Vater gab zu früh dir Leben, 
Und hat zu fpät dein Leben dir geraubt ! 
König Heinrid. 
Meh über Weh! Mehr al gemeines Leib ! 
D daß mein Tod den Greueln Einhalt thäte ! 
Erbarm', erbarm dich, lieber Gott, erbarm’ dich! 
Sein Antlig trägt die Rofen roth und weiß, 
Die Unbeilöfarben unfrer wiſt gen Häuſer: 
Der einen gleicht gar wohl ſein purpurn Blut, 
Die andre Seit die bleibe Wange bar. 
Well eine Rof’, und laß die andre blühn; 
Kämpft ihr, fo müflen taufend Leben welfen ! 
Sohn. 
Wie wird die Mutter um des Vaters Tod 
MWehllagen wider mich und nie ſich tröften ! 
Yaler.. 


Wie wird mein Weib um meines Sohnes Mord, 
Ah, Meere weinen und fih nimmer tröften ! 


König Heinrid. 


Wie wird das Land um diefe Heimfuchungen 
Den König ſchelten und fih nimmer tröften ! 


Zohn. 
Hat je ein Sohn den Bater jo betrauert ? 
Yater. 
Hat je ein Vater fo fein Kind bemeint ? 
König Heintid. 
dat je ein König fo fein Bolt bejammert 
ol groß ift euer Leid: meins zehnmal größer. 
Sohn. 
Ich trag’ dich fort, um mich recht fatt zu meinen. 
(Ab mit der Leiche.) 
dater. 


Dein Grabtuch jollen meine Arme jein, 
Mein Herz, du liebes Kind, dein Grabdenkmal, 
Denn niemals fol dein Bild mein Herz verlaffen ; 
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dein Grabgeläute jeien meine Seufzer, 
Ind trauern wird dein Bater fo zerfnirfcht 
Im dich, mein Sohn, um did) den einzigen, 
die Priamus um all die tapfern Söhne. 
zch trag’ di fort; und fechtet, wie ihr wollt: 
Sch mordete, wo ih nicht todten follt. 
(Ab mit der Leiche.) 
König Heintid. 
Ihr Trauernden, ervrüdt von ſchwerem Leibe, 
ier figt ein König, trauriger als beide ! 
‚Getümmel, . Angriffe. Die Königin, ber Bring von Wales und Ereter 
j treten auf.) 
Prinz. 
Slieht, Vater, flieht; all Eure Freunde flohen, 
Und Warwid tobt wie ein gehegter Stier. 
Bon binnen; denn der Tod ift hinter ung | 
Königin. 
Zu Pferd, mein Fürſt; gen Berwid jagt in Ei’! 
Edward und Richard, zwei Windhunden gleich 
Wann fie den flücht’gen jcheuen Hafen fehn, 
Mit feurigen Augen, die von Mordluſt funfeln, 
Und blut’gem Stahl, umfpannt von grimm’ger Fauft, 
Sind auf den Ferſen uns ; drum hurtig fort ! 
Exeter. 
Fort, denn die Rache zieht einher mit ihnen! 
Nein, ſäumet nicht mit Einwendungen; eilt! 
Sonſt kommt mir nach; ich will ſogleich vorauf. 
Rönig Heintid. 
Nein, nimm mid mit dir, liebſter Exeter: 
Zu bleiben ſchreckt mich nicht, doch geh’ ich gern 
Wohin die Königin will. Vorwärts und fort! 
(Ale ob.) 


Sechste Scene, 
Ebendaſelbſt. 
Lautes Getümmel. Clifford kommt, verwundet. 


Clifford. 
Hier brennt mein Licht zu Ende, ja hier ſtirbt es, 
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Das, weil es währte, Heinrich ſtets geleuchtet. 

O Lancafter, ih fürchte deinen Sturz 

Mehr als die Trennung Leibe und der Seele! 

Dur Lieb’ und Furcht band ich viel Freund' an dich, 

Und nun ich falle, fchmilzt dein zäher Kitt, 

Schwächt Heinrich, ftärkt den frevelitolgen York. 

Und wohin fliehn die Müden als zur Sonne? 

Und wer als Heinrich’ Feinde leuchtet jebt ? 

D Bhöbus, hätteft du nie eingemilligt, 

Daß Phaeton die Feuerroſſe zügle, 

Dein Wagen hätte nie die Welt verfengt ; 

Und, Heinrib, bätteft du geberrfcht ala König, 

So wie dein Vater und fein Vater that, 

Und feinen Raum vergönnt dem Haufe York: 

Sie hätten nie geheckt wie Sommerfliegen ; 

Ich und zehntaufend in dem armen Neid 

Ließen nicht jet betrübte Witwen nach, 

Und friedlich ſäßeſt du auf deinem Stuhl. 

Denn was zieht Unkraut groß als milde Luft? 

Und was madht Räuber fühn als zu viel Yangmuth ? 

Nutzlos find Klagen, hülflos meine Wunden, 

Kein Weg zu fliehn, noch Kraft genug zur Flucht ; 

Der Feind ift ohn’ Erbarmen, fremd dem Mitleid: 

Bon feiner Hand verdient’ ih ja fein Mitleid ! 

Die Luft drang in die Todeswunden ein, 

Und ſtarke Blutergießung macht mid matt. 

Kommt, Richard, Warwid, York, al ihr Verräther, 

Durchbohrt mein Herz, ich tödtet' eure Väter ! 

(Er wird ohnmächtig. Getümmel unb Rückzug. Ebwarb, George, Richard, 
Montague, Barwid und Truppen kommen.) 


- Edvard. 


Nun athmet auf, Mylords! Sieg beißt und ruhn 
Und Kriegesdräun zu Friedenzbliden mildern. 

Ein Trupp verfolg’ die blut'ge Königin ; 

Den ftillen Heinrih, der doch König ift, 

Trieb fie, wie voll von zorn'gem Wind ein Segel 

Das Kauffahrteifhiff zwingt dem Strom zu troßen. 
Do, glaubt ihr, Lords, daß Clifford mit entfloh ? 


Warwick. 


Unmöglich iſt's, daß er entlommen follte ; 
Denn, wenn ih auch ihm ins Geſicht es fage, 
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Dein Bruder Richard zeichnet’ ihn fürs Grab; 
Und wo er fein mag, fiber üt er tobt. 
(Tlifford ächzt und ftirbt.) 


Richard. 


Weß Seel' iſt das, die ſchweren Abſchied nimmt? 
Ein bang Geſtöhn wie zwiſchen Tod und Leben. 


Edward. 


Seht wer es iſt; und da die Schlacht vorbei iſt, 
Ob Freund, ob Feind, behandelt ihn mit Glimpf. 


Richard. 


Den Spruch der Gnade widerruf; 's iſt Clifford, 
Der, nicht zufrieden, daß er blos den Zweig 
Rutland zerhieb, juſt als er Blätter trieb, 

Sein mörderiſch Meſſer an die Wurzel ſetzte, 
Daraus der zarte Schößling lieblich ſproß: 

Ich mein', an unſern herzoglichen Vater. 


Warwick. 


Vom Thor zu York holt feinen Kopf herab, 
Des Herzogs Kopf, den Clifford aufgepflangt ; 
Statt deſſen fülle diefer feinen Plaß, 

Denn Maß für Maß muß die Vergeltung fein. 


Edward. 


Bringt her den Unglücks-Uhu unſres Haufes, 
Ver nichts als Tod und und den Unjern fang ; 
Zod hemme jept fein fchauerliches Lied, 
Und feiner dunge Unbeilton verjtumme ! 
(Die Leiche wird nad vorn getragen.) 
Darwik. 
Ich glaube, fein Bemwußtfein ift dahin. — - 
Sprih, Clifford, kennſt du den, der mit dir redet? 
Schwarzwolkiger Tod verhüllt fein Lebenslicht; 
Gr fieht ung nicht und hört nicht, was man fagt. 
Richard. 
O, thät' er's doch — und möglich, daß er's thut: 
Es iſt nur feine Lift, ſich zu verſtellen, 
Um ſolchem bittern Hohne entgehn, 
Wie er beim Tode unſres Vaters übte. 
George. 


Wenn du es meinſt, plag' ihn mit ſcharfen Worten. 
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Richard. 

Clifford, ſuch' Gnad', und finde kein Erbarmen! 
Edward. 

Clifford, bereu’ in unfruchtbarer Buße ! 
Warwick. 

Clifford, erfinn für deine Schuld Ausflüchte | 
George. 

Indeß wir olterpein dafür erfinnen. 
Richard. 

Du liebteſt York; und ich bin Sohn des York. 
Edward. 

Du fchonteft Rutland ; ich will deiner ſchonen. 
George. 

Ruf Hauptmann Margarethen, dich zu ſchützen. 
Marwik. 

Man nedt dich, Clifford ; fluch’, wie du gewohnt bift. 
Richard. 


Was, nicht ein Fluch? Dann ſteht es ſchlimm, wenn Clifford 
Für ſeine Freunde keinen Fluch mehr hat: 

Das zeigt mir, daß er todt iſt; und, bei Gott! 

Könnt' ich ihm ſo zwei Stunden Leben kaufen, 

Um recht nach Herzensluſt ihn hohnzunecken, 

Ich hackte mir die Hand ab, und ihr Blut 

Sollt' ihn, den Schuft, erſticken, deſſen Durſt 

Nicht York und nicht der junge Rutland löſchten. 


Warwick. 


Ja, aber er iſt todt. Den Kopf herunter, 

Und ſteckt ihn auf wo Eures Vaters ſteht. 

Und nun nach London! Vorwärts im Triumph 

Und laßt Euch krönen dort als Englands König! 

Von dort geht Warwick über See nach Frankreich 

Und wirbt dir Fräulein Bona zum Gemahl: 

So wirſt du beide Länder eng verknüpfen 

Und kannſt, als Frankreichs Freund, des Feindes lachen, 
Der, jetzt verſprengt, neu aufzuſtehen hofft. 

Denn ob ihr Schwarm auch nicht groß ſtechen kann, 
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So wird er fummen do, dein Ohr zu plagen. 
Zuvörderſt will ih Eure Krönung fehn, 
Und dann hinfberfegeln nad) Bretagne 
Die Heirath zu verhandeln, wenn's beliebt. 
Edward. 
Ganz wie du mwillit, fo fei es, lieber Warwick; 
Auf deine Schulter bau’ ich meinen Sig, 
Und niemald unternehm’ ih das Geſchäft, 
Morin dein Rath und Beiltimmung gebridt. — 
Richard, du ſollſt Herzog von lofter fein, 
Und George von Slarence. — Warwid, wie wir felbft, 
Soll thun und abthun, wie es ihm gefällt. 
Richard. 
Nennt mich Herzog von Clarence, George von Gloſter; 
Denn Gloſter's Herzogthum bringt wenig Glück. 
Warwick. 


Pah, das iſt eine thörichte Bemerkung: 
Richard, ſei Herzog von Gloſter. Jetzt nach London, 
Um dieſe Ehren in Beſitz zu nehmen. 

(Alle ab.) 
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Erste Scene. 
Ein Jagdrevier in Nordengland. 
Zwei Förfer mit Armbrüften treten auf. 


Erfier Sörſter. 


diefem dichten Buſchwerk laß ung lauern; 
enn über diefen Anger kommt das Wild, 
Und bier im Dickicht wollen wir's erwarten 
Und dann den beften Hirſch uns auserjehn. 


Bweiter Sörker. 
Ich will zur Höh; fo können beide ſchießen. 
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Erſter Förſter. 


Das geht nicht: das Geräuſch von deiner Armbruſt 
Verſcheucht das Rudel und nimmt mir den Schuß. 
Hier laß uns ſtehn und auf den Beſten zielen; 
Und daß die Zeit uns nicht zu lange währt, 
Erzähl’ ich dir was mir begegnet h' 

An diefem felben Plate, wo wir jtehn. 


Bweiter Förfer. 


Da kommt ein Mann; wart’ erit, biß er vorbei ift, 

(König Heinrich kommt, verlleibet, mit einem Gebetbude.) 
König Heinrid. 

Aus Schottland ftahl ih mich, aus purer Sehnjudt, 

Mein eigen Land mit Liebesblid zu grüßen. 

Nein, Heinrich, Heinrih, '3 ift nicht mehr dein Land: 

Dein Platz befegt, dein Scepter dir entrungen, 

Dein Del, das dich gefalbt hat, weggewaſchen; 

Kein biegſam Knie wird jegt did Cäfar nennen, 

Kein Supplilant drängt ſich fein Recht zu flehn, 

Nein, niemand kommt um Schuß bei dir zu fuchen ; 

Wie hülf’ ich ihnen auch, und nicht mir felbjt ? 


Erfier Sörſter. 
Dies it ein Wild, deß Haut den Förfter lohnt: 
Der weiland König ift’3 ; laß uns ihn greifen. 
König Heinrid. 
Ich will ans Herz die bittre Trübſal drücken; 
Das, jagen Weife, fei daS weiſeſte. 
Bweiter Förſter. 
Was zögern wir? wir woll’n Hand auf ihn legen. 
Erfler Sörfer. 
Wart' noch; wir wollen etwas weiter hören. 
König Heinrid. 


Mein Weib und Sohn find nah Paris um Hülfe, 
Und auch der großgebietende Warmwid, hör’ ich, 

Iſt dort und wirbt um König Ludwig's Schweiter 
Für Edward zur Gemahlin: ift dem jo, 

Dart, armes Weib und Sohn, geht ihr umfonit, ' 
en DWarwid ift ein gar verfhlagner Redner 
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Und Ludwig leicht durch rührend Wort befiegt. 
Demnach farm Margaretha ihn gewinnen: 

Sie ift ja ein beflagenämwerthes Weib ; 

Mit Seufzern ſchießt fie Breſch' in feine Bruft, 
Mit Thränen dringt fie in ein marmorn Herz; 
Solang’ fie trauert, bleibt der Tiger fanft, 

Und Nero wird von Mitleid angeltedt 

Bei ihren Klagen, ihren ſalz'gen Thränen. 

Ja, aber fie fommt bittend, Warwick gebend : 
Zu feiner Linken fleht fie Schuß für geincid: 
Zur Rechten er begehrt ein Weib für Edward. 
Sie weint und fagt, ihr Heinrich fei entthront ; 
Er, lächelnd, fagt, fein Edward fei gekrönt: 
Sodaß die ärmfte ſchweigen muß vor Gram. 
Warwick erflärt fein Recht, vertufcht das Unredt, 
Bringt Gründe von gewalt'gem Nachdruck vor 
Und lenkt zum Sclus den König ab von ihr 
Zum Jawort feiner Schweiter, und was fonit, 
Was König Edward's Platz befeft’gen mag. 

Ah, Margaretha, fo geſchieht's: du arme 

Biit dann fo freundlos, wie du hülflos gingit! 


Bweiter Sörfer. 


Mer bift du, daß du fo von Königen 
Und Königinnen fpridft ? 


König Heinrid. 


Mehr als ich fehein’, und wen'ger al3 ich war, 
Ein Menſch zum wenigften — wie könnt’ ich wen’ger fein ? 
Und Menſchen dürfen doch von Kön’gen reden ? 


Bweiter Förfer. 
Sa; doch du ſprichſt, al3 ob du König märft. 
König Heinrid,. 
Ich bin es au, im Geift, und da3 genügt. 
Bweiter FSörfer. 
Bift du ein König, wo ift deine Krone? 
König Heinrig. 


In meinem Herzen, nicht auf meinem Haupt, 
Nicht reich von indischen Steinen und Demanten, 
Auch fihtbar nicht: fie heißt Zufriedenheit, 

Die Krone, die ein König felten trägt. 
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Zweiter Förfer. 
Schön, König der Zufriedenheit, dann ſeid 
Sammt Gurer Kron’ Zufriedenheit zufrieden 
Mit und zu geben; denn uns dünkt, daß Ihr 
Der König ſeid, den König Edward abgejekt, 
Und als geihmworne treue Unterthanen 
Ergreifen wir Euch bier als feinen Feind. 


Köntg Heinrid. 
Schwort ihr denn nie und bradet euren Eid ? 
Bweiter Sörfer. 
Nein, folhen Eid noch nie, und aud nicht jetzt. 
König Heinrid,. 
Mo wart ihr, ala ih König war in England ? 
Zweiter 5rſter. 
In diefem Lande hier, mo wir nod find. 
König Heinrid. 


Neun Monden alt war ic gejalbter König, 
Mein Vater, mein Großvater waren Könige ; 
Ir wart geſchworne Unterthanen mir: 

o ſagt denn, habt ihr nicht den Eid gebrochen? 


Erſter Sörſter. 


Nein; 
Ich war blos Unterthan, ſolang' Ihr König wart. 
König Heinrid. 


Ei, bin ich todt? Athm’ ich denn nicht als Menſch? 
Ah, arme Tröpf’, ihr wißt nicht, was ihr ſchwört! 
Seht, wie ich diefe Feder von mir blafe, 

Und wie die Luft fie wieder weht zu mir, 
Gehorfam meinem Hauch fobald id blafe, 

Und einem andern wann der andre bläft, 

Allzeit regieret von dem ftärlern Wind: 

So leicht fein ihr gemeinen Leute auch. 

Indeß, breit euren Eid nicht; dieſer Sünde 

Soll euch mein fanftes Flehn nicht fhuldig machen. 
Führt wie ihr wollt, befehlt dem König ihr: 

Seid König ihr: befehlt, ich will gehorchen. 


Erfier Sörfer. 
Wir find dem König treu, dem König Edward. 
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König Heinrid. 
‘hr wärt e3 auch dem König Heinrich wieder, 
Säß’ er fo hoch, wie König Edward ſitzt. 
| Erfler Förſter 
Im Namen Gotted und des Königs, kommt; 
Ahr müſſet mit zu den Beamten gehn. 
König Heinrid. 


In Gottes Namen führet mich denn hin; 

Dem Namen eured Königs ſei gehordt: 

Und was Gott will, mag euer König thun, 

Und was er will, dem füg’ ich mich in Demuth. 
(Ale ab.) 


Zwoeite Scene. 


London. Ein Zimmer im Palaft. 
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König Edward, Glofer, Alarence und Lady Grey treten auf. 


König Edward. 
Bruder von Slofter, in Sanct:Albanz Schlacht 
Fiel diefer Frau Gemahl, Sir Rihard Grey. 
Sein Land ward von dem Sieger eingezogen, 
Und fie erſucht uns jett um SHerftellung, 
Die wir mit Recht nicht wohl verweigern können, 
Weil diefer würd’ge Edelmann fein Leben 
Im Streit für unter Haus verloren bat. 


Glofer. 
Dann wünſcht' ih, Eure Hoheit fagte Ya; 
Das zu verweigern würde ſchimpflich fein. 
König Edward. 
Das wär’ es; doch ich will es anftehn laſſen. 
Gloſter (bei Seite), 
Gi, fteht es fo? 
Die Dame, ſeh' ih, hat was zu gewähren, 
Bevor der König ihr Geſuch gewäßrt. 


Elarence (bei Seite). 


Er kennt die Jagd; wie bleibt er bei der Fährte! 


54 König Heinrich ber Schste. Dritter Theil, 


©lofer (dei Seite). 


Still ! 
König Edward, 


Witwe, wir mollen dad Geſuch ermägen 
Und kommt ein andermal und bolt Beſcheid. 


Kady Grey. 
Qulbreiger Fürſt, ih Tann nicht Aufſchub leiden ; 


efall’ es Euch mich zu beſcheiden jetzt; 
Was Eu'r Belieben iſt, ſoll mir genügen. 


Gloſter (bei Seite). 


Ya, Witwe? dann verbürg’ ih Euch die Güter,. 
Wenn das, was ihm beliebt, Euch wohl gefällt. 
Greift felber an, font kriegt Ihr einen Stoß! 


Clarence (bei Seite), 
Für fie ift mir. nicht bang, wenn fie nicht ftraudhelt. 
Gloſter (bei Seite). 
Berhüt’ e8 Gott; er macht! e3 ſich zu Nutze! 
König Edward. 
Wie viele Kinder haft du, Witwe? fag’ mir. 
Ela’rence (bei Seite). 
Ich glaub, er bittet glei fie um ein Kind. 
Glofter (bei Seite). 
Dann peitſcht mic ; nein, er gibt ihr lieber zwei. 
Lady Grey. 
Drei, mein erlaudter Fürft. 
Glofler (dei Seite). 
Es werben vier fein, wenn Ihr ihm gehordit ! 
König Edward. 
Hart wär's, wenn fie des Vaters Land verlören. 
Lady Grey. 
Habt Mitleid denn, mein Fürft, und gebt e3 ihnen. 
König Edward. 


Ich will den Wis ber Witwe prüfen. 
Lord, mit Verlaub, 
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Gloſter (bei Geite)- 


D ja, Verlaub; hr habt folang’ Verlaub, 
Bis Yugend Urlaub nimmt und Euch entlaubt. 
(Blofter und Elarence treten auf bie Seite.) 


König Edward. 
Nun fagt mir, Lady, liebt Ihr Eure Kinder? 
| Lady Grey. 
Ja, ganz fo warm mie ich mich felber liebe. 
König Edward. 
Und würdet Ihr für fie nicht mandes thun? 
Lady Grey. 
Fur fie ertrüg’ ich willig ein’gen Schaden. 
König Edward. 
Srwerbt denn Eures Mannes Land für fie. 
Lady Grey. 
Ich tam deshalb zu Eurer Majeſtät. 
König Edward, 
Ich will Euch jagen, wie Ihr e3 erwerbt. 
Fady Grey. | 
Da3 würde mich zu Dank und Dienjt verpflichten. 
König Edward, 
Was thuft du mir zum Dienft, wenn ich's dir gebe? 
Lady Grey. 
Was Ihr befehlt, wenn ich es leiſten kann. 
König Edward. 
Ihr werdet Euch an meinen Antrag ſtoßen. 
Lady Grey. 
Hein, gnäd’ger Herr, ich müßte denn nicht können. 
König Edward. 
Du kannſt es aber was ich bitten will, 
7ady Grey. 
Dann werd’ ich thun, was Gure Hoheit fordert. - 
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Glofter (dei Seite). 
Er drängt fie fharf; viel Regen höhlt ven Marmor. 
Elarence (Bei Seite). 
Sp roth wie Feu'r; da muß ihr Wachs mol ſchmelzen! 
Lady Grey. 
Was ſtockt mein Fürſt? Soll ih ven Dienft nicht wiſen? 
Rönig Edward. 
Ein leichter Dienſt: nur einen König lieben. 
Lady Grey. 
Das kann ich leicht, als Eure Unterthanin. 
König Edward. 
Nun gut, jo geb’ ich dir das Land zurüd. 
Kady Grey. 
Ich nehme Urlaub mit viel taufend Dan, 
Glofler (bei Seite). 
3 ift richtig ; fie beſiegelt's mit dem Knix. 
König Edward. 
Bleib noch ; ich fpreche won der Liebe Früchten. 
Lady Grey. 
Der Liebe Früchte, ja, liebreicher Fürft. 
König Edward. 


Du neinſt es, fürcht' ich nur, in andrem Sinne. 
Um was für Liebe, meinſt du, daß ich werbe ? 


kady Grey. 


Um Liebe bis zum Tod, um Dank, Gebet, 
Um Liebe, wie fie Tugend ſucht und gibt. 


König Edward. 
Nein, meiner Treu, die Liebe mein’ ich nicht. 
Lady Grey. 
Sp meint Ihr freilich nicht was ich mir dachte. 
König Edward. 
Sept Iunnt Ihr aber meinen Sinn wol merken. 
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Lady Grey. 
Mein Sinn wird fih zu Eurer Hoheit Wunſch 
Niemals verftehn, wenn ich ihn recht veritebe. 
König Edward. 
Nun grad heraus, ich möchte bei dir liegen. 
Lady Grey. 
Und grad heraus, ich läg' im Kerker lieber. 
König Edward. 
But, dann behalt’ ich deines Mannes Land. 
Lady Grey. 
Gut, dann fei Ehrbarfeit mein Leibgedinge ; 
Denn nit um diefen Preis erfauf ich es. 
König Edward. 
Da thuft du deinen Kindern graufam unredt. 
Lady Grey. 
Dr Herr, thut ihnen unrecht und auch mir. 
ob, mein Gebieter, diefe muntre Laune 
Stimmt zu dem Ernite meine? Antrags ſchlecht; 
Ich bitt’, entlaßt mit Ya mich oder Nein. 
König Edward. 
Ya, wenn du Ja zu meiner Bitte faglt ; 
Nein, wenn du Nein auf meinen Wunſch erwiderſt. 
Lady Grey. 
Dann nein, mein Fürft, und mein Geſuch ift aus. 
Glofter (dei Seite), 
Die Witwe mag ihn nicht, fie krauſt die Stirn, 
Elarence (bei Seite). 
Kein Menſch in Chriftenlanden wirbt jo plump. 
König Edward (bei Seite). 
Nach ihrer Mien’ ift fie voll Sittfamtleit, 
Nah ihren Worten hat fie feltnen Wit ; 
AU ihre Reize heifchen einen Thron: 
So oder fo ift fie für einen König 
Und fol mein Schatz fein, oder mein Gemahl. 
Seh’, König Edward nähme dich zum Weibe ? 
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Kady Grey. 


Das läßt ſich befier fagen, Herr, als thun. 
Die Untertbanin paßt vielleiht zum Scherz, 
Doch paßt fie nimmermehr zur Herricherin. 


König Edward. 


Ich ſchwör's bei meinem Thron dir, ſchöne Witwe, 
Daß ich nur rede wie mein Herz es meint: 
Und das ift, dih als Liebſte zu befiken. 


Lady Grey. 


Und das ift mehr als ich gewähren will. 
Ich weiß, ih bin f Schlecht zur Königin, 
Jedoch zu Eurem Kebsweib viel zu gut. 


König Edward. 
Wortklauberin, ih meine Königin. 
Lady Grey. 


Menn meine Söhn’ Euch Vater nennen wollten, 
Das würd’ Eur Gnaden Tränen. 


König Edward. 


Nein, nicht mehr 
ALS wenn dich meine Töchter Mutter nennen. 
Du bift 'ne Wittib, und du haft ſchon Kinder, 
Und, bei der Mutter Gottes, ich desgleichen , 
Obwol ih nur. ein Junggeſelle bin: 
's iſt Tieblih, Vater vieler Söhne fein. 
Kein Wort! denn du wirft meine Königin. 


Glofler (bei Seite). 
Der fromme Herr ift mit der Beicht' am Rande, 
Elarence (bei Seite). 
AB der Beichtvater warb, war Noth im Lande, 
König Edward. 
Ihr wundert eu, was unfer Plaudern joll. 
Giofer. 
Der Frau mi⸗fallt es; fie blickt kummervoll. 
König Edward. 
Wart ihr erftaunt, wenn ich zur Frau fie wählte? 
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Elarence. 
Für wen, mein Yürft? 
König Edward. 


Ei, Clarence, für mich felbft: 


Glofer. 
Zehn Tage Wunder gäb' es mindeſtens. 
Elarence. 
Das wär’ ein Tag mehr als ein Wunder währt. 
Glofter. 


Um fo viel ift das Wunder übers Maß. 
König Edward. 


Nun, Brüder, paßt ihr nur; ich kann eud) fagen, - 
Daß fie die Güter ihres Manns bekommt. 
(Ein Edelmann tritt auf.) 


Edelmann. 


Herr, Euer Gegner Heinrich ift ergriffen 
Und am Balaftthor als Gefangener. 


König Edward, 


Sorgt, daß er in den Tower geleitet wird. — 

Mir, Brüder, wollen fehn wer ihn ergriff, 

Und nah dem Hergang uns erkundigen. — 

Kommt, Witwe, mit. — Lords, haltet fie in Ehren. 
(Rönig Epward, Elarence und Lady Grey ab.) 


Glofer. 


Ya, Edward hält die Weiber ftet3 in Ehren. 

Ich wollt’, er wär’ verzehrt, Mark, Bein und alles, 
Damit fein Zweig aus feinen Lenden ſproſſe 

Und die erhoffte golone Zeit mir ftöre ! 

Doch zwiſchen meined Herzens Wunſch und mir — 
Wär’ aud des üpp'gen Edward Recht begraben — 
Steht Elarence, Heintih, und. fein Sohn Prinz Edward, 
Und ihre unabfehber'n Leibeserben, 

Um einzutreten, eb ih Platz gewinne: 

Gin kalter Umftand das für meinen Plan ! 

Dann alfo träum’ ich blos von Kron’ und Reich. 
Wie einer, der auf hohem Berge fteht 

Und jpäht nad fernem, gern erreichtem Ufer‘, 

Und wünſcht, fein Fuß wär’ feinem Auge glei ; 
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Cr ſchilt das Meer, das ihn von drüben trennt, 
Und fagt, er will’ ausfhöpfen, daß er hinkommt: 
So wünfd’ ih mir den Thron, fo meit entfernt, 
Und fchelte fo, was mich fern hält von ihm, 
Und fag’ aud fo, ich will die Schranken weghaun, 
Mir jelber ſchmeichelnd mit Unmödglichleiten. 
Mein Aug’ ift vorſchnell und mein Herz zu breit, 
Wenn meine Hand und Kraft nicht ihnen gleichlommt. 
Nun, gibt’ für Richard denn fein Königreich, 
Welch andre Freude bietet dann die Welt ? 
Mein Himmel fei in einer Dame Schos, 
Ich will den Leib mit buntem Zierath ſchmücken 
Und ſchöne Fraun mit Wort und Blid bezaubern — 
Armfelig Ziel, und weniger wahrſcheinlich 
Als danzig goldne Kronen zu gewinnen ! 
Ei, Liebe ſchwor mih ab im Mutterleib ; 
Und daß ich fremd bleib’ ihren fanften Rechten, 
Beſtach fie die Natur mit einem Trinkgeld, 
Daß wie ein dirrer Straub mein Arm verfchrumpfte, 
Ein neidilcher Berg auf meinem Rüden wuhg, _ 
Wo Häßlichkeit figt, um mein Fleifh zu höhnen, 
Daß meine Bein’ ungleihe® Maß erhielten, 
Daß ich fo wit in allen Theilen ward 
Wie 'n Chaos, wie das ungeledte Bärlein, 
Das kein Gepräge glei) der Mutter hat. 
Und bin id da ein Dann, der Lieb’ ermwedt ? 
D Raſerei, folh einen Wahn zu hegen ! 
Gut, da die Welt mir keine Freuden beut 
ALS herrſchen, zügeln, andre unterjodhen, 
Die befier von Geftalt find ala ich felbit, 
So ſoll's mein Himmel fein, vom Thron zu träumen 
Und dieſe Erd’ ald Hölle nur zu achten, 
Bid mein verhunzter Rumpf, der diefen Kopf trägt, 
Rings ift umzäunt von einer ftolzen Krone. 
Und doch, ich weiß nicht, wie zur Krone kommen, 
Denn viele Leben trennen mich vom Ziel; 
Und wie ein Dann, in born’gem Wald verirt, 
Die Dornen reißt, und rigt fi an den Domen, 
Und einen Weg fucht, und vom Wege abjchweift, 
Und nicht die freie Luft zu finden meiß, 
Jod verzweifelt ringt fie audzufinden : 

o martr’ ih mich, die Krone zu erhafchen. 
Und von der Marter will ich mich befrein, 
Oder den Weg mir haun mit blut’ger Art! 
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Gi, ich kann lächeln und kann lächelnd morden, 
Und loben was mich in der Seele wurmt, 
Und mein Gefiht fünftlih mit Thränen näjlen, 
Und meine Miene jedem Anlaß fügen. 
Ih will mehr Schiffer ala die Nir’ erjäufen, 
Mehr Gaffer tödten als der Baſilisk; 
Ich will den Rebner Spielen fein wie Neftor, 
Verſchmitzter täufchen als Ulyß gekonnt 
Und, Sinon gleich, ein andres Troja nehmen. 
Ich kann —— dem Chamäleon Farben leihn, 
Wie Proteus mich verwandeln, beſſer noch, 
Und den verruchten Machiavel ſchulmeiſtern: 
Ich kann's, und könnte keine Kron' erjagen? 
Pah, noch ſo weit, ich will herab ſie ſchlagen! 
(Ab.) 


HZritte Scene, 


Frankreich. Ein Zimmer im Palaſt. 
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Trompetenfanfare. König Endmig und Prinzeß Bona treten auf 
mit Gefolge. Der König fett fih auf den Thron. Dann kommen 
Königin Margaretha, Prinz Edward und der Graf von Brford. 


König Eudmwig (aufftehend). 
Erlauchte Fürftin, ſchöͤne Margaretha, 
Setz' dich zu ung ; nicht ziemt es deiner Abkunft 
Und deinem Rang, zu ftehn wann Ludwig figt. 
Alargaretha. 
Nein, großer König, Margaretha muß 
Ihr Segel ftreihen und muß dienen lernen 
Mo Könige gebieten. Na, ih faß 
Auf Albions Thron in frühern golonen Tagen, 
Doch jet hat Unglüd meine Macht zertreten 
Und mid mit Unebr’ in den Staub Bett 
Dort muß mein Sig fein, meinem Schidjal glei, 
Und id dem niebren Si mich anbequemen. 
König Endwig. 
Woher fo tiefer Kummer, fehöne Fürftin ? 
Margaretha. 
Aus Urſach, die mein Auge füllt mit Thränen, 
Die Zunge lähmt, das Herz in Sorg’ ertränft. 
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König Eundmwig. 


Was e3 auch fei, bleib du dir felber gleich, 

. Und feß’ dich neben un3. 
(Sie fegen fid.) 

Beug’ nicht den Naden 

Dem Joch des Schidjald, fondern fiegreich fahre 

Dein tapfrer Geift dur alle Noth dahin. 

Sei offen, Königin, erzähl’ dein Leid: 

Wenn Frankreich Tann, ift es zum Troſt bereit. 


Margaretha. 


Dein gnädig Wort hebt den gejunfnen Geift 
Und löft die Zunge meinen jtummen Schmerzen. 
Dem edlen Ludwig fei es aljo fund, 
Daß Heinrih, meines Herzens ein’ger Herr, 
Statt eined Königs jet ein Flüchtling iſt 
Und muß in Schottland leben, ein Verlaſſner, 
Indeß der ftolge Edward, Herzog Nor, 
Die Majeftät fih anmaßt und den Sit 
Des echtgefalbten Königes von England. 
Dies ift der Grund, weshalb ih arme Frau 
Mit meinem Sohn Prinz Edward, Heinrich's Erben, 
gier bin und um gerechten Beiſtand flehe. 

enn du nicht bilfit, ift alle Hoffnung hin ! 
Schottland hat Willen, doch nicht Macht zu helfen ; 
In England find fo Volt wie Pairs verführt, 
Der Schaf geraubt und unjer Heer verfprengt, 
Und, mie du fiehft, wir felbjt von Noth bevrängt. 


König Endwig, 


Berühmte Fürftin, fill’ den Sturm durch Langmuth, 
Indeß wir Mittel ſuchen ihn zu brechen. 


Aargaretha. 

Je mehr man fäumt, je ftärker wird der Feind. 
König £udwig, 

Je mehr ich fäume, deſto beſſer helf' ic. 

| Margaretha. 


Ah, aber Ungevuld folgt wahren Kummer: 
Und fieh, da fommt der Stifter meines Kummers. 
(Warmwid. tritt auf mit Gefolge.) 
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König Endmwig. 
Mer iſt's, der unferm Thron fih Fühnlih naht? 
Margaretha. 


's iſt unfer Graf von Warwid, Edward's größter Freund. 


König Ludwig. 


Willkommen, tapfrer Graf! Was führt dich her? 
(Er fteigt vom Thron. Margaretha fteht auf.) 


Margaretha. 


O web, nun zieht ein zweiter Sturm herauf; 
Denn diefer is der Wind und Flut bemegt ! 


Warwick. 


Der edle Edward, König Albions, 

Mein Herr und Fürſt und dein ergebner Freund, 
Schickt mid, in Güt' und unverftellter Liebe 

Erft deine fürftlihe Perfon zu grüßen, 

Sodann, ein Freundſchaftsbündniß nachzuſuchen, 
Und endlich, diefen Bund zu feitigen 

Durch ein Vermählungsband, wenn du geneigft 
Das tugendreihe jchöne Fräulein Bona 


Dem König Edward ehlich zu verbinden. \ 


Margaretha. 
Menn das gefchieht, ift Heinrih’3 Hoffnung bin ! 
Warwik (au Bone). \ 


Und, gnäd’ges Fräulein, in des Königs Namen: 
Soll ih mit Eurer Gunft in aller Demuth 

Die Hand Euch küſſen und mit meiner Zunge 
Euch fagen, wie’3 in feinem Herzen glüht, 

Wo Kama, durd fein achtſam Ohr eingehend, 
Aufftellte deiner Reiz? und Tugend Bild, 


Margaretha. 


Herr Ludwig, Yräulein Bona, hört mih an! 
Bevor ihr ihm antwortet. Sein Gefuh 

Stammt nicht aus Edward's treu gemeinter Liebe, 
Sondern von Arglift, von ver Noth erzeugt; 
Denn ein Tyrann, wie hätt’ er Ruh daheim, 
Wenn er nicht auswärts mächt'ge Freunde kauft? 
Daß er Tyrann ift, das beweilt fchon dies, 
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Daß Heinrich ja noch lebt ; und wär’ er tobt, 
ier fteht Prinz Edward, König Heinrih’3 Sohn. 
rum, Ludwig, fieh dich vor, daß dieſes Bünpniß 
Nicht Schand’ und Leid auf dich herabbeſchwört; 
Denn mag au ein Nebell ein Weilchen herrſchen, 
Gott iſt gerecht, und Zeit vertilgt das Unredt. 


Warwick. 
Schmahſucht'ge Margaretha ! 
Prinz. 


Warum nicht Königin? 
Warwick. 


Weil ihr Gemahl, dein Vater, uſurpirte. 
Du biſt fo wenig Prinz wie Königin fie. 


Oxford. 


Warwick ftreiht fo den großen John von Gent, 
Der Spaniend größten Theil eroberte ; 

Und nad) Johann von Gent Heinrich den Vierten, 
Der Weisheit Spiegel für die Weifeften ; 

Und nad dem weiſen Herren Heinrich den Fünften, 
Den Helden, der ganz Frankreich unterwarf: 

Bon diefer Reih’ ftammt unfer Heinrih ab. 


Warwick. 


Orford, wie kommt's, daß dieſe glatte Rede 
Uns nicht erzählt hat, wie der ſechsſte Heinrich 
AU das verlor, was ung der Fünft’ erwarh? 
Die Herrn von Sranfreic, dünkt mich, müflen lächeln. 
Und dann, Ihr zählt da einen Etammbaum ber 
Bon Icchis Sahren: eine dürft'ge Zeit 
Für die Verjährung eines Königreichs. 
Oxford. 


Wie kannft du wider deinen Lehnsherrn fprechen, 
Dem du gehorcht haft ſechsunddreißig Jahr’, 
Und fein Grröthen zeigt den Treubruch an? 


Darwik. 


Kann Orford, der von je das Recht gefchügt, 
Unwahrheit hinter einem Stammbaum ſchirmen? 
Pfui! Laß Heinrich gehn und huld’ge Edward! 
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Oxford. 


Ihm huldigen, durch deſſen blut gen Sprud 
Mein älterer Bruder, der Lord Aubrey- Bere, 
Getödtet ward? ja, mehr nod, auch mein Vater 
Mitten im Abfall feiner mwelfen Jahre, 

Als die Natur ihn bracht' an Todes Thür? 
Niemals! Weil Leben diefen Arm noch ſtützt, 
Stüßt diefer Arm das Haus von Lancafter | 


Warwid. 
Und ich das Haus von Horl. 
König Ludwig. 
Frau Margaretha, Prinz Edward, und Orford, 
Auf mein Erfuhen wollt beifeite ftehn, 
Indeß ich weiter Raths mit Warwick pflege. 
Aargaretha. 
Gott gebe, daß fein Wort ihn nicht behert! 
(Ste tritt mit dem Prinzen und Drforb zuräüd,) 
König fudwig. 
Nun fag’ mir, Warwid, recht auf dein Gewillen: 
sit Eoward wahrhaft König? Ungern Ihlöff ich 
Freundſchaft mit dem, der nicht zu Necht erwählt iſt. 
Warwik. 
Dafür verpfänd’ ich meinen Ruf und Ehre, 
König £udwig. 
Doch ift er würbig in des Volles Augen ? 
Warwick. 
Um deſto mehr, weil Heinrich Unglück hat. 
. König Ludwig. 
Dann weiter, allen Trug beiſeitgeſetzt, 
Sag' ehrlich mir den Umfang ſeiner Liebe 
Zu unſrer Schweſter. 
‚Barwid. 


Sie eriheint ganz fo, 
Wie fie ſich ziemt für einen Herrn wie er. 
Dft hört’ ich felber, wie er ſagt' und ſchwor, 
Sie, feine Liebe, fei ein em’ger Baum, 
Davon die Wurzel haft’ im Grund der Tugend 
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Und Laub und Frucht fih nähr am- Strahl der Schönheit, 
Den Haß nicht fürchten, nur ein fprödes Nein, 
Bis Fräulein Bona löſe feine Bein. 
König Lndwig. 
Nun Schweiter, laß ung deine Abficht hören. 
Bona. 


Dein Jawort oder Nein foll meines fein. 

(Bu Barwid.) 
Jedoch befenn’ ih, daß ſchon oft vor heut, 
Wann ich vernahm von Eures Herrn Verdienſt, 
Mein Ohr zur Sehnfuht die Vernunft verlodte. 


König Eudwig. 


Dann, Warwid, jo: Bona fol Edward's fein, 
Und jegt ſofort werd’ ein Vertrag entworfen, 
Das Leibgeving’ anlangend, welches England 
Für ihren Brautfhoh auzzufegen hat. — 

Kommt ber, Frau Margaretha, und feid Zeugin, 
Daß Bona fi verlobt mit Englands König. 


Prinz. 
Mit Edward, aber nicht mit Englands König, 
Margarethe. 


Arglift’ger Warwid, du erfannft den Plan, 
Durch diefe Heirath mein Geſuch zu hindern! 
Bevor du Tamft, mar Ludwig Heinrich's Freund. 


König Endwig. 


Und iſt noch jegt fein Freund und Margaretha’s. 
Wenn aber euer Thronrecht Ioder ift, 

Wie Edward's guter Fortgang faft beweilt, 

So ift e8 billig, daß ich meiner Hilfe, . 
Die ich vorhin verhieß, entfchlagen fei. 

Do follt ihr jeden Dienft von mir erhalten, 
Den ihr bevärf, und ich gewähren kann. 


Darwick. 


Feinrich lebt jetzt in Schottland wohlgemuth, 
o er nichts hat und nichts verlieren kann; 
Ihr aber, unſre weiland Konigin, 

Habt einen Vater, um für Euch zu ſorgen, 
Nnd ſolltet dem, ſtatt Frankreich, läſtig fallen. 
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Aargaretha—. 


Zoweig unverſchämter, frecher Warwick, ſchweig! 
Du ſto er Konigsſchoͤpfer und Bernichter! 
Ich will nicht fort, bis ich durch Wort’ und Thränen, 
Vol Wahrheit beide, König Ludwig zeige, 
Wie falfh du bift und Edward's Liebe hohl; 
Denn beide fein ihr Brüder gleiher Kappen. 

(Man hört ein Horn blafen.) 

König Endwig. 


Horh, eine Poft für Warwick oder uns. 
(Ein Bote tritt auf.) 


Bote. 
Mein Herr Gefandter, diefer Brief bier ift an Euch 
Bon Eurem Bruder, Markgraf Montague. — 
Der hier vom König iſt an Eure ar — 


Der, gnäd'ge Frau, an Euch, weiß nicht von wem. 
(Alle leſen ihre Briefe.) 


Oxford. 


Ich ſeh' es gern, daß unſre ſchöne Herrin 
Beim Leſen lächelt, Warwid finfter blickt. 


Prinz. 


Und ſeht, wie Ludwig ſtampft, als wurmt' ihn was! 
Ich hoff', es geht noch gut. 2 
' König Ludwig N 


Warwick, was fagt dein Brief? — und Eurer, ſchöne Frau? 


Aargaretha. 
Der mein’ erfüllt mein Herz mit unverhoffter Freude. 
Warwic. 


Der meine iſt voll Kummer und Verdruß. 
König £ndwig. 


Was? Euer Herr heirathet Lady Grey ? 

Und, fein’ und Eure Falſchung gut zu machen, 
Schickt er dies Blatt, zur Ruhe mich zu fprechen ? 
Iſt dies der Bund, den er mit Frankreich fuht? 
Wagt er's und zu verfhmähn auf ſolche Art? 


5* 
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Margaretha. 


* | agt' es Eurer Majeftät voraus: 
a ſeht Ihr Edward's Lieb’ und Warwick's Ehre. 


Warwick. 


gie, König Ludwig, ſchwör' ich vor dem Himmel, 
ei meiner Hoffnung auf des Himmels Heil: 

Ich bin von diefem Frevel Edward's rein. 

Er ift nicht mehr mein Fürst, denn er entehrt mid, 
Doch mehr fi felbit, wenn er die Schande fähe. 
Vergaß ich, daß mein Vater durch die Yorke 

Bor feiner Zeit zu Tode kommen tft? 
Schwieg ich zu der Entehrung meiner Nichte? 
Shmüädt id fein Haupt mit königlicher Krone? 
Berftieß ich Heinrih aus -ererbtem Recht ? 

Und wird mir fhließlih fo mit Schimpf gelohnt? 
Schand’ über ihn! denn mir fommt Ehre zu; 

Er nimmt mir Ehr’, und um fie berzuftellen, 

Sag’ ih ihm ab und Fehr’ zurüd zu Heinrich. — 
Erlaubte Frau, begrab den alten Groll, 

Und künftig bin ich dein getreuer Diener ; 

Ich will das Fräulein Bona an ihm rächen 

Und feße Heinrich wieder ein ind Neid. 


Aargaretha. 


Warwick, dies Wort kehrt meinen Haß in Liebe; 
Die alte Schuld vergeb' ich und vergeſſ' ich, 
Und freu' mich, daß du Heinrich's Freund ſein willſt. 


Warwick. 


So ſehr ſein Freund, ſein unverſtellter Freund, 
Daß, wenn uns Konig Ludwig ein'ge Scharen 
Erleſner Truppen zu verleihn geneigt, 

So unternehm' ich's, drüben fie zu landen, 

Und ftürge den Tyrannen mit Gewalt. 

Sein neuerkornes Weib wird ihm nicht helfen ; 

Und Clarence wird — fo meldet mir mein Brief — 
Ihm Höchft wahrfcheinlid jet abtrünnig werben, - 
Weil er nach Ueppigteit anſtatt für Ehre, 

Und für des Reiches Heil und Stärke freit. 


Bona. 


Mein Bruder, wie ſoll Bona Rache finden, 
Wenn du nicht dieſer armen Fürftin hilfft? 
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Margarethe. 


Derühmter Fürft, wie foll mein Heinrich leben, 
Wenn du ihn nicht von tiefem Fall erhebft? 


Bona. 
Mein Streit und dieſer Königin find eins. 
Morwidk. 
Und meiner, ſchönes Zräulein, eint ſich Eurem. 
| König Ludwig. 


Und meiner ihrem‘, deinem, Margaretha’s. 
Deswegen bin ich feit entjchloffen jetzt 
Euch beizuftehn. 
Margaretha. 
Laßt mich für alle ehrerbietig danken. 
König kEndwig. 


Mohlan denn, Englands Bote, kehre heim, 
Dem falfhen Eoward fag’, dem Afterfönig, 
Daß Ludwig ihm Spielleute jhiden will, 

Um ihm und feiner Braut ein? aufzufpielen. 


Du fiehft wie's ſteht; fchred’ deinen Herrn damit. 


Bonn. 


Sag’ ihm, in Soffnung feine Witwerſchaft 
Woll' ich um ihn den 
Margaretha. 
Sag’ ihm, mein Trauerfleiv fei abgelegt, 
Und ich bereit Kriegsräftung anzuziehn. 
Warwick. 
Sag' ihm von mir, er habe mich gekränkt, 
Drum woll' ich ihn entthronen, eh er’3 denkt. 
Da ift dein Lohn; nun geh. 
(Der Bote ab.) 
König Ludwig. 


Ya, Warwid, du 
Und Drford mit fünftaufend Mann 
Sollt über See, dem Falſchen Fehde bieten ; 
Und nah Befund ſoll diefe edle Frau 
Und auch der Prinz mit frifchen Zruppen folgen. 


anz von Weiden tragen. 
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Doch eh du gebft, loſſ einen Zweifel mir: 
Mas haben wir für Bürgfchaft deiner Treue? 


Warwick. 


Dies fol Euch meiner feiten Treu verfichern: 
Wenn unsre Fürftin will und dieſer Prinz, 
Soll meine ältfte Tochter, meine Freude, 

Zu heil'ger Ehe fi mit ihm verbinden. 


Margaretha. 


ch fage Ya, und dank! Euch für den Antrag. — 

ohn Edward, fie ift Ihön und tugenphaft; 
Drum zaudre nicht, gib Warwid beine Hand 
Und mit der Hand dein unumftößlih Wort, , 
Daß Warwick's Tochter nur die Deine wird. 


Yrinz. 
Ich nehm’ fie an, denn fie verdient es wohl; 
Und zum Gelöbniß biet’ ich meine Hand. 
(Er gibt Warwid die Hand.) 
Aönig Endwie. 


Was zögern wir? Man foll vie Mannſchaft ſammeln. — 
Und du, Bourbon, Großadmiral des Reichs, , 
Sollft fie mit unfrer Flotte überjegen. — 
Des Krieges Unheil foll Edward verderben, 
Der Frankreichs Damen höhnt durch fpöttiih Werben ! 

" (Alle ab, außer Barmwid.) 


Darwid. 


Ich kam von Edward als Geſandter ber, 
Doch kehr' ich heim als ſein geſchworner Todfeind. 
geirathägeichäfte gab er mir in Auftrag ; 

ieg aber jei die Antwort anf fein Frei’n. 
get er zum Strohmann einen fonit als mich? 

ann wend’ au ich-allein ven Spaß in Xeib. 
Jh war der Mann, der ihn zur Kron’ erhob, 
Ich will der Mann fein, der ihn wieder ftürzt:. 
Zwar, Heinrich's Elend kümmert mich nicht viel, 
Doch ftrafen will ih Edward's Bofienfpiel. 

(Ab. 
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Vierter Aufzug. | 





Erste Scene. 
London. Ein Zimmer im Balaft. 
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Glofer, Elarence, Somerſet, Montague treten auf. 


Gloſter. 


Nun, Bruder Clarence, ſagt, was haltet Ihr 
Bon diefer neuen Ch’ mit Lady Grey? 
Traf unjer Bruder nicht 'ne wurd'ge Wahl ? 


 Elarence. 


Ah, wie Ihr wißt, nad Frankreich ift es meit: 
Wie konnt' er warten, bis Freund Warwick heimfehrt ? 


Somerſet. 
Mylords, laßt dies Geſpräch; da kommt der König. 


(Trompetenfanfare. König Edward mit Gefolge, Lady Grey als abnigin, 


Pembroke, Stafford und Haſtings treten auf.) 
Glofer. 
Und feine wohlerwählte junge Frau. 
Elarence 
Ich werd’ ihm offen jagen, was ich denke. 
König Edward. 


Nun, Clarence, wie gefällt Euch unfre Wahl, 
Daß gIhr fo ernſthaft ſeid, halb misvergnügt? 


Clarence. 


Sp gut wie Ludwig und dem Grafen Warwid, 
Die ja fo ſchwach von Muth und Urtheil find, 
Daß fie den Schimpf ung nicht verübeln werden! 


König Edward. 


Und menn fie'3 übel nähmen ohne Srund: 
Sie find nur Ludwig, Warwid; ih bin Edward 
Dein Herr und Warwicks; was ih will, goeſchieht. 
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Gloſter. 


Das ſoll es auch, Ihr ſeid ja unſer König; 
Doch übereilte Eh' thut ſelten gut. 


König Edward. 
Ei, Bruder Richard, ſeid Ihr auch beleivigt ? 
Gloſter. 
Ih n it. 
Berhfite Gott, daß ih geſchieden wünſchte 


Was Gott vereint bat! a, und ſchade wär's, 
Zu trennen was fo hubſch zufammenpaßt. 


König Edward. 


Nun, Euren Spott und Abneigung beifeite, 
Kennt einen Grund, weshalb nicht Lady Grey 
Mein Beib fein fol’ und Englands Königin. — 
Ihr gleihfalls, Somerfet und Diontague, 

Sagt offen, was ihr denkt. 


Elarence. 


So ift die meine Meinung: König Ludwig 
Wird Euer Feind, weil Ihr ihn fo geiopnt = 
Mit Eurer erbung um Prinzeſſin 


Gloſter. 


Und Warwick, da er that was Ihr befahlt, 
Iſt num eniehrt durch dieſe neue Heirath. 


König Edward. 


Wie, wenn ich diefe zwei beſchwichtige 
Durch Mittel, wie ih fie erfinnen mag? 


Aontagne. 


Gleichwol, ein ſolcher Bund geſchürzt mit Frankreich 
gar unfre Jnfel gegen fremden Sturm 
eit mehr geftärkt als jede Landesheirath. 


Hafings. 


Ei, wißt Ihr nicht, daß England für ſich felbit 
Ehen fiher ift, wenn’ treu ift in fich felbit ? 


_ Aontagne. 
Ja, aber ſichrer, wenn gebedt von Frankreich. 
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Hafings. 
’3 ift beffer, Frankreich nuten als vertraun. 
Laßi und gededt won Gott fein und dem Meer, 
Das er und gab als unnehmbaren Wall, 
Und blos mit ihrer Hülf’ uns felber wehren: 
m ihnen und ung felbft liegt unſer Schuß! 
Clarence. 
Für dieſen einen Spruch verdient Lord Haſtings 
Die Erbin de Lord Hungerford zu rein. 
König Edward. 


Was denn? Es war mein Wil’ und meine Gunft: 
Und diesmal foll Geſetz fein was ih will. 


Glofer. 


Doch dünkt mid, Eure Hoheit that nicht wohl, 

Daß Ihr Lord Scales’ Erbtochter meggegeben 

Dem Bruder Eurer lieben jungen Frau: 

Sie hätte befler mir gepaßt, auch Clarence; 

Ihr macht die Frau zum Grab der Bruderliebe. 
| Clarenct. 


Sonſt hättet Ihr Lord Bonville's Erbin nicht 
Dem Sohne Eurer jungen Frau verliehn 
Und Eure Brüder fonft fih umthun laſſen. 


König Edward. 


Ah, armer Clarence! Alfo um ein Weib 
Bit du verftimmt? Ich will dich ſchon verforgen. 


Clarence. 


In Eurer Wahl bewieſt Ihr Eure Weisheit, 

Und da ſie ſeicht iſt, ſo erlaubt mir nur, 

Daß ich den Mäkler für mich ſelber ſpiele; 

Und zu dem Zmed werd' ih Euch bald verlaſſen. 
König Edward. 


Geht oder mweilt: Edward will König fein 

Und nicht gejoht an feiner Brüder Willen. 
Königin Elifabeth. 

Mylords, eh Seine Majeftät geruhte 

Dich zu erhöhn zu königlichen Rang — 

Seid nur gerecht, und jeder muß geftehn, 
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Daß ih von Abkunft nicht unewel war, 

Und Schon Geringre hatten gleihes Elüd. 
Doch wie mein Rang mi und die Meinen ehrt, 
Droht Eure Ungunft, deren Lieb’ ich mwünfchte, 
Mein Glüd zu trüben mit Gefahr und Leib. 


König Edward. 


Mein Herz, laß ab zu ſchmeicheln ihrem Groll: 
Was für Gefahr und Leid kann dich betreffen, 
Solang’ nur Edward dein bejtänd’ger Freund 
Und ihr Monarch ift, dem fie dienen müflen ? 
Ja, dienen follen, und dich lieben auch, 
Wofern fie nicht nad meinem Haß verlangen; 
Und thun fie das, dich ſchirmen werd’ ich Doch, 
Und ihnen fol mein Zorn fih fühlbar machen. 


Gloſter (bei Seite). 
Ich fage nichts, doch den!’ ich deſto mehr. 
(ein Bi te teitt kuf.) 
König Edward. 


Nun, Bote, was für Brief’ und Neuigfeiten 
Aus Frankreich ? . 
ote. 


Herr, kein Brief, und wenig Worte; 
Doch ſolche, die ich ohn' ausdrücklichen 
Pardon nicht melden darf. 


König Edward. 


Gut, mir ertheilen dir PBarbon; drum, kurz 
Sag’ ihre Worte mir, jo gut bu weißt. 
Mas jagt Herr Ludwig denn auf unfern Brief? 


Bote. 


Bei meinem Abſchied ſprach er wörtlid fo: 
„Dem falihen Edward fag’, dem Afterkönig, 
Daß Ludwig ihm Spielleute fchiden will, 

Um ihm und feiner Braut ein? aufzufpielen. ” 


König Edward. 


gi er fo brav? Gr hält mich wol für Heinrich? 
ob was jagt die Prinzeß gu memer Heirdth? 
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Bote. 
Dies waren ihre Worte, fanft und jtelz: 
„Sag’ ihm, in Hoffnung feiner Witwerjchaft 
Will ih um ihn den Kranz von Weiden tragen.‘ 
Köulg Edward. 
Nicht ſchlimm: fie konnte nicht viel wen’ger fagen; 
Der Schlag traf fie. Doc wie ſprach Heinrich's Weib ? 
Denn, wie ich hörte, mar fie dort zugegen. 
| Bote. . 
„Sag’ ihm‘, fprad fie, „das Zrauern it vorüber, 
Und ich bereit Kriegsrüftung anzuziehn.“ 
König Edward. 
63 fcheint, fie will die Amazone ſpielen. 
Was aber fagte Warwid zu dem Schimpf ? 
Bote, 
Cr, aufgebradhter wider Eure Hoheit 
Als al die andern, gab mir diefen Auftrag: 
„Sag’ ihm von mir, er habe mich gefränft, 
Drum mwoll’ ih ihn entthronen, eh er’3 denkt.‘ 
Königs Edward. 
a, wagte der Rebell fo ſtolze Worte? 

t denn, ih will mich wappnen, fo gewarnt. 
Krieg fol’n fie haben und den Hochmuth büßen ! 
Do ſprich, ift Warwid Freund mit Margarethen? 

Bote. 
Ya, gnäd’ger Fürft; jo feit iſt ihre Freundſchaft, 
Daß ſich ihr Prinz vermählt mit Warwid’3 Tochter. 
Elarence. 
Wol mit der Altern; Carence mill die jüngre. — 
Lebt wohl nun, Bruder König, und fibt feſt; 
Denn ich will fort zu Warwid's andrer Tochter, 
Damit ih, wenn auch ohne Königreich, 
Nicht Fchlechter fei ald Ihr im Punkt ver Ehe. — 
Wer mih und Warwid liebhat, folge mir! 
(Slarence ab. Somerjfet folgt ihm.) 
Gloſſter (bei Seite). 
Nicht ich. 
Mein Sinn fteht noch nad fernern Dingen. Ich 
Bleib’ hier, nicht Edward's halber, nein, der Krone. 
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König Edward. 


Clarence und Somerfet gehn fort zu Warmid ! 

Trotzdem bin ich gerüftet auf das Aergſte, 

Und Eile heiſcht die dringende Gefahr. — 

Pembroke und Stafforb, hebt zu unferm Dienſt 

Mannihaften aus und waffnet euch jum Krieg; 

Sie find gelandet, oder werden's bald. 

Ich ſelbſt will in Perfon euch fchleunig folgen. / 
(Bembrofe und Stafforb ab.) 

Doh eh ich geh’, Haftingd und Montague, 

Löft meinen Zweifel. Ihr vor allen andern 

Steht Warwid nah durd Blut und durch Befreundung : 

Drum fagt mir, liebt ihr Warwid mehr als mich? 

Wenn dem ſo ift, fo ſcheidet hin pu ihm: 

Ich wünſche lieber Feind' als hohle Freunde; 

Doch wenn ihr Treue zu bewahren denkt, 

So macht mich deß durch einen Schwur gewiß, 

Damit ich niemals euch mistrauen mag. 


Aontagne. 
Gott helfe Montague, wie er Euch treu iſt! 
haſtings. 

Und Haſtings, wie er Euch zu dienen wänfdt! 
König Edward. 

Und Bruder Richard, hr, Steht Ihr zu und? 

| Glofer. 

Ja, gegen alle, die Euch wiberftehn. 

König Edward. 


Nun wohl, fo bin id meine Siegs gewiß, 
Drum vorwärt3! Zaubdert feine Stunde mehr ! 


Warwid entgegen und dem fremden Heer! 
(Ale ab.) 











Bierter Aufzug. Zweite Scene. 


Atueite Scene, 


Eine Ebene in Warwidihire. 
Wuarwik und Oxford treten auf, mit franzöflfhen und 
Zruppen. 7 
Warwick. 


Glaubt mir, Mylord, fo meit gebt alles gut; 
Das niedre Volt ftrömt uns in Haufen zu. 


(Slarence und Somerfet treten auf.) 


Do Seht, da kommen Somerjet und Clarence. — 
Sagt raſch, ibr Herren, find wir alle Freunde ? 


Elarence. 
Sorgt darum nit, Mylord. 
Warwick. 


Willkommen denn dem Warwick, lieber Clarenee! — 
Willkommen, Somerſet! — Ich halt's für Feigheit, 
Mistrauiſch bleiben, wo ein edles Herz 

Die offne Hand verſetzt als Liebespfand; 

Sonſt könnt’ ich denken, Clarence, Edward's Bruder, 
Sei ein verſtellter Freund nur unſres Werks. 

Nein, ſei willkommen! ich geb' dir meine Tochter. 
Und was bleibt nun zu thun? Im Schut der Nacht, 
Da fih dein Bruder forglod hat gelagert, 

Und weil fein Volk umberftedt in den Städten, 

Und nichts als eine Wache bei ihm ift, 

Kann man ihn überrumpeln und ergreifen, 

Die Späher fanden dieſen Streih gar leicht, 

Daß, wie Ulyſſes und Held Diomed 

Mannhaft und Schlau zu Rheſus' Zelten ſchlichen 
Und raubten Thraciens unheilvolle Roſſe, 

So wir, verdeckt vom Mantel ſchwarzer Nacht, 

Die Wachen Edward's unverſehns erſchlagen 

Und greifen ihn — ich ſage nicht, ihn tödten, 
Denn nur zu überrumpeln ven!’ ich ihn. 

Ihr, die ihr folgen wollt zu dieſem Wagniß, 

Ruft laut mit eurem Führer Heinrich’ Namen ! 


Alle. 
Heinrich I 
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Warwik. 


Nun laßt uns ſchweigend unfres Weges ziehn. 
Für Warwid’3 Freunde Gott und Sanct-Georg! 
(Alle ab.) 


Hritte Scene. 
Edward's Lager unweit Warwick. 
Trabanten vor dem Zelt des Königs. 


Erſter Trabant. 
Kommt, Leute, jeder Mann auf ſeinen Poſten! 
Der Konig hat hi Ihon zum Schlaf gefegt. 

Bweiter Erabant. 
Was, will er niht zu Bett? 

Erfier Erabant. 

Ei nein, er hat 'nen hoben Schwur gethan, 
Er will nicht liegen und natürlich ruhn, 
Bis Warwick, oder er vernichtet üft. 


Bweiter Trabant. 


Dann wird der Tag vermuthlic morgen fein, 
Wenn Warwid fhon fo nah ift wie fie fagen. 


Dritter Trabant. 


Erzählt mir do, wer ift der Edelmann, 
Der mit dem König hier im Zelte ruht? 


Erfier Srabant. 
Lord Haftingd, der genaufte Freund des Königs. 
Dritter Srabant. 


Der iſt es? Doch warum befiehlt der König, 
Daß meift fein Volk umberliegt in den Städten, 
Indeß er felbft im falten Felde bleibt? 


Bweiter Trabant. 
's ift größte Ehre, meil gefährlicher. 
| Dritter E rabant. 
"aa fein; ich lob’ mir Achtbarkeit und Ruhe: 
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Das lieb’ ich mehr ala Ehre mit Gefahr. 
Menn Warwid müßt’, in welcher Lag' er ift, 
So fürdt’ ich fehr, daß er ihn wecken würde. 
Erfier Trabant. 
Menn’3 unfre Hellebarven ihm nicht wehren. 
 Bweiter Trabant. 


a, wozu fonft bewachen wir jein Belt, 
Als ihn bei Nacht vor Feinden zu befhügen? 
(Barwid, Slarence, Deford, Somerfet kommen mit Truppen.) 
Darwik. 


Diez iſt ſein Zelt; und feht, da fteht die Wache. 
Muth, Leutel Chr’ und Ruhm jebt oder nie! 
Folgt mir nur nad, und Edward ift gleich unjer. 


Erfer Erabant. 
Wer da? 
Bweiter Erabant. 


Steh, oder ftirb! 
(Barwid und bie anbern rufen alle „Warwid! Warwid!” unb greifen bie 
Bade an, welche flieht und „Zu ben Waffen!“ ruft. Warwick und bie andern 
fegen ihnen nad. — Sodann Tommen ſie unter Trommeln unb Trompeten zurück unb 
bringen den König im Nachtgewande, in einem Lehnſtuhl figenb, aus bem Beite. 
Glofter und Haſtings fliehn über die Bühne.) 

Somerfet. 
Mer find die Fliehnden dort? 

Darwic. 


Richard und Haftings. 
Laßt fie nur fliehn; bier ift der Herzog. 


König Edward, 


Herzog! Gi, Warwid, ald wir jüngft uns trennten, 
Sieht Ihr mich König. 
Waruwid. 


Ya, 's iſt anders jetzt: 
Als Ihr auf meiner Sendung mich beſchimpftet, 
Da hab' ih Euch vom König degradirt, 
Und jest ernenn’ ih Euch zum Herzog Hort. 
Mie | tet Ihr ein Königreich regieren, 
Da Ihr nit wißt, was man Gefanbten ſchuldet, 
Noch wie man fih mit einer Frau begnügt, 
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Noch wie man Brüder bruderlich behandelt, 

Noch wie man ftrebt für feines Volkes MWohl,. 

Noch mie man ſich vor. feinen Feinden birgt! 
König Edward. 


Ei, Bruder Clarence, bift du auch dabei ? 

Dann feh’ ic wohl, daß Edward finfen muß. — 
Doch, Warwick, allem Misgefhid zum Troß, 
Trotz dir und allen deinen Spießgefellen 

Wird Edward ſtets als König fi betragen. 
Fortunens Misgunſt ftürze meinen Thron : 

Mein Geift geht über ihres Rades Kreiß. 


DWarwik. 


Dann fei im Geilt Edward ber König Englands, 
Heinrich jedoch foll England Krone tragen 
Und wahrer König fein, du nur ber tten. — 
(Er nimmt ihm die Krone ab.) 

Mylord von Somerfet, verpflichtet mic 
Und gebt vem Herzog Edward das Geleit 
au meinem Bruder, Erzbiſchof von York. 

ann ich gefochten hab’ mit Pembroke's Volk, 
Folg’ ih. Euch nah und melo’ ihm, welche Antwort 
Ihm Ludwig und das Fräulein Bona jenben. 
So lang’ lebt wohl, mein guter Herzog York. 

| König Edward. 

Der Menſch muß dulden, mas das Schichal bringt, 


Ein Thor, wer gegen Wind und Strömung ringt. 
(König Edward, wird abgeführt, Somerfet begleitet ihr.) 


Oxford. 
Mas bleibt für und nun noch zu thun, Mylords, 
Als daß wir mit dem Heer nach London ziehn ? 
g ' Darwik. 
a wohl, das ift das erfte, was zu thun iſt: 
Dem König Heinrich aus ber Saft. zu ofen 
ihn zu jeßen auf den Königsthron. 
(Alle ab.) 





Vierter Aufzug. Vierte Scene. 


Vierte Scene. 
London. Ein Zimmer im Balaft. 
Königin Elifabeth und Rivers treten auf. 


Rivers. 
Was, gnäd’ge Frau, hat Euch fo ſchnell verwandelt? 
Königin Elifabeth. 
Wie, Bruder Rivers, müßt Ihr erft effahren, 
Was für ein Unglüd König Edward traf? 
Rivers. 
Berlor er eine Feldſchlacht gegen Warwid? 
Königin Elifabeth. 
Kein, feine eigne fürftlihe Berfon. 
Rivers. 
So ward mein Fürft erichlagen? 
Königin Elifabeth. 
‘a, fait erihlagen, denn er ward gefangen, 
Sei's daß die falſche Leibwach' ihn verrieth, 
Sei's daß der Feind ihn anfiel unverjeheng ; 
Und, wie ich ferner höre, ift er jebt 
Dem Erzbifhof von York in Haft gegeben, 
Dem Bruder Warwid’3, folglich unferm Feinde. 
Rivers. 
Ich muß geftehn, e3 iſt ein ſchwerer Schlag; 
Indeſſen, gnäd’ge Frau, ertraget ihn: 
Heut fiegte Warwid, morgen Tann er fliehn. 
Königin Elifabeth. 
Die Hoffnung muß dem Tode mich entziehn; 
Auh muß ih von Verzweiflung mid) entwöhnen 
Aus Sorg’ um Edward's Kind in meinem Schos. 
Dies iſt es, was mich lehrt, den Sammer zügeln 
Und fänftlih tragen meines Unglüd3 Kreuz; 
Ja, deshalb ſchluck' ih manche Thräne nieder 
Und hemme blutverzehrender Seufzer Drang, 
Daß Thränenflut und Seufzer nicht verderben 
Des Königs Frucht und Englands echten Erben, 
König Heinrich der Sechäte. Dritter Theil, 
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Rivers. 
Was aber ward aus Warwid, gnäd’ge Frau? 
Königin Elifabeth. 


Man meldet mir, daß er auf London rüdt, 
Nochmals die Kron’ auf Heinrich’? Haupt zu feßen. 
Den Reſt errath: Edward's Partei muß fallen. 
Doh um dem Grimm des Wüthrichs zu entgehn — 
Denn einem trau, der einmal Treue brach! — 
Will ich fofort zur heil'gen Freiſtatt fliehn, 
Für Edward's Recht den Erben mindeſtens rettend; 
Dort ruh' ich fiher vor Gewalt und Lift. 
Kommt, laßt ung fliehn, eh es zu fpät geworben; 
Wenn Warwick und ergreift, wird er und morben. 
(Beide ab.) 


Fünfte Scene, 
Ein Forft bei Schloß Middleham in Yorkfhire. 
Glofer, Hafings, Sir William Itanley und andere treten auf. 


Glofer. 


Nun, Mylord Hajtings und Sir William Stanley, 
Staunt länger nit, daß ich hierher euch zog 
Jr dieſes tieffte Dickicht des Gehegs. 
o Steht die Sad. Ihr wißt ja, König Edward 
Iſt ald Gefangner bier beim Erzbiſchof, 
Der gut ihn hält und ihm viel Freiheit läßt, 
Und oft, von wenig Wache nur begleitet, 
Kommt er zur Jagd hierher, fich zu ergößen. | 
Ich that ihm dire geheime Mittel fund: 
Wenn unterm Vorwand der gewohnten Jagd 
Um diefe Stund’ er viefed Weges Tomme, 
So werd' er gute Freund’ und Pferde finden, 
Ihn zu befrein aus der Gefangenihaft. 
(König Edward und ein Jäger treten auf.) 
Jäger. 
Hierher, mein gnäd’ger Herr; hier liegt das Wil. 
König Edward. 


Nein hierher, Mann; ſiehſt du, da ftehn die Jäger. — 
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Nun, Bruder Glofter, Haftingd, und ihr andern, 
Verjtedt ihr euch, des Biſchofs Wild zu ftehlen? 
Glofter. 
Bruder, die Zeit und Sade heiſchen Eil’; 
Eu'r Pferd fteht fertig an des Forftes Ede. 
König Edward. 
Wohin denn ſoll es gehn? 
Hafings. - 
Nah Lynn, mein Fürft, und dann zu Schiff nah Flandern. 
Gloſter. 
Fürwahr, getroffen! das war meine Meinung. 
König Edward. 
Stanley, ih will den Eifer dir vergelten. 
Glofer. 
Was zögern wir? Zum Plaudern ift nicht Zeit. 
König Edward. 
Was meinft du, Jäger, willit du mit und gehn? 
Jäger. 
Beffer als bleiben und mid) hängen laffen. 
Gloſter. 
So kommt, macht fort; und ohne viel Halloh! 
König Edward. 
Biſchof, Ieb’ wohl; wahr’ dich vor Warwick's Rache ; 


Und bete, daß mich Gott zum König wieder mache. 
(Alle ab.) 


Sechste Scene. 
London. Ein Zimmer im Tomer. 


König Heinrich, Elarence, Warwick, Somerſet, der junge 
Kihmond, Oxford, Montague, der Commandant des Tower 
und Gefolge treten auf. 


König Heinrich. 


Herr Commandant, nun Gott und gute Freunde 
6* 
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Edward geftürzst vom Königlichen Sitz 

Und mein Gefängnik umgekehrt in Freiheit, 

Mein Leid in Freude, meine Furcht in uffmung , 

Mas ſchuld' ich dir beim Fortgehn an Gebühren? 
Commandant. 


Der Unterthban darf nit? vom Füriten fordern; 

Wenn aber eine Bitt! in Demuth gilt, 

So fleh’ ih um PVerzeihbung Eurer Hobeit. 
König Heinrid. 


Wofür denn, Sommandant? für gute Haltung? 

Nein, Freund, ich mwill dir deine Güte lohnen, 

Die mir den Kerfer zum Vergnügen madte: 

Ya, ein Vergnügen wie's der Vogel fühlt 

Im Käfig, warn nach vielem trübem Härmen 

Zulett bei Tönen häuslicher Muſik 

Gr den Berluft der Freiheit ganz vergißt. — 

Du aber, Warwid, biſt nächſt Gott mein Retter, 

Darum vornehmlih dank' ih Gott und dir: 

Er war des Werks Urheber, du das Werkzeug. 

Auf daß ih nun des Schickſals Groll befiege 

Dur niedrig Leben, wo e3 mich nicht trifft, 

Und daß nicht diefes theuren Landes Voll - 

Gezüchtigt werden mag mit meinem Unftern : 

Warwid, obihon mein Haupt die Krone trägt, ' 

So übergeb’ ih dir mein Regiment ,. 

Denn du bijt glüdlich ftet3 in allem Thun. 
Marwik. 

Mein Fürft, man pries Euch ſtets als tugenphaft ; 

yet zeigt Ihr Euch fo weiſ' als tugenphaft, 

a Ihr des Schidjald Groll erfpäht und meidet: 
Denn felten folgt der Menſch den Sternen recht. 
Sn Einem Stüd nur dünft mid daß Ihr fehlt: 
Weil Clarence bier ift und Ihr mid erwählt. 

Glarence, 
Nein, Warwid, du bit würdig der Gemalt, 
Dem die Geftirne fchon bei der Geburt 
Den Delzweig und den Lorber zugeſprochen, 
Als einem, der in Krieg und Frieden glänzt; 
Drum geb’ ih willig meine Stimme dir. 


Warwick. 
Und ich erwähle Clarence zum Protector. 
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König Heinrid. 
MWarwid und Elarence, gebt die Hand mir beibe. 
Bereinigt nun die Händ’ und auch die Herzen, 
Daß keine Zwietraht die Regierung ftört. 
Seid beide denn Regenten diejes Reichs, 
Indeß ich felbft ein ftilles Leben führ’ 
Und end’ in Andacht meines Lebens Reife, 
Zum Heil der Seel’ und meines Schöpfers Preife. 
War wiſck. 
Was ſagt Ihr, Clarence, zu des Königs Wort? 
Elarence. 
Ich fage Ya, wenn Warwick auch bejaht; 
Denn deinem guten Glüd vertrau’ id mid). 
Warwick. 
So muß ich's, ungern zwar, zufrieden ſein. 
Laß uns gepaart, wie ein zwiefacher Schatten 
Von Heinrich's Leib, an ſeinem Platze ſtehn, 
Das heißt, die Bürde der Regierung tragen; 
Die Ehre hab' er ſelbſt und ſeine Ruh. 
Und, Clarence, hört: mehr als nothwendig iſt's, 
Edward zum Hochverräther zu erklären 
Und feine Land' und Güter einzuziehn. 
Elarence. 
Was fonjt noh? — und den Erbgang feftzufegen. 
Warwick. 
Wobei ſein Theil dem Clarence nicht entgeht. 
König heinrich. 
Doch, mit dem erſten eurer Hauptgeſchaͤfte, 
Laßt mich euch bitten — nicht befehl' ich mehr —, 
Daß eure Königin und mein Sohn Edward 
Aus Frankreich Ichleunigft heimberufen werben ; 
Bis ich fie hier. feh’, wird von banger Furcht 
Die Freud’ an meiner Freiheit halb verfinftert. 
Elarence 
Es fol gefhehn, mein Fürſt, mit aller Eile. 
König Heinrid. 


Mylord von Somerfet, wer ift der Knabe, 
Für den hr, wie es ſcheint, fo zärtlich jorgt ? 
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Somerfet. 
Mein Fürft, der junge Heinrih Graf von Richmond. 
König Heinrid. 
Komm näher, Englands Hoffnung ! 
(&r legt ihm die Hand aufs Haupt.) 
Wofern geheime Mächte Wahrheit nur 
Eingeben meinen ahnenden Gedanken, 
Wird diefer feine Bub’ einft Englands Segen. 
Sein Blid ift voll friedfert'ger Majeftät, 
Sein Haupt geformt ein Diadem zu tragen, 
Die Hand zum Scepterführen, und er felbit 
Um künftig einen Königsthron zu zieren. 
Ehrt ihn, Mylords: er ift eg, der dem Staat 
Mehr helfen wird, ala ih ihm Schaden that. 
(Ein Bote tritt auf.) 
Warwik 
Was bringft du Neues, Freund? 
Bote 


Daß Edward Eurem Bruder ift entwiſcht 
Und, wie er hörte, nah Burgund entflohn. 
Warwick. 

Sehr unſchmackhafte Zeitung! Wie entkam er? 
Bote. 

Richard Herzog von Gloſter und Lord Haſtings 

Entführten ihn; fie lauerten auf ihn 

In beimlihem Verſteck am Waldesfaum 

Und madten frei ihn von des Biſchofs Yägern ; 

Denn Sagen war fein tägliches Gejchäft. 


Warwick. 


Mein Bruder war zu ſorglos bei der Sache. 
Doch laßt uns fort, mein Fürſt, und Hülf' erſehn 
Für böfe Wunden, die vielleicht entſtehn. 








(König Heinrig, Glarence, Barmwid, der Gommanbant unb Gefolge ab.) 


Somerfet. 


Mylord, die Flucht Edward's gefällt mir nicht ; 
Denn fiher wird Burgund ihm Hulfe leilten, 
Und dann iht's wieder Krieg in nächſter Zeit. 
Wie eben Heinrich's Weiffagung mein Herz 
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Erfreut mit Hoffnung auf den jungen Richmond, 
So bangt mein Herz, was ihm in viefen Kämpfen 
Buftoßen kann, zum Unheil ihm und un? ; 
Darum, Mylord, dem Schlimmiten vorzubeugen, 
Laßt uns fofort ihn nach Bretagne ſenden, 

Bis diefe Stürme innern Haders enden. 


Oxford. 


Ya; denn wenn PYork den Thron zurüderhält, 
Furcht’ ih, daß Richmond mit den andern fällt. 


Somerfet. 
So fei es; nach Bretagne foll er gehn; 


Kommt mit, wir wollen glei zum Rechten fehn. 
(Alle ab.) 


Siebente Scene. 
Bor NYork. 


König Edward, Glofer, Hafings kommen mit Truppen. 


König Edward. 


Nun, Bruder Richard, Lord Haftings und ihr andern, 
Bis fo weit maht dad Glüd es wieder qut 

Und fagt, daß nochmals ich vertauſchen joll 

Mein welkes Los mit Heinrich's Herrfcherkrone. . 

Bir ſchifften glüdlid über und zurüd 

Und brachten von Burgund erwünfchte Hülfe ; 

Und nun wir von dem Hafen Ravensburg 

Anz Thor von York gelangt, was bleibt noch übrig 
AS einzuziehn in dies mein Herzogthum ? 


Glofer. 


Das Thor verfchloffen! Das gefällt mir nit. 
Denn manchem Mann, der auf der Schwelle ftolpert, 
Bedeutet's, daß Gefahr im Haufe laure. 


König Edward. 


Bah, Zeichen dürfen jet uns nimmer fohreden : 
Wohl oder übel müfjen wir hinein, 
Denn bier will unfer Anhang zu uns ftoßen. 
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Haflings. 
Ich Hopf’ und forbre fie noch einmal auf. 


(Der Burgemeifter unb bie Rathmänner von York erſcheinen auf ber Mauer.) 


Surgemeißfer. 
Mylords, wir hatten Nachricht, daß ihr Tämt, 
Und fchloffen ung zur Sicherheit die Thore ; 
Denn jetzo find wir Heinrih Treue ſchuldig. 
König Edward. 
Wenn Heinrih König ift, Herr Burgemeifter, 
Iſt Edward mindeſtens Herzog von —* 
Burgemeiſter. 
Ja, lieber Herr, das ſtreit' ich Euch nicht ab. 
König Edward. 
Nun denn, ich forbre blos mein Herzogthum, 
Als welches mi durchaus zufrieden ftellt. 
Glofer (bei Seite). 
Doch hat der Fuchs nur erft die Nafe drinnen, 
Sp bringt er au den Leib bald hinterbrein. 
Haflings. 
Was fteht und zaubert Ihr, Herr Burgemeifter ? 
Macht auf! Wir find des Königs Heinrich Freunde. 
Burgemeißer. 
Wahrhaftig? Gut, dann machen wir euch auf. 
(Bon oben ab.) 
Glofer. 


Ein weifer Hauptmann — und gar bald befehrt ! 
Hafings. 
Der alte Herr wünjht, alles ftände gut, 
Denn er nur aus dem Spiel bleibt. Doch gleichviel : 
Sind wir erft drinnen, werben wir gar bald 
Ihn fammt dem Rathe zur Vernunft belehren. 
(Der Burgemeifter und zwei Rathmänner kommen aus bem her.) 
König Edward. 

ger Burgemeifter, man verfchließt das Thor 

ur Nachtzeit nur und während eines Krieg. 
Ei, fürchte nichts, und. gib die Schlüffel ab; 
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Denn Edward wird die Stadt und dich befhüten 
Und alle Freunde, die mich unterjtüßen. 


(Trommeln, Montgomery kommt mit Truppen.) 
Glofer. 
Bruder, da fommt Sir John Montgomery, 
Ein zuverläfj’ger Freund, wo ich nicht irre. 
König Edward. 
Sir John, willlommen! Doc weshalb in Waffen ? 
Montgomery. 
Zur Hülf’ in ſtürm'ſcher Zeit für König Edward, 
Wie jedem treuen Unterthbanen ziemt. 
König Edward. 


Dank, wadrer Freund ; doch ich vergefle jept 
Mein Anreht an die Kron’ und beifche nur 
Mein Herzogthum, bis Gott da3 andre jendet. 


Aontgomern. 


Dann lebet wohl, denn ich will wieder fort; 

Dem König wollt’ ich dienen, keinem Herzog. — 

Rühr’ deine Trommel! Vorwärts, abmarjdirt | 
(Trommeln.) 


König Edward. 


Dleibt noch, Sir John; wir können ja erwägen, 
Die man die Kron’ auf fihre Art gewinnt. 


Montgomery. 


Was fpreht Ihr von Ermägen? Kurz und gut, 

Wenn Ihr Euch hier zum König nicht erklärt, 

Sp überlaff’ ih Eurem Schidfal Euch 

Und halt’. auch die zurüd, fo Hülfe bringen: 

Wozu und fchlagen, wenn Ihr nichts begehrt ? 
Glofer. 

Ei, Bruder, wozu noch Bedenklichkeiten? 

König Edward. 

Mir wollen fordern, wann wir ftärker find ; 

Jetzt ift e3 Hug, mein Biel noch zu verbergen. 
Haflings. 

dort feine Scrupel; jetzt regiert das Schwert ! 
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Glofer. 


Ein fühner Geift erflimmt die Kron’ am ſchnellſten. 
Wir rufen Euch bier ohne weitres aus; 
Der Ruf davon wird viele Freunde bringen. 


Kinig Edward. 
Gut, wie ihr wollt ; es ift ja auch mein Recht, 
Und Heinrich maßt dad Diadem fi an. 
Montgomery. 
So recht; nun fpriht mein König wie er felbit, 
Und jetzo will ih Edward's Ritter fein. 
Hafings. 


Trompeten, blaft! Wir rufen Edward aus. — 
Komm, Kamerad, verlünde dag Proclam. 
(Er gibt einem ber Soldaten ein Bapier. Trompetenfanfare.) 


Soldat (lief). 


„Edward der Vierte, von Gottes Gnaden König von England 
und Frankreich, auch Herr von Irland u. f. m.” 


Montgomery (den Handſchuh hinwerfend). 





Und wer da leugnet König Edward's Recht, 
Den fordr' ich bier zum einzelnen Gefedt. 


Alle. 
Zang’ lebe Edward der Vierte ! 
König Edward. 


Dank, Freund Montgomery ! und Dank euch allen ! 
Sa mir dad Glück, fo lohn’ ich eure Liebe. 
et auf die Naht laßt und in York verweilen ; 

Und wann die Frühfonn’ ihren Wagen hebt 
Ueber die Schranke diefeg Horizonts, 
Ziehn wir auf Warwick los und feine Helfer ; 
Denn Heinrih, weiß ich ja, ift fein Soldat. 
O ſtörr'ger Clarence, wie übel ſteht es dir, 
Als Heinrich's Schranz den Bruder zu verlaffen! 
MWarwid und dich will ih nach Kräften ftrafen. 
Kommt, zweifelt nit am Sieg, ihr tapfern Leute, 
Und nah dem Siege nicht an reicher Beute! 

(Alle ab.) 


Bierter Aufzug. Achte Scene, 9 


Ichte Scene. 
London. Ein Zimmer im Palaft. 


Trompetenfanfare. König Heinrid, Elarence, Warwik, Alon- 
tagne, Ereter und G®rford treten auf. 


Warwick. 


Was nun, Mylords? Von Belgien aus hat Edward 
Mit ſtürm'ſchen Deutſchen, plumpen Niederländern 
Die ſchmale See in Sicherheit durchſchifft 

Und rückt mit ſeiner Truppenmacht auf London, 
Und wankelmüthig Volk ſchart ſich zu ihm. 


König heinrich. 
Bringt Mannſchaft auf und ſchlagt ihn aus dem Felde. 
Clarence. 


Ein kleines Feuer wird leicht ausgeſtampft, 
Das, wenn man's duldet, Flüſſe nimmer löſchen. 


Warwick. 


In Warwichſhire hab’ ich ergebne Freunde, 
Folgſam im Frieden, aber kühn im Krieg: 
Die biet’ ih auf; und Eidam Glarence, du 
Erreg’ in Suffolf, Norfolt und in Kent 

Die Edelleut' und Ritter, dir zu folgen ; 

Du, Bruder Montague, in Budingham, 
Nortbampton, Leicefterfhire,; da findeſt du 

Viel Männer, die gern thun was du befiehlit; 
Du, tapfrer Orford, wunderbar beliebt 

In Orfordfhire, follft deine Freunde fammeln. 
Mein König mit den treuen Bürgern foll, 
Gleichwie fein Eiland, von der See umgürtet, 
Oder im Nymphenkreis die keuſche Göttin, 

In London bleiben, bis wir zu ihm kommen. 
Nehmt Urlaub, theure Lords; erwidert nichts. 
Lebt wohl, mein Souverän. 


König Heinrid. ' 

Leb' wohl, mein Hector, meines Trojas Hoffnung ! | 
Elarence. 

Zum Pfand der Treue küff ich Eure Hand. 
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König Heinrid. 
Mein wohlgefinnter Clarence, Glüd mit dir! 
Aontagne. 


Getroſt mein Fürſt! So nehm' ich meinen Urlaub. 
Oxford (dem König bie Hand külfſend). 
Und fo befiegl’ ich meine Treu, Lebt wohl. 
König Heinrid. 
Mein lieber Oxford, treuer Montague, 
Und alle ihr, ein herzlich Rebemobt 
Warwick. 


Lebt wohl, Mylords; trefft mich in Coventry. 
(Barwick, Clarence, Oxford und Montague ab.) 


König heinrich. 


gie im Balaft will ich ein Weilchen ruhn. 
etter von Exeter, was meinet hr, 

Mir Scheint, die Macht, die Edward hat im Feld, 
Wär’ nit im Stande meiner zu begegnen ? 


Ereter. 
Ja, wenn er nur die andern nicht verführt. 
König Heinrid. 


Das fürcht’ ich nicht, mein Thun hat guten Leumund. 
Ich ſchloß vor ihren Bitten nie mein Ohr, 
Verfchleppte Tein Geſuch von Friſt zu Friſt; 
Mein Mitleid mar Balſam für ihre Wunden, 
Mein mildes Herz dämpft’ ihr anſchwellend Weh 
Und meine Huld ftilt’ ihre Ihränenftröme ; 
yo habe ihres Reichthums nie begehrt, 
nt fie zu ſehr gebrüdt mit ſchweren Steuern: 
aD ftraft’ ich ſchnell, fo oft fie au gefehlt : 
ne follten fie denn Edward Lieber haben ? 
aa ı obeim, jolde Güte fordert Güte: 
S ann der Leu das ſchwache Lamm liebtoft 
rt das Lamm nit auf ihm nachzugehn. 
Geſchrei draußen: „Hoch Lancaſter! Hoch Lancaſter!“) 
Ereter. 
Ört, i 
9 Dirt, mein Fürft! Was für ein Lärm ift das? 
8 Edward, Glofter und Eolbaten treten auf.) 
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König Edward. 

Grgreift den blöden Heinrich, bringt ihn fort ; 
Und ruft ung wieder aus zum König Englands. — 
Du biſt der Quell, der Heine Bäche fpeilt: 
Dein Born verfiegt ; mein Meer jaugt leer die Bäche 
Und ſchwillt duch ihre Ebbe deito mehr. — 
Sort in den Tower mit ihm; laßt ihn nicht reden. 

(König Heinrich wird abgeführt.) 
Und, Lords, nad) Coventry geht unjer Weg, 
Wo der gebieterifhe Warwick fteht. 
Die Sonne fcheint jetzt heiß: nun rafch gemäht, 
Ch das gehoffte Heu dur Froft misräth ! 

Gloßer. 


Sort, ehe fich fein Heer vereint, und fangt 

Den großgewahinen Frevler unverſehens. 

Auf, madre Krieger, friih nad Coventry ! 
(Alle ab.) 


Fünfter Aufzug. 


|—— 


Erste Scene. 
Coventry. 


Auf der Stadtmauer erfcheinen Warwik, der Burgemeifler von 
Coventry, zwei Boten und andere. 


Warwick. 


Wo iſt der Bote von dem tapfern Orford? — 
Wie weit iſt noch dein Herr, mein guter Freund? 


| Erfier Bote. 
Nun ſchon bei Dunsmore, auf dem Marfch hierher. 
Marwik. 


Wie weit ift unfer Bruder Montague ? 
Wo ift der Mann, den Montague uns fehidte ? 
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weiter Bote. 


Nun Schon bei Daintry, mit gewalt’ger Schar. 
(Sir John Somerville tritt auf.) 


Warwick. 
Nun, Somerville, was ſagt mein lieber Sohn? 
Wie nah iſt Clarence jetzt nach deiner Rechnung? 
Somerville. 


In Southam ließ ich ihn mit ſeinen Truppen, 
Und hier erwart' ich in zwei Stunden ihn. 
(Man hoͤrt Trommeln.) 


Warwick. 
So iſt er nah; ih höre feine Trommeln. 
Somerville, 


Das ift er nicht, Mylord. Southam liegt bier; 
Das Trommeln, das Ihr hört, rüdt an von Warmid. 


Marwidk. 
Wer kann es fein — mol unverhoffte Freunde ? 
Somerville. | 


Da find fie ſchon; Ihr mwerbet’3 gleich erfahren. 
(Sin Mari. Trompeten, König Edward und Slofter fommen mit ihren Truppen.) 


König Edward. 
Trompeter, geh und bla® zur Unterredung. 
| Glofer. 
Seht, wie der Murrkopf Warwick Schildwach ſteht. 
Warwick. 


D unerwünſchter Streich! Geck Edward hier? 
Wo ſchliefen unſre Späher? wer beſtach ſie, 
Daß ſein Herannahn uns verborgen blieb? 


König Edward. 


Nun, Warwid, willft du uns dag Stabtthor öffnen? 
Sprich fanfte Wort’ und reuig beug’ dein Knie, 
Kenn’ Edward König, bitt’ um feine Gnade: 

Und er verzeiht dir diefe Miſſethat. 
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Warwick. 
Nein, jo vielmehr: willſt vu dein Heer zurüdziehn ? 
Belenn’, wer dich erhöht hat und geftürzt, 
Nenn’ Warwid Schugherrn, zeig’ bußfertig did: 
Und du follft ferner Herzog fein von York. 
Gloſter. 
Ich dachte, „König“ würd' er mindſtens ſagen; 
Wie, oder macht' er wider Willen Spaß? 
Warwick. 
Iſt nicht ein Herzogthum ein ſchön Geſchenk? 
Gloſter. 
Ja freilich, wenn's ein armer Graf vergibt: 
Ich will dir Dienſt thun für dies wackre Lehn. 
Darwik. 
Ih war es, der das Königreich ihm gab. 
König Edward. 
So ift e8 mein, wenn auch durch Warwid’3 Gabe, 
Marwik. 
Du bift kein Atlas für fo große Laft: 
Warwick nimmt fein Geſchenk zurüd, du Schwädhling ! 
Heinrich ift König, Warmwid fein Vaſall. 
König Edward. 
Doh Warwick's König ift Edward's Gefangner ; 
Und, tapfrer Warwid, gib auf Eins Beſcheid: 
Was ift der Körper, menn das Haupt ihm fehlt ? 
Gloſter. 
Ach, daß der Warwick nicht mehr Scharfblick hatte, 
Daß, während er Trumpf⸗-Zehn zu ſtehlen dachte, 
Der König ſchlau entwandt war aus dem Spiel! 
Ihr ließt den Aermſten im Palaſt des Biſchofs, 
Und, zehn zu eins, Ihr trefft ihn jetzt im Tower. 


König Edward. 
So iſt es; aber Ihr bleibt immer Warwick. 
| Glofer. 


Komm, Warwid; nuß die Zeit! knie' nieder, nie ! 
Nun, wird's bald? Schmiede, eb das Eifen kühlt. 
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Darwik. 


Ich will mir lieber abhaun viele Hand 
Und mit der andern an den Kopf dir ſchleudern, 
Ch ih vor dir mein Segel ſtreichen will. 
 Rönig Edward. 
Dann fegle, wie du Tannft, mit Wind und Flut! 
Die Hand bier, feit dein kohlſchwarz Haar ummidelnd, 
Soll, weil dein abgejhlagner Kopf noch warm ilt, 
Dies in den Staub mit deinem Blute fhreiben : 


„Windfahne Warwick kann fih nimmer drehn.“ 
(Drford kommt mit Trommeln und fliegenden Fahnen.) 


Warwick. 
O tröftliches Panier! Seht, Orford fommt ! 
Oxford. 


Drford, Oxford für Lancaiter ! 
(Er zieht mit feinen Truppen in die Stadt.) 


Glofer. 
Das Thor fteht offen ; laßt und auch hinein. 
König Edward. 
Dann könnten Feind' und in den Rüden fallen. 
Laßt und georbnet ftehn ; fie kommen balo 
Zum Thor heraus und bieten ung die Schlacht; 


Wo nicht, fo beut die Stabt nur ſchwachen Schuß: 
Man jagt die Frevler leiht da drinnen auf. 


Warwick. 


Willkommen, Oxford, denn wir brauchen dich! 
(Montague kommt mit Trommeln und fliegenden Fahnen.) 


MAontagne. 


Montague, Montague für Lancaſter! 
(Gr zieht mit feinen Truppen in bie Stadt.) 

— Gloſter. 

u und dein Bruder zahlt für den Verrat 
Das beſte Blut, das eure Körper — 
Je färteer @ König Edward. 

‚ Nartrer Gegenpart, je grö 
Mir prophezeit mein ber Gin uno Sriumph 

(Somerjet kommt mit Trommeln und Kiegenven Tahnen, 


r 
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Somerfet. 


Somerjet, Somerjet für Lancafter ! 
(Sr zieht mit feinen Truppen in bie Stabt.) 
Gloſter. 
Zwei Herzoge von Somerſet, wie du, 
Verkauften —8* dem Haufe York ihr Leben; 
Du follit der dritte fein, hält nur dies Schwert ! 
(Slarence kommt mit Trommeln und fliegenden Fahren.) 


Warwick. 


Seht da, wie George von Clarence zieht einher 
Mit Macht genug um Edward anzugreifen ! 
Ihm gilt gerechter Eifer für das Recht 
Mehr als Natur und eines Bruders Liebe. 
(Glofter und Clarence flüftern miteinander.) 
Komm, Slarence, komm; du kommſt, wenn Warwid ruft. 


| Elarence (vie rothe Roſe vom Hut nehmend). 


Weißt du, was dies bedeutet, Vater Warwick? 
Sieh her, ich werfe meine Schmach dir zu! 

Nicht will ich ſtürzen meines Vaters Haus, 

Der all ſein Blut hergab zum Kitt der Steine, 
Noch Lancafter erhöhn. Was, wähnſt du, Warwick, 
Der Clarence ſei fo hart, ſtumpf, unnatürlich, 
Um wider ſeinen Bruder, ſeinen Herrn 

Das tönlihe Geräth des Kriegs zu wenden? 

Du rüdft vielleicht den heil'gen Eid mir vor; 
Der Eid, wenn ich ihn hielte, wär’ verrucdhter 
Als Jephtha's, der die Tochter opferte. : 

Ich bin um meinen Fehltritt fo betrübt, 

Daß ih, um Edward's Liebe zu verdienen, 

Zu deinem Todfeind mid) erklären will, 

Mit dem Entfhluß, wo ich dich treffen mag — 
Und treffen werd’ ich di, wenn du dich rührft —, 
Dich ſchaͤndlichen Berführer ſchlimm zu plagen. 
Und alfo, ſtolzer Warwid, trotz' ih dir, - 

Und Fehr’ zum Bruder mein erröthend Antlitz. — 
Edward, vergib; ich will mein Unrecht fühnen; 
Und, Richard, zürn’ ob meiner Fehler. nicht: 

Ich will binfort nie wanlelmüthig fein. 


König Edward. 


Willkommner jebt und zehnmal mehr geliebt, 
Als hätt'ſt du nimmer unfern Haß verdient. 
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Gloßer. 


Willlommen, Clarence ; da3 ift brüderlid. 
Warwick, 


D Grzverräther du, eidbrüchig, ſchändlich! 
König Edward, 


Nun, Warwid, kommſt du aus der Stabt, zu fechten ? 
Sonft fliegen bald die Stein’ um deinen Kopf. 


War wick. 


Ich bin hier nicht zur Nothwehr eingeſperrt; 
Ich will hinweg nach Barnet unverzüglich ; 
Da biet' ich dir die Schlacht, wenn du fie wagft. 


König Edward. 


Ya, Warwid, Edward wagt's und zieht voran. — 
Ins Feld, ihr Herren! Sanct-Georg und Sieg ! 
(Trommeln. Alle ab.) 


Zbocite Scene. 
Ein Schlachtfeld bei Barnet. 


Getlimmel und Angriffe. König Edward tritt auf, dem verwundeter | 
Warwick führend. 


König Edward. 


Da lieg ; ftirb du und unfre Furcht mit bir! 

Du warft ein Popanz, den mir all gefürdtet, — 

Nun, Montague, fig feit: dich ſuch' ich nun ; 

Warwick's Gebein und being foll in Gefelihaft ruhn! 
(Ab.) 


Warwick. 


O, wer iſt nah? Komm her, Freund oder Feind, 
Und ſag' mir, wer gewinnt, Hort over Warwick? 
Wozu noch fragen? Mein zerhadter Leib, 

Dein Blut, mein krankes Herz und Ohnmacht zeigt, 
Daß ich den Leib der Erde laſſen muß 

Und fallend meinem Feinde den Triumph. 

Sp wankt die Ceder vor dem Hieb der Urt, 


x 
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An deren Armen Schub der Adler fand, 

In deren Schatten König Löwe fchlief, 

Und deren Wipfel, Jovis Baum befiegend, 

Tie Sträudlein fhirmte vor des Winters Sturm. 

Dies Auge, ſchwarz vom Todesſchleier jept, 

Hat einſt, durchbohrend wie die Mittagsfonne, 

Der Welt geheimes Ränkeſpiel durchſchaut; 

Die Rumzeln meiner Stirn, jegt voller Blut, 

Berglih man oft mit königlichen Grüften : 

Denn welches Königs Grab konnt’ ich nicht graben ? 

Mer durfte lächeln, wenn ich finfter fjahb? 

Sieh, nun verliiht mein Glanz in Staub und Blut! 

Die Gärten, Forſt' und Güter, die ich hatte, 

Berlaffen mid ; von allem meinem Land | 

Bleibt nicht? mir jet — als meines Leibe Länge. 

D was ift Pomp, Macht, Reih — als Erd’ und Staub ? 

Vebt wie ihr mögt, ihr fein des Todes Raub. 
(Drford und Somerjet treten auf.) 


Somerſet. 


Ach, Warwick, Warwick, wäreſt du wie wir, 
Wir könnten den Verluſt noch ganz erſetzen! 

Die Königin bringt aus Frankreich große Macht; 
Wir hörten's eben; könnteſt du doch fliehn! 


War wick. 


So wollt' ich doch nicht fliehn. Ach, Montague, 
Mein Bruder, wenn du's biſt, nimm meine Hand, 
Halt' meine Seele feſt mit deinen Lippen! 

Du liebſt mich nicht; ſonſt wüſchen deine Thränen 
Dies kalte dicke Blut weg, welches mir 

Die Lippen zuklebt und nicht ſprechen läßt. 

Komm hurtig, Montague, ſonſt bin ich todt! 


Somerfet. 


Ah, Warwick, Diontague bat ausgefeufzt, 

Und bis zum legten Röcheln rief er: Warwick! 
Und fagte: „Grüßt mir meinen tapfern Bruder.“ 
Gr wollte mehr noch fagen, ſprach auch mehr, 
Was Hang wie in Gemölben ein Geſchütz 

Und nicht mehr zu verftehn war; doch zuletzt 
Vernahm ich od wie er mit Stöhnen ſprach: 
„D Warwid, lebe wohl!‘ 
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Darwik. 


Sanft rube feine Seele! — Flieht, Mylords; 
Denn Warwid fagt Lebwohl auf Bieberf ehn im Himmel! 
TDL, 


Oxford. 


Fort, fort, zum großen Heer der Königin! 
(Ale ab mit Warwid’s Beide.) 


‘ 


| Britte Scene. 
Ein anderer Theil des Feldes. 


Zrompetenfanfare. König Edward kommt trinmphirend mit Charence, 
Glofer und den Übrigen. 


König Edward, 


Sp weit gebt unſres Glüdes Yahrt bergauf, 

Und Siegeskränze zieren unjer Haupt; 

Doh mitten in dem Glanze diefed Tags 

Entdeck' ich eine ſchwarze drohnde Wolle, 

Die unsrer golonen Sonne trotzen wird, 

Eh fie ım Weit ihr ruhig Bett erreicht: 

Mylords, die Streitmahht, fo die Königin 

Sn Gallien warb, hat unfern Strand betreten 

Und, wie wir hören, zieht zum Kampf heran. 
Elarence. 


Ein wenig Sturm wird dies Gewölk zeritreun 

Und zu der Duelle wehn, woher es fam, 

Dein Olang ahein wird diefe Dünjte trodnen : 

Nicht jede Wolk' erzeugt ein Ungewitter. 
Gloßer. 

Man ſchätzt die Königin auf dreißigtauſend, 

Und Somerfet und Orford flohn zu ihr; 

Wenn man fie erſt zu Athem Tommen läßt, 

So wird ihr Anhang ganz fo ſtark wie unſrer. 


König Edward. 


Wir haben Kunde durch ergebne Freunde, 
Daß ih ihr Marſch nah Tewksbury gewandt ; 
Da wir auf Barnet- Feld im Vortheil blieben, 
So laßt un? folgen; Eifer kürzt den Weg, 
no unterwegs wird unſre Macht ſich mehren 
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In jeder Grafſchaft, wie wir meiter ziehn. 0 
Nübret die Trommeln ; ruft: Wohlauf! und vorwärts. 
(Trommeln. Ale ab.) 


Vierte Scene. 
Ebene bei Tewksbury. 


Ein Marſch. Königin Margaretha, Prinz Edward, Somerſet, 
| Oxford und Truppen kommen. | 


Ä Margaretha. 

Ihr großen Lords, 

Kein Weiler jigt und jammert um Berlornes ; 
Nein, muthig befjert ex den Schaden aus. 

St Schon der Maſt nun über Bord gemweht, 

Das Kabel mittendurh, der Anter weg, 

Die halbe Mannſchaft in der Flut erfäuft — 
Doch lebt noch der Pilot: ziemt fih’3, daß er 
Vom Steuer flieht und wie ein furdhtfam Bübchen 
Aus naflen Augen Wafjer giekt ind Meer 

Und das verftärkt, was allzu ſtark ſchon ift,. 
Indeß das Schiff bei feinem Winfeln fcheitert, 
Das noch zu retten war durch Fleiß und Muth ? 
O welche Schmach, o melde Schuld wär’ das ! 
Warwid war unſer Anker; ja, mas thut's? 

Und Montague der Hauptmaft; nun, was meiter ? 
Die andern unfer Tauwerk; ei, mas madıt’3 ? 

Ci, ift nicht Orford hier ein andrer Anter ? 

Und Somerjet ein andrer tücht’ger Maſt? 

Die Freund’ aus Frankreich unfre Tau’ und Segel? 
Kann nicht, obſchon unkundig, id mit Edward 
Einmal das Amt des fund’gen Lootfen führen ? 
Bir wollen niht vom Steuer weg und meinen ; 
Ob auch der rauhe Wind Nein fagt, wir feuern 
Bon Sand und Klippen ab, die Schiffbrudh drohn. 
3 it glei, ob ihr die See fehmäht oder lobt: 
Und was ilt Edward als ein graufam Meer ? 
Was Clarence als ein Triebfand argen Trugs ? 
Und Richard als ein tödlich fchroffet Fels? 

Sie fämmtlich unfres armen Sciffleing Feinde ! 
Sept, ihr könnt ſchwimmen: ah, das mährt nicht lang’ ; 
Sucht auf dem Sand zu ftehn: da finkt ihr raſch; 
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Erllimmt den Feld: die Flut wäſcht euch hinweg, 

Sonft fterbt ihr Hungers — das ift dreifach Tod. 

Dies fag’ ih, Lord, damit ihr wohl veriteht, 

Falls euer einer gem flöh’ von uns, 

Daß nicht mehr Gnade bei den Brüdern ift 

ALS bei graufamen Wellen, Sand und Klippen. 

Muth alfo! Was nicht zu vermeiden ift, 

Mär’ kindiſch zu bejammern oder fürchten. 

i Prinz. 

Mich dunkt, ein Weib von ſolchem tapfern Sinn, 

Wenn auch ein Feigling diefe Worte hörte, 

Erfüllte feine Bruft mit Helvengeift, 

Daß nadt er einen Mann in Waffen fchlüge. 

Dies fag’ ih nicht als zmeifelt’ ich an euch; 

Denn hätt’ ich jemand im Verdacht der Furcht, 

So hätt’ er Urlaub, zeitig fortzugehn, 

Daß er nicht andre anftedt in der Noth 

Und macht fie gleiches Sinnes wie er jelbit. 

Wenn bier ein folcher ift, mad Gott verhüte, 

So zieh’ er ab, bevor wir fein bebürfen. 
Orford. 

Meiber und Kinder von fo hohem Muth, 

Und Krieger zaghaft — das wär’ em’ger Schimpf ! 

D mwadrer Prinz, in dir lebt dein berühmter 

Großvater wieder auf: lang’ mögſt du leben, 

Sein Ebenbild , und feinen Glanz erneun ! 
Somerfet. 


Und wer nicht fechten will für ſolche Hoffnung, 

Geh heim ind Bett, und wie die Eul’ am Tage 

Erreg’ er, wann er aufitehbt, Spott und Staunen. 
Margaretha. 


Dank, lieber Somerfet ! Dank, theurer Drford ! 
Prinz. 


Nehmt deſſen Dank, der noch nicht? weiter bat. 
(Ein Bote tritt auf.) 


Bote. 


Bereitet euh, Mylords, Edward ift nah, 
Zum Schlagen fertig: aljo feid entſchloſſen. 
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Oxford. 


Das dacht’ ich wol: ’3 ift feine Politik, 
Bu eilen, um und unbewehrt zu finden. 
Somerfet. 
Allein er irrt; wir find zum Kampf bereit. 
Margaretha. 
Died labt mein Herz, fo eifrig euch zu fehn. 
Oxford. 
Hier laßt uns ftehn zur Schladht und nimmer meiden. 
(Trompeten und Trommeln. König Edward, Blofter und Elarence kommen 
mit Truppen.) 
König Edward. 
Dort, wadre Freunde, fteht der Dornenwald, 
Den wir, mit Gottes Hülf und eurer Kraft, 
Vor Abend an der Wurzel umhaun müſſen. 
Mehr Zunder braucht es nicht für euer Feuer ; 
Ich weiß, ihr lodert fchon fie auszubrennen. 
Gebt das Signal zur Schlaht, und drauf, Mylorbs ! 
Aargaretha. 
Lords, Ritter, Edle, Thränen widerſprechen 
Dem, was ich fprechen ſoll; bei jedem Wort, 
Seht ihr, trink' ich das Waſſer meines Auges. 
Darum fo viel nur: euer König ift 
Des Feinds Gefangner, ufurpirt fein Thron, 
Sein Reich ein Schlähterhaus, fein Volk erwürgt, 
Sein Schatz verthan, zerrifien fein Geſetzbuch; 
Und drüben jteht der Wolf, der dies verbrad). 
Ihr kämpft fürs Recht; darum, in Gottes Namen, 


Seid kühn und gebt und das Signal zur Schlacht. 
I (Beide Heere ab.) 


LKünfte Scene. 


Getümmel, Angriffe und fpäter ein Rüdzug. Dann kommen König 
Edward, Elarence, Glofler und Truppen, mit Margaretha, 
Orford und Somerfet ala Gefangenen. Ä 


König Edward, 
So. bier ein Ziel aufrübrerifchen Haders! 
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Warwik. 


Ich will mir lieber abhaun viefe Hand 
Und mit der andern an den Kopf dir fchleudern, 
Eh id vor dir mein Segel ftreihen will. 
: König Edward. 

Dann fegle, wie du kannſt, mit Wind und Flut! 
Die Hand bier, feit dein kohlſchwarz Haar ummwidelnd, 
Soll, weil dein abgejchlagner Kopf noch warm ilt, 
Died in den Staub mit deinem Blute Schreiben : 
„Windfahne Warmwid kann ſich nimmer drehn.‘ 

(Drford fommt mit Trommeln und fliegenden Fahnen.) 


| Warwick. 
O tröſtliches Panier! Seht, Oxford kommt! 
Oxford. 


Drford, Oxford für Lancaſter! 
(Er zieht mit ſeinen Truppen in die Stadt.) 


Gloſter. 
Das Thor ſteht offen; laßt uns auch hinein. 
König Edward. 
Dann fünnten Feind’ uns in den Rüden fallen. 
Laßt und georbnet ſtehn; fie kommen bald 
Zum Thor heraus und bieten und die Schladt ; 


Wo nicht, fo beut die Stadt nur ſchwachen Schutz: 
Man jagt die Frevler leicht da drinnen auf. 


Warwick. 


MWilllommen, Oxford, denn wir brauden did ! 
(Montague fommt mit Trommeln und fliegennen Fahnen.) 


Montagne. 


Montague, Montague für Lancaſter! 
(Er zieht mit ſeinen Truppen in die Stadt.) 
Gloſter. 

Du und dein Bruder zahlt für den Verrath 
Das beite Blut, das eure Körper bergen! 

König Edward. 
Je jtärkrer Gegenpart, je größrer Sieg: 
Mir prophezeit mein Herz Gläd und Triumph. 

(Somerjet fommt mit Trommeln und fliegenden Jahren.) 
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Somerfet. 


Somerfet, Somerfet für Lancafter ! | 
(Er zieht mit feinen Truppen in die Stadt.) 


Glofter. 


Zwei Herzoge von Somerjet, wie du, 

Berlauften on dem Haufe York ihr Leben ; 

Du follft der dritte fein, hält nur dies Schwert ! 
(Slarence kommt mit Trommeln und fliegenden Fahnen.) 


Warwick, 


Seht da, wie George von Clarence zieht einher 
Mit Macht genug um Edward anzugreifen 
Ihm gilt gerechter Eifer für das Recht 
Mehr als Natur und eines Bruders Liebe, 
her und Glarence flüftern miteinander.) 
Komm, Elarence, komm; vu kommſt, wenn Warwid ruft. 


Elarence (vie rothe Roſe vom Hut nehmen), 


Weißt du, mas dies beveutet, Vater Warwick? 
Sieh her, ih werfe meine Schmad dir zu! 

Nicht will ich ftürzen meines Vaters Haus, 

Der all fein Blut bergab em Kitt der Steine, 
Noch Lancafter erböhn. Was, wähnſt du, Warmwid, 
Der Glarence Sei fo bart, ftumpf, unnatürlich, 
Um wider feinen Bruder, feinen Herrn 

Das tönliche Geräth des Krieg zu menden ? 

Du rüdft vielleicht den heil’gen Eid mir vor; 

Der Eid, wenn ich ihn bielte, wär’ verrudhter 
Als Jephtha's, der’ die Tochter opferte. 

Ich bin um meinen Fehltritt fo betrübt, 

Daß ih, um Edward's Liebe zu verdienen, 

Zu deinem Todfeind mich erflären will, 

Mit dem Entſchluß, mo ich dich treffen mag — 
Und treffen werb’ ih dich, wenn du did rührft —, 
Dich ſchändlichen Verführer fhlimm zu plagen. 
Und alfo, ftolger Warwid, troß’ ih dir, - 

Und ehr’ zum Bruder mein erröthend Antlig. — 
Edward, vergib ; ich will mein Unrecht ſüuhnen; 
Und, Richard, zürn’ ob meiner Fehler. nicht: 

Ich will binfort nie wankelmüthig fein. 


König Edward. 


Willkommner jeht und zehnmal mehr geliebt, 
Als hätt'ſt du nimmer unfern Haß verdient. 
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Gloßer. 
Willlommen, Clarence ; das iſt brüderlid. 
Warwick. 
O Erzverräther du, eidbrüchig, ſchändlich! 
König Edward. 


Nun, Warwid, kommſt du aus der Stadt, zu fechten ? 
Sonit fliegen bald die Stein’ um deinen Kopf. 


War wick. 


Ich bin hier nicht zur Nothwehr eingeſperrt; 
Ich will hinweg nach Barnet unverzüglich; 
Da biet ih dir die Schlacht, wenn du fie wagft. 


König Edward. 


Ya, Warwid, Edward wagt’3 und zieht voran. — 
nz Feld, ihr Herren! Sanct-Georg und Sieg! 
(Trommeln. Alle ab.) 


Zboeite Scene. 
Ein Schlachtfeld bei Barnet. 


GSetümmel und Angriffe. König Edward tritt auf, dem verwundeter 
Warwick führend. 


König Edward. 


Da lieg; ftirb du und unfre Furcht mit dir! 

Du warft ein Popanz, den wir all gefürdtet. — 

Nun, Montague, fig feit: dich ſuch' ih nun; 

Warwick's Gebein und deins foll in Geſellſchaft ruhn | 
(Ab. 


Warwick. 


O, wer iſt nah? Komm her, Freund oder Feind, 
Und ſag' mir, wer gewinnt, York oder Warwick? 
Wozu noch fragen? Mein zerhackter Leib, 

Mein Blut, mein krankes Herz und Ohnmacht zeigt, 
Daß ich den Leib der Erde laſſen muß 

Und fallend meinem Feinde den Triumph. 

So wankt die Ceder vor dem Hieb der Art, 


x 
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m deren Armen Schuß der Adler fand, 

Mm deren Schatten König Löwe fchlief, 

Und deren Wipfel, Jovis Baum befiegend, 

Die Sträudjlein fehirmte vor des Winters Sturm. 

Dies Auge, ſchwarz vom Zodesfchleier jet, 

Hat einst, durchbohrend wie die Mittagdfonne, 

Der Welt geheimes Ränkeſpiel durchſchaut; 

Die Runzeln meiner Stirn, jegt voller Blut, 

Vergli man oft mit königlichen Grüften : 

Denn welches Königs Grab konnt’ ic nicht graben ? 

Mer durfte lächeln, wenn ich finjter fah ? 

Sieh, nun verliiht mein Glanz in Staub und Blut! 

die Gärten, Forſt' und Güter, die ich hatte, 

Verlaffen mid ; von allem meinem Land 

Bleibt nicht? mir jetzt — als meines Leibes Länge. 

D was ift Bomp, Macht, Reid — ala Erd’ und Staub? 

vebt wie ihr mögt, ihr ſeid des Todes Raub. 
(Deforb und Somerfet treten auf.) 


Somerſet. 


Ach, Warwick, Warwick, wäreſt du wie wir, 
Wir könnten den Verluſt noch ganz erſetzen! 

Die Königin bringt aus Frankreich große Macht; 
Wir hörten's eben; könnteſt du doch fliehn! 


Warwick, 


So wollt’ ih doch nicht fliehn. Ah, Montague, 
Mein Bruder, wenn du's biſt, nimm meine Hand, 
Halt’ meine Seele fejt mit deinen Lippen ! 

Du Tiebft mih nicht; font mwüfchen deine Thränen 
Dies Talte vide Blut weg, welches mir 

Die Lippen zuklebt und nicht fprechen läßt. 

Komm hurtig, Montague, fonft bin ich tobt! 


Somerfet. 


Ah, Warwick, Diontague hat ausgefeufzt, 

Und bis zum letten Röcheln rief er: Warwick! 
Und fagte: „Grüßt mir meinen tapfern Bruder.“ 
Gr wollte mehr nod jagen, ſprach auch mehr, 
Was Hang wie in Gewölben ein Geihüß 

Und nicht mehr zu verftehn war ; doch zuleßt 
Vernahm ich n0d wie er mit Stöhnen ſprach: 
„D Warwid, lebe wohl!‘ 
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Darwin. 


Sanft rube feine Seele! — Flieht, Mylords; 
Denn Warwid fagt Lebwohl auf Dieberf ehn im Himmel! 


Oxford. 


Fort, fort, zum großen Heer der Königin! 
(Ale ob mit Warwick's Leiche.) 


‚ 


| Britte Scene. 
Ein anderer Theil des Feldes. 


Zrompetenfanfare. König Edward kommt triumphirend mit Charenct, 
Gloſter und den Übrigen. 


König Edward. 


So weit geht unſres Glüdes Fahrt bergauf, 

Und Siegesfränze zieren unjer Haupt; 

Doch mitten in dem Glanze dieſes mau 

Entved’ ich eine ſchwarze drohnde Wolle, 

Die unfrer golonen Sonne trößen wird, 

Eh fie im Welt ihr ruhig Bett erreicht: 

Mylords, die Streitmaht, fo die Königin 

In Gallien warb, hat unjern Strand betreten 

Und, wie wir hören, zieht zum- Kampf heran, 
Elarence. 


Ein wenig Sturm wird dies Gewölk zerjtreun 
Und zu der Duelle wehn, woher es kam, 
Dein Glanz allein wird dieſe Dünjte trodnen : 
Nicht jede Wolf’ erzeugt ein Ungemitter. 
Glofer. 
Man ſchätzt die Königin auf dreißigtaufend, 
Und Somerjet und Orford flohn zu ihr; 
Wenn man fie erft zu Athem kommen \äßt, 
So mird ihr Anhang ganz fo Stark wie unfrer. 


König Edward. 


Wir haben Kunde durch ergebme Freunde, 
Daß fih ihr Marſch nach Tewksbury gewandt; 
Da wir auf Barnet- Feld im Vortheil blieben, 
So laßt uns folgen; Eifer fürzt den Weg, 
Und unterwegd wirb unſre Macht ſich mehren 
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In jeber Graffhaft, wie wir meiter ziehn. Ä 
Nühret die Trommeln ; ruft: Wohlauf! und vorwärts. 
(XTrommeln. Alle ab.) 


Viexte Scene. 
Ebene bei Tewksbury. 


Ein Marfh. Königin Margaretha, Prinz Edward, Somerſet, 
Oxford und Truppen kommen. Ä 


AMAargaretha. 

2 großen Lords, 

ein Weifer fibt und jammert um Verlornes; 
Nein, muthig beflert er den Schaden aus. 

Iſt Shon der Maft nun über Bord gemeht, 

Das Kabel mittendurch, der Anker weg, 

Die halbe Mannſchaft in der Flut erfäuft — 

Doch lebt noch der Pilot: ziemt ſich's, daß er 
Vom Steuer flieht und mie ein furchtſam Bübchen 
Aus naſſen Augen Wafjer gießt ind Meer 
Und das verftärkt, was allzu ftark fchon iſt, 
Indeß dad Schiff bei feinem Winfeln fcheitert, 
Das noch zu retten war durch Fleiß und Muth ? 
D welche Schmach, o welche Schuld wär’ das! 
Warwick war unfer Anker; ja, was thut’3? 

Und Montague der Hauptmaft; nun, mas meiter ? 
Die andern unfer Tauwerk; ei, mas macht's? 

Gi, ift nicht Orford bier ein andrer Anker? 

Und Somerfet ein andrer tücht’ger Maft ? 

Die Freund’ aus Frankreich unsre Tau’ und Segel? 
Kann nicht, obfhon unkundig, id) mit Edward 
Einmal das Amt des fund’gen Lootſen führen ? 
Bir wollen nit vom Steuer weg und weinen ; 
Ob auch der rauhe Wind Nein fagt, wir fteuern 
Bon Sand und Klippen ab, die Schiffbruch drohn. 
3 it gleich, ob ihr die See ſchmäht oder lobt: 
Und was it Edward ald ein graufam Meer ? 
Was Clarence als ein Triebfand argen Trugs ? 
Und Richard als ein tödlich fchroffet Fels ? 

Sie ſämmtlich unfres armen Schiffleins Feinde! 
Setzt, ihr könnt ſchwimmen: ad), das währt nicht lang’ ; 
Suht auf dem Sand zu ftehn: da finft ihr raſch; 
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König Heinrig. 


Ja, und für viele Morde noch nad) diefem. 

Berzeih dir Gott und meine Sünden mir! 
(Er ftirbt.) 
Glofer. 


Was? finkt der Lancafter hochſtrebend Blut 
Doh in den Grund? Ich dacht', ed würde fteigen. 
Seht, wie mein Schwert meint um den armen König! 
D, ftet? vergieße ſolche Purpurthränen, 
Mer je den Umsturz unſres Hauſes wünjcht! 
Wenn noch ein Funkchen Leben in bir ift, 
Fort, fort zur Höll' — 
(Er durchſticht ihn noch einmal.) 
und ſag', ich ſchickte dich, 
Ich, der nicht Mitleid kennt, noch Lieb' und Furcht. 
Ja, freilich iſt es ſo wie Heinrich ſagte; 
Denn oft hab' ich die Mutter ſagen hören, 
Daß ich die Beine vorwärts kam zur Welt. 
Hatt’ ih nicht Grund zur Ei’, um die zu ftürzen, 
Die unſres Haufes Recht fi) angemaßit ? 
Die Hebamm’ ftaunte, und die Weiber fchrien: 
„Hilf Jeſus! Zähne bringt er auf die Welt!‘ 
Und wirklich hatt’ ic die: was Härlich zeigte, 
Ich folle knurr'n und beißen wie ein Hund. 
Out, hat der Himmel fo mein Yleifh geformt, 
So fol die Höl’ auch meinen Geiſt verzerren. 
Ich habe keinen Bruder, gleiche Teinem, 
Und Liebe, die Graubärte göttlich nennen, 
Kehr’ ein in Menſchen, die einander gleichen, 
Und nit in mir. Ich bin ich felbjt allein. — 
üte dich, Clarence, du ſtehſt mir im Licht: 
ch aber made dir pechſchwarze Tage; 
Denn Propbezeiungen raun' is umber, 
Daß Edward für fein Leben fürdten fol, 
Und dann, um feine Furt zu heilen, ſtirbſt bu. 
Heinrich ift todt, und auch der Prinz fein Sobn; 
Sept fahre George, und dann bie andern bin: 
Ich dünk' mich jchlecht, bis ich der beite bin. 
Ins Nebenzimmer mit dem todten Rumpf, 
Und Heinrih’8 Untergang fei mein Triumph ! 
(Ab mit der Leiche.) 
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Siebente Scene. 
Ein Zimmer im Balaft. 


König Edward auf dem Throne. Königin Elifabeth mit dem 
Heinen Prinzen, Clarence, Gloſter, Haſtings und andere.um ihn her. 


König Edward. 
Noch einmal figen wir auf Englands Thron, 
Den wir zurüderlauft mit Feindesblut. 
Die tapfre Gegner, gleih dem Herbſtkorn, haben 
Dir hingemäht in ihrem höchften Sul: 
Drei Herzoge von Somerfet, dreimal berühmt 
Als Tühne, zuverläff'ge Paladine; 
Zwei Cliffords, fo den Vater wie den Sohn; 
Und zwei Northumberlands, die bravften Ritter, 
Die bei Trompetenfchall je Roſſe ſpornten; 
Das tapfre Bärenpaar Warwid und Montague, 
Die König Leu in ihre Ketten legten, 
Und wann fie brüllten, zitterte der Wald! 
So fegten wir den Argmohn weg vom Thron 
Und madten Sicherheit zu unferm Schemel. — 
Komm, Betty, lab mich meinen Knaben küffen. 
Für did, mein Kind, hab’ ih und deine Ohme 
Im Harniſch oft die Winternaht durchwacht 
Und find zu Fuß marjhirt in Sommers Glut, 
Damit du einjt die Kron’ in Frieden trageſt; 
Und ernte du von unfrer Müh die Frudt. 
Glofler (bei Seite), 
Sch ftör’ die Ernte, wenn ihr nur erjt lägt; 
Denn no bin ich nicht angelehn im Lande. 
Mein Rüden ward fo did bejtellt zum Heben, 
Und heben foll er etwas, oder brechen. 
Du ebne mir den Weg; du führ’ eg aus | 
(Auf Kopf und Schwert deutend.) 
König Edward. 


Elarence und Glofter, liebt mein lieblich Weib; 
Und füßt den königlichen Neffen, Brüder. 
Elarence. 


Die Treue, fo ich Eurer Hoheit ſchulde, 
Beſiegl' ich auf des holden Säugling Lippen. 


112 König Heinrih der Sechste. Dritter Theil. 


Königin Elifabeth. 
Dank, edler Clarence ; würb’ger Bruber, Dank! 
Slofer. 


Wie ih den Baum, dem bu entjprofieft, liebe, 
Zeugt diefer Kuß, den feine Frucht empfängt. 
(Bei Seite.) Fürwahr, fo küßte Judas feinen Herrn 
Und fagte: Heil!, indeß er Unheil meinte. 

König Edward. 


Nun thron’ ich fo wie meine Seele wünfdt: 
Ein frievlih Neid und treue Brüder mein. 


Elarence. 


Mein Fürſt, was fol mit Margarethen werben ? 
Du Vater Reignier hat dem König Ludwig 
icilien und Serufalem verfekt , 
‚Und haben's hergeſchickt zu ihrer Löfung. 
König Edward. 


Dann weg mit ihr, und fahrt fie heim nah Frankreich. — 
Ung aber laſſet jegt die Zeit verbringen 
Mit ftattlihem Gepräng und luft’gen Schwänken, 
Wie ſich's für unfres Hofs Ergötzung ſchickt. 
Trompeten, blaſt! Ihr Sorgen, bleibt zurück! 
Denn jetzt beginnt, ſo hoff' ich, dauernd Glück. 
(Alle ab.) 





Anmerkungen 
zu „König Heinrich der Sechste“, Dritter Cheil. 





©. 4, 3.100. 0.: „Dies bier ift der Palaft des feigen 
Könige. u Der Tert ſelbſt nennt fpäterhin das Parlamentshaus als 
den Schauplat diefer Scene; der Ausdruck, Palaſt des Könige‘ ift 
alfo Hier in weiterm Sinne zu verftehen und bezeichnet den Raum, in 
welchem ber König, von feinen Parlament umgeben, die volle Stants- 
hoheit ausübt. 


S. 5, 2. : müliegt auf, wenn Warwick ſeine 
Glödtein tete — Ein Bild von der Fallenjagd. Kein Bogel 
regt I wenn der Falle die Glöcklein fehlittelt. 


Ir 9 v. 0.: „Nein, Better.‘ — Der Herzog von Ereter 
iſt Kr Nach omme bes Halbbrubers Richard's IL.; als folcher wird ee 
vom König „Better genannt. Er ift nicht mit dem Herzog von Exeter, 
Sohne Jehanns von Gent, zu verwechſeln, der um biete Zeit ſchon 
geftorben war. 


6, Z. 6 v. u: — „Es war mein Erbtheil, wie’s 
die Srakiäan war. — York meint die Grafſchaft Mar, welche 
er nach dem Ausfterben des Hauſes Mortimer von feiner Mutter 
erbte. Die Antwort ift bedeutſam, da auch fen Erbrecht auf die 
Krone von eben diefer Mutter flamımte. 


©. 7, 3.20. u.: „Dein Vater war wiedu Herzog von 
York.” — Dies ift nicht ganz genau. York's Bater, Richard Graf 
von Cambridge, warb unter Heinrich V. ale Hochverräther Hingerichtet 
ehe das Herzogtum auf ihn übergehen konnte. 


©. 8, 3. 10 v. o.: „Mein Bruder.” — Montague und 
Warwick nennen im Berlaufe des Stücks wieberhölt York „Bruder“, 
weil Shalefpeare annimmt, daß fie feine Schwäger gewefen eien. Die 
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Herzogin von York, Eäcilie Nevil, war aber die Schwefter ihres 
Baters, des Grafen von Salisbury. 


S. 20, 3.5 0. o.: „Di faciant, laudis summa sit ista 
tuae.“ — Ein Bentameter aus Ovid’s Epifteln. 


S. 27, 3.15 0.0.: „Dreimalbie lidte Sonn im Schilde 
führen.” — Da im Engliiden son (Sohn) und sun (Gonne) 
ziemlich gleich Hingt, fo antwortet Richard auf Edward's Ankündigung, 
daß er drei Sonnen (drei Söhne) im Wappen führen wolle: „Nein, 
führt lieber drei Töchter; mit Eurem Verlaub, Ihr habt die Mutter 
thiere ‚lieber al8 das Männchen.” Diefe Anfpielung auf Edward's 
verliebtes Temperament mußte im Deutjchen durch eine andere Wendung 
erſetzt werden. — Die drei Sonnen waren wirklich feit Herzog Richard's 
Tode das Wappen bes Haujes York, neffen Entitehung Spatehpare 
hier der Chronik nacherzählt. 


S. 3, 3.20. u: „Deß Bater für jein Geizen fuhrzur 
Hölle." — Ein englifches Sprichwort jagt: „Wohl dem Kinde, defien 
Bater der Teufel geholt Bat.” Der Gedanke ift der, daß der Bater 
durch feine Sünden reich wird, der Sohn aber das Geld erbt, ohne 
dafür firafbar zu fein. König Heinrich will augenfcheinlich die Richtig. 
keit dieſes Satzes nicht anerfennen, und demgemäß ift der betreffende Vers 
Aberſetzt worden, obmwol der englifhe Text beinahe das Gegentbeil zu 
fagen fcheint. 


©. 37, 3.130. 0.: „Wer dich aud zengte, dort fteht deine 
Mutter.” — Die Geburt des Prinzen Edward hatte fogleich zu 
einer Menge für die Königin ehrenrühriger Gerlichte Anlaß gegeben; 
hierauf fpielt Richard an. In demfelben Sinne nennt Edward den 
König „Menelaus‘, 


S. 37, Z. 5 v. u. „Der Strobwifh mwäretaufend Kronen 
werth.“ — Zänlifche oder liederliche Weiber wurden mit einem 
Strohwiſch vor der Bruſt an den Pranger geftellt. 


S. 39, 3.80 u.: „Der durſt'ge Sand trank deines 
Bruders Blut” — Daß in diefer Schlacht ein Bruder Warwid's 
gefallen fei, wird font nicht gemelbet. Allerdings aber kam ein 
—2 des Grafen von Salisbury in den Gefechten um, welche der 
Schlacht vorangingen, wie Holinſhed ausdrüdlic erwähnt. Bemerkens⸗ 
werth iſt die Aehnlichkeit der Worte, mit denen im fünften Aufzug, zweite 
Scene, Somerſet dem ſterbenden Warwick den Tod feines Bruders 
Montague binterbringt. 


©. 43, 3.2, 0.: „Schlimm weht der Wind, derfeinem 
Menſchen nützt.“ — Ein englifches Sprichiwort, welches ausprädt, 
daß allgemeine Calamitäten immer Einzelnen Nuten bringen. 
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©. 43, 3.80. 0.: „Ber ift es? — — Gott, das Antlig 
meines Vaters!“ — Man wird fich zu denken haben, daß der Sohn 
dem Todten das Bifter lüftet. 


S. M, 3.200: 
„O Sohn, dein Bater gab zu früh dir Leben, 
Und bat zu jpät dein Leben dir geraubt!‘ | 
Der Sohn ward zu früh geboren, weil er jo den Blirgerfrieg er- 
Ieben mußte; weshalb aber der Bater jagt, er habe den Sohne das 
Leben zu ſpät geraubt, ift dunkel, Den Herausgebern zufolge ſoll 
man verfteben: es war zu fpät, ihn im Kampfe zu erfennen und fo 
fein Leben zu jchonen. Aber dann hätte er ihn gerade zu früh ge- 
tödtet. Vielleicht will der Vater nur jagen: es: wäre beffer gewefen, 
ich hätte dich gar nicht groß gezogen, dich ſchon als Kind verloren. 
Solche Ungenauigkeiten des Ausdruds wird der aufmerfjame Lejer 
bei Shakeſpeare's Berfonen , namentlich in Momenten Teidenfchaftlicher 
Erregung, nicht felten finden, ebenfo wie bei Perfonen des wirklichen 
Lebens. Ein anderes Beifpiel find die eben vorhergehenden Worte 
des Königs: „Herzen und Augen fol’n, wie Bürgerkrieg, von Thränen 
blind, erdrüdt von Sammer brechen“, welche in logiſcher Paraphraſe 
Iauten müßten: Die Augen jollen blind, wie bie blinde Wuth des 
Bürgerkriegs, von Thränen fein, und die Herzen follen, erdrückt von 
Sammer wie ein von Bürgerkrieg heimgejuchtes Reich, brechen. 


©. 45, 3.3. u: „Clifford fommt, verwundet.” — In 
ber Bühnenweiſuug der alten Quartausgabe heißt es: „Clifford kommt 
verwundet mit einem Pfeil im Genid.” Dies ftimmt zu Holinfheb’s 
Erzählung, wonach Lord Clifford, als er der Hite wegen den Helm 
Hr von einem flumpfen Pfeil im Halſe getroffen ward und ſo⸗ 
fort farb. 


©. 47, 3.50. 0.: „Seht wer es if.” — Die Folio theilt 
die Worte „Seht wer es iſt“ dem Richard zu; natürlicher ericheint, 
daß der ſchon als König fi gerirende Edward fie |pricht, wie denn 
auch der Verfolg zeigt, daß Richard die Leiche vecognoscirt. Die 
——— iſt daher diesmal ausnahmsweiſe der Quartausgabe 
gefolgt. 


©. 49, 3.13 v. 0.: „Denn Gloſter's Herzogthum bringt 
wenig Glück.“ — Hall, deſſen Chronik Shakeſpeare kannte, fagt, 
mande Leute hätten gefunden, daß ber Herzogtitel von Gloſter für 
viele jeiner Inhaber unheilvoll geroel ſei. Belanntlih ward fowol 
der Herzog von Glofter, Edward’ III. Sohn, als aud) Hunfrid von 
Stofter, der Sohn Heinrich's IV., ermordet, und des letztern Nach⸗ 
folger in diefem Titel, als König Richard III, nahm gleichfalls ein 
biutiges Ende, 


a * 
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S. 59, 3.3». 0.: „Zehn Tage Wunder gäb’ es min- 
deſtens.“ — Deffentlihes Aufiehen und Gerede dauert nach bem 
Sprichwort gewöhnlih nur neun Tage; diesmal wird es zehn Tage 
dauern, alfo ganz außerordentlicher Art fein, 


©. 68, 3. 10 v0. 0: „Schwieg ih zu der Entebrung 
meiner Nichte?" — Holinfhed erzäßlt: „König Edward verfuchte 
einmal in des Grafen Hauſe etwas, was fehr gegen des Grafen Ehr⸗ 
ſamkeit ging. Ob er feine Nichte zu defloriren verfuchte, das ward 
um beider Ehren willen nicht ruchbar.“ — Die Anfpielung Warwiche 
auf den vorzeitigen Tob feines Vaters bezieht fi) darauf, daß ber 
alte Graf von Salisbury zugleid mit dem Herzog von York bei 
Wakefield in die Hände der Gegner fiel und enthauptet ward. Sein 
Kopf warb damals aud auf dem Thore von Mork aufgepflanzt. 


©. 69, 3.11. 0. 0.: „Daß Ludwig ihm Spielleute fchiden 
will.” — Das Original fagt ftatt Spielleute „Mastenzlige” mit 
Anfpielung auf die altenglifde Sitte, vornehme Hochzeiten durd 
allerlei aflegorifche Aufführungen, Mastentünge und Bantomimen 
zu verherrlichen. 


8.69, Z. 11 v. u. Woll'ich umihnden Kranz von Weiden 
tragen.” — Die Weide iſt im Volksliede und der ältern Porſie der 
Engländer das oft genannte Symbol unglüdlicher Liebe, namentlich 
für verlaffene und verrathene Mädchen. Darauf bezieht fi) unter anderm 
auch der Refrain in Desbemona’® Schwanengfang „Den Weiden- 
kranz um jemanden tragen‘ Heißt fowiel, wie um ihn als treuloſen 
ober fernen Geliebten trauern. 





©. 70, 3.50.0.: „Soll meine ältſte Todter, meine 
Freude.“ — Es war bie Ningfie Tochter Warwid’s, Lady Anne; fie 
wird in „König Richard dem Dritten‘ auch richtig als ſolche bezeichnet- 
Die ältere Tochter, Iſabella, heirathete der Herzog von Clarence. 





©. 71, 3. 14 v. o.: Zu diefer Bühnenweifung fügt die Folio- 
ausgabe hinzu: „Vier ftehr auf der einen Seite, vier auf der andern.” 
Das will jagen: der König fteht in der Mitte, auf feiner einen Seite | 
die Königin mit ihren Freunden Pembrofe, Safinne und Someıfet, 
‚auf der andern Gloſter, Elarence, Somerfet und Montague. | 
©. 72, 3.13 v. o.: 
„So ift dies meine Meinung: König Ludwig 
Wird Euer Feind, weil ihr ihn fo gefoppt 
Mit Eurer Werbung um Prinzeſſin Bona.“ 
Bielleicht follten diefe Worte dem Herzog von Somerfet zugetfeilt 
werden, ber fonft, obwol vom König direct aufgefordert zu reden, 
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gar nicht zu Worte fommt. Clarence bat feine Meinung ſchon vorher 
geäußert, und in feinem Munde find die Worte eine etwas lahme 
Miederholung beffen, was er bereits in ironiſcher Form bemerkt hat, 


©. 73, 3.6 v0: 

„Hür diefen einen Spruch verdient Lord Haftings 
Die Erbin des Lord Hungerford zu frein.” 

Nach der Chronik war es nicht Lord Haftings felbft, fondern einer 
feiner Söhne, den König Edward mit Lord Hungerford's Erbtochter 
verheivathete. Wenn die Mannslinie eines Geſchlechts ausgeftorben 
war, fo vergab gewöhnlich der Lehnsherr die Hand der Erbtochter, 
und Pr manden Staaten galt dies förmlich als ein Prärogativ 
der Krone. 


©. 86, 3. 1 v. 0: „Mein Fürſt, der junge Heinrid 
Graf von Richmond.“ — Der künftige König Heinrid) VII. wird 
als der Stammpvater des Haufes Tudor und Großvater der Königin 
Elifabeth von dem Dichter an diefer Stelle mit gefliffentlicher Ber- 
herrlichnug den legten Herrſchern des Haufes Plantagenet gegenliber- 
geftellt, und damit zugleich auf den Schluß des nächſten Dramas 
„König Richard der Dritte”, in welchem Heinrich von Richmond 
als der Bringer befferer Zeiten ben Thron befteigt, hingewieſen. 
Der Dieter fpricht dem jungen Tudor eine höhere Weihe zu, als die 
bloße Segitimität fie verleihen Tann. Mit der Iettern war es be- 
kanntlich ziemlich ſchwach beftellt. Katharina von Frankreich, die Witwe 
Heinrich's V., Hatte fi in zweiter Ehe mit einem hübſchen walifichen 
Edelmann Namens Owen Zudor vermählt, den fpätere Hiftoriographen 
zu einem Ablömmling alter eingeborener Könige gemacht haben. Aus 
diefer Ehe ſtammte Edmund Zudor, den fein Halbbruder Heinrid) 
VI. zum Grafen von Richmond creirte, und der feinerfeits eine 
Lancafter, nämlicd eine Tochter des Herzogs Johann von Somerjet, 
heirathete. Die leßtere ſtammte mithin zwar von Johann von Gent, 
aber nur von deflen dritter, bhalblegitimer Gemahlin Katharina 
Swonford, die erft nach der Geburt ihrer Kinder Hochzeit gemacht 
hatte. Shakeſpeare jelbft läßt ihre Söhne, namentlich den Cardinal 
Beaufort, „Baſtarde“ fchelten. Der Sohn diejes Edmund Tudor 
und biefer Margaretha von Somerſet ift Heinrich VII, ein Halb» 
neffe mithin Heinrich's VL Sein befter Titel beruhte darauf, daß 
er ſpäter die Tochter Edward's IV., Elifabeth von York, Heirathete, 
wenngleich er ſelbſt fich ſtets als Lancafter gerirte. 


S. 3%, 2.5.0. u: „Ihr ließt den Aermſten im Palaft 
des Biſchofs.“ — Im Palaſte des Biſchofs von London. 


&.104, 3.10.0.: „Hinweg mit Oxford nach dem Schloſſe 
Ham.“ — Das Schloß Ham in der Picardie iſt gemeint, welches 
auch N unferm Jahrhundert einen berühmten Staatsgefangenen beher- 

ergt Hat. | 
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S. 106, 3. 1 v. 0.: „Aefop mag wol in Bintermädten 
fabeln.” — Der Prinz vergleicht den misgeftafteten Richard mit bem 
häßlichen und budeligen Aefop. 


S. 109, 3.4 v. u.: 
„Und wenn das andre wahr iſt, was ich hörte, 
Kamf du — —“ 
Der König will fagen, daß Glofler mit den Bernen zuerſt zur 
Belt gelommen fei, bat aber nicht Zeit mehr, den Sat zu vollenden. 


Druck von F. A. Brodhaus in Berpsig. 
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Ein Sommernachtstramm. 


Einleitung. 


In der Traummelt löft ſich das fefte Gefüge der wirklichen 
Melt; dad Starre wird beweglih, dad Todte lebendig; Raum und 
Zeit verſchwinden; Minuten dehnen fih zu Jahren aus, Jahre 
Shrumpfen in Minuten zufammeh; Berge verflüchtigen fih in Nebel, 
und der Nebel ballt Ki zu Bergen; alle Naturgefege find aufge: 
hoben, das Unmögliche wird möglih, und die eberne Nothivendig: 
feit verſchwimmt in einem Meere von Willfür. 

Der phantafievolle Menſch ift im Traume Seher, Künjtler und 
Zauberer, und alleva® mit unbejchränktem Vermögen. Sein Auge 
durchmißt die Vergangenheit und Zukunft, durchblitzt die finfteriten 
Mintel des Gedä titles, um längjt Bergeflened mieder ang Licht 
zu ziehen, fchmweift über die ganze Erde hin, mo alte Belannte 
zerftreut wohnen, und findet fe auf in Blodhäufern und Prunf: 
paläften, in wildverwachſenen, lichtſcheuen Urmäldern und augen- 
blendenden Wüften, in Dörfern und Städten der Alten und Neuen Welt. 

Das Auge des träumenden Seher3 wird zum Auge des fchaffen- 
den Künftler3, der das Ferne in lebenswahren, greifbaren Bildern 
und Geſtalten vor ſich hinzaubert. Der Künftler muß im bewußten 
Schaffen den Stoff des Darzuftellenden ſich erjt mühſam zuredt: 
legen, und was er nicht aus eigener Anſchauung Tennt, durch ver: 
mittelnde Studien und Schilderungen ſich aneignen; bem Träumen: 
den gibt es ein Gott im Schlafe ein, mit unirrendem Auge alles 
unmittelbar zu ſehen. Und er vermag nit blog das greifbar 
Mirklihe, wenn auch noch fo Entfernte: den Urwald, die Wüſte, 
dag Meer, Schneeberge und Salziteppen, in feine Gegenwart zu 
bannen, er kann auch mit Tünftlerifher Freiheit und Bollendung 
Gebilde der wunderbarſten Art vor fich erftehen lafjen, wie fie nie 
eine® Menſchen Auge gefehen. 

Mer an Frühlingstagen den zu neuem Leben erwachenden Wald 
durhmandert und mit finnigem Blid die feinen Gewebe betrachtet, 
mit melden mande Gewächſe ihre zarten Knospen ſchützend um: 
hüllen, dem mag e3 wol fcheinen, al3 ob unfichtbare Geilter im 
Pilanzenreih mebten und walteten, den Blumen, Büfchen und 
Bäumen zur Obhut und Fürforge, auf daß fie alle ihre Sendung 


IV Ein Sommernaditstraum. 


erfüllen, nicht blos dur Blüte und Duft zu erfreuen, oder durd 
Frucht zu laben, fondern aud in blühender Vollendung fich feltit 
zu erneuen, damit die Krone wieder den Samen oder Kern trag, 
daraus die Wurzel entiprang. 


Oder wer dag nächtliche Leben im Walde beobachtet, mo va: | 


Treiben der den Menfchen unhbeimlichen, lichtiheuen Thiere ke 
ginnt, melde die Nacht zum Tage machen, dem mögen leicht Ge 
danken an unholde Geifter aufiteigen, die mit den Fledermäuſen 
um die Wette flattern und da3 Nachtgezücht regieren. 

Wer überhaupt gewohnt ift, bei der freigebig jpendenven unt 





tröftenden Natur Balfam für die en und Ausgleichung für 


die Unebenheiten des wunderlichen Menjchenleben? zu ſuchen, dem 
prägen fih unwillfürlich taufend Einprüde und Bilder ein, die vor 
dem Lärm und Licht des Tages ſcheu verborgen, in der heimlichen 
Stille der Nacht plöslih auftauchen, eigenthümlide Geftalt an: 


nehmen und ein eigened Leben führen, und gerade dem Menfchen 


jelbft, der fie unbemwußt in fich getragen und aus fih geboren, am 
fremdartigften und munderbarften erfcheinen. 

Der Menfh Tann im Traume fehen wie ein Prophet, fliegen 
wie ein Adler, Raum und Zeit — die ohnehin nur im Kopfe vor: 
handen find — verichwinden machen wie der elektriſche Funke, aui 


dem Wafler wandeln wie der Heiland, in Zungen reden wie die | 


Apoftel zu Pfingiten, fromm fein mie ein Heiliger, jchaffen mie 
der größte Künftler; und er würde in der That der größte Zauberer, 
Prophet, Heilige, Wunderthäter und Künftler fein, wenn er im Stande 
wäre, dad Zraumleben im Wachen feitzubalten und fortzuführen. 
Aber ſolche Gnade wurde in vielen Jahrtauſenden nur wenig 

Auserwählten zutheil, und auch diefen nur in verhältnikmäßig ae 
tingem Grade oder nur nah einer Richtung hin. So entitanden 
die großen Dichter und Bildner des Ewigen, an denen erfüllt 
wurde, was einer von ihnen, unfer Goethe, jagt: 

Was kann der Menſch auf Erden mehr gewinnen, 

Als dag fi Sottnatur ihm offenbare, 

Wie fie das Feſte läßt in Geift verrinnen, 

Die fie das Geifterzeugte feft bewahre. 


In ähnlicher Weile hat Shakeſpeare feine Abjicht beim Schaffen 
des „Sommernachtstraums“ dargelegt in den berühmten Berfen: 
Des Dichters Aug’, in ſchönem Wahnfinn rollend, 
Blitzt auf zum Himmel ufd herab zur Erde, 
Und wie die Phantafie Gebilde fchafft 
. Bon unbelannten Dingen, gibt die Feder 
Des Dichters ihnen Form und ftattet fo 
Das Tuft’ge Nichts mit Wohnfig aus und Namen. 


Aber, indem der Dichter die goldene Brüde aus der fchatten: 
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haften Traumwelt in das ſonnige Reich der Dichtung ſchlug, mußte 
er die Schatten mit feinem eigenen Herzblut tränken und die ver- 
ſchwommene Bilderflut mit kuünſtleriſchem Berftande fichten und 
ordnen. An piychologiih motivirte Charafterentwidelung ver ein: 
zelnen Figuren war natürlich dabei nicht zu denken; um die Figuren 
dramatiſch wirkſam zu mahen, mußte Conflict, Umſchwung und 
Löfung durh von außen wirkende Mittel und Kräfte herbeigeführt 
werden. Darum läßt der Dichter die Iuftige Geifter- und Feen: 
welt beitimmend in die Gejchide der handelnden Perſonen ein- 
greifen, mit nedifchem Webermuth alles Treuzend und verwirrend, 
um es dann doch zu gutem Ende zu führen. 

Als Häupter, Ordner und Lenker des Ganzen erfiheinen Oberon, 
der König der Elfen, und Thejeus, der Fürſt von Athen. Durch 
ibre ernite, überlegene, aber dem Scherze nicht unholde Sinnedart 
bieten fie zugleich den nöthigen Gontraft und die Erflärung zu dem 
traumbaft bunten Treiben der übrigen Perſonen. Thefeus ift gleich 
fam der Dolmetſch des Dichter, ſelbſt im Ausprud der Abhchten 
des Dramad und in der Würdigung des tragikomiſchen Zwiſchen⸗ 
fpiel3 der Handwerker von Athen. 

Die Handlung baut fih einfah genug auf. Theſeus mill feine 
Bermählung mit der von ihm befiegten Amazonenfönigin Hippolyta 
feiern und beauftragt den Ordner der Luſtbarkeiten, Philoſtrat, 
alles vorzubereiten, um das Yet fröhlich und glanzvoll zu machen. 
Da tritt ihn Egeus an mit einer Klage gegen feine Tochter Her: 
mia, die den ihr zum Gatten bejtimmten und früher von ihr ge 
liebten Demetrius plöglih verlajlen hat, um fih Lyſander zuzu- 
wenden, der ihr Herz, wie der Bater jagt, durch Gebichte, Blumen 
und Liebespfänder aller Art bezaubert hat. Und nun ift die fchöne, 
Heine Hermia, die fhon in der Schule ihr eigenes Köpfchen hatte, 
fo jtarrfinnig in ihrer neuen Liebesbezauberung, daß die fchlimmiten 
Drohungen wirkungslos von ihr abprallen; fie will lieber in klöſter⸗ 
licher Einſamkeit als Jungfrau fterben, als dem Demetrius ange: 
hören, obgleich dieſer ſie ebenſo glühend liebt und ebenſo jung, 
vornehm, ſchön und reich iſt wie Lyſander. 

Demetrius hat früher für die hochgewachſene, ſchlanke Helena 
geſchwärmt, deren ganzes Herz ihm jetzt noch gehört, während das 
ſeine plötzlich der kleinen Hermia entgegengeflogen iſt, die von ihm 
nichts wiſſen will. So läuft denn Selena in wahrer Liebesraferei 
dem Demetrius nah, der fie verabfcheut, und Demetriuß ver 
Hermia, die ihn verabfceut. 

Die durch das ganze Drama fidh binziehenden Kreuzungen und 
Wandlungen diefes wunderlichen Verhältniſſes, welches am Schluffe 
durch Einwirkung Oberon’3 doch eine befriedigende Löſung findet, 
bier eihzeln zu erörtern, wäre eitel Raumberlhtwenbung, da das 
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Verſtändniß des Textes keine Schwierigkeiten bietet, wenn der Leſer 
im Auge behält, daß die ſchaffende und bewegende Macht des uns 
vorgeführten Traumlebens die Phantaſie iſt, und zwar auf Koiten 
des Verſtandes und Herzend. Die Traummelt ift eine phantaftiide 
MWunderwelt, und mit den Wundern hat der Verſtand nicht? zu 


ſchaffen. Die Phantafie zaubert fie hervor und das Herz glaubt daran. 
— 


Die wechſelnden Schickſale der obengenannten Paare bilden den 
Mittelpunkt und Einſchlag des Stücks, mit welchen ſich dann die 
Fäden der übrigen drei Öruppen vielfach verweben. 

Hier kommen zunächſt Theſeus und Hippolyta mit ihrem Ge: 
folge als Vertreter der weltlihen Macht und Gewalt; dann als 
britte Gruppe Oberon und Zitania mit ihren Feen und Elfen, und 
endlich als vierte Gruppe die Jchaufpielernden Handwerker aus Athen. 

Gleich bei der eriten Begegnung Oberon’3 mit Titania (Aufzug 2, 
Scene 2) gemahren wir, daß es aud in den höchſten Regionen nit 
ohne Aergerniß zugeht. Sie wirft ihm, außer andern Liebeleien, 
auch ein — 
deren Vermählung er jetzt vom fernen Indien hergekommen ſei; er 
wirft ihr vor, mit Theſeus auf zartem Fuße geſtanden zu haben. 
Dann ſtreiten ſich die beiden um einen ſchönen indiſchen Knaben, 
den Hippolyta angenommen und den Oberon zum Knappen haben 
will. Sie ſind gleichmäßig vernarrt in das Kind, und der Elfen— 
könig, um feine Gemahlin für die Hartnäckigkeit zu ſtrafen, mit 
der jie es zurüdhält, läßt ihr durch feinen Shefmifden Diener Pud 
einen BZauberfaft auf die Augen träufeln, Traft defien fie beim Cr: 
waden ſich in das erite befte Thier verlieben muß, das fie erblidt. 
Puck bat den genialen Zettel in einen Ejel verwandelt, und Titania 
verliebt fi in ihn auf das zärtlichſte. Zettel hatte jih mit einem 
Trupp athenienfifher Handwerker verabredet, das Hochzeitsfeſt des 
Thefeus durch ein Zwifchenfpiel, betitelt „Die höchſt Häglihe Komödie 
und der höchſt graufame Tod von Pyramus und Thisbe“ zu ver: 
berrlihen. Die Vorbereitungen und Broben der handfeften Arbeits: 
leute zu diefem BZmifchenfpiel ſowie das Stüd ſelbſt und beiten 
Aufführung find das Ergötzlichſte, was jemals ein Dichterhirm in 
glüdlicher Yaune ausgebrütet hat. Das Ganze ift eine Parodie ver 
noch zu Shafefpeare'3 Zeit in London üblichen Theaterzuftänte, 
und unverkennbar find einige der Zwergfell erſchütterndſten Züge 
dem Leben abgelaufdt. Kr die Anmerkungen am Schluffe.) 

Mie fehr die heitere Wirkung erhöht wird duch das Gegen: 
überftelen und Sneinanderfpielen der wie aus Duft und Licht ge: 
ſchaffenen, anmuthigen Feenmwelt mit ihren feinen Scherzen, zierlichen 
Gefängen und Ringeltängen, und der plumpen, hausbadenen Geſellen 
aus Athen, mit ihrer urwüchfigen Komik im Tragiren der Hägliden 
Geihihte von Pyramus und Shiäbe, bedarf kaum der Andeutung. 


| 





vor, welches er mit Hippolyta gehabt habe, zu : 
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Viele einzelne Züge zu der Geitaltung feiner Seen und ihrem 
phantaftishen, reizvollen Treiben konnte Shakeſpeare dem lebenvigen 
Volksglauben feiner Zeit an folde Blumen: und Traumgeifter, fo: 
wie der in Ber? und Proſa vielfach behandelten Feenmythologie 
entlehnen. Don der Feenlönigin fand er unter anderm ſchon einen 
Bericht in Chaucer's „Canterbury Tales‘, zu Anfang von „The 
Wif of Bathes Tale”, wo erzählt wird, wie in den alten Tagen 
des Königd Arthur das ganze Sand nod voll Feen und Elfen ge: 
weſen fei, und die Elfenklönigin mit ihrer Iuftigen Geſellſchaft gar 
oft ihren Tanzreigen auf mander grünen Wieje gehalten habe. 

Bei Chaucer fand Shakeſpeare auch die Figuren des Thefeus 
und ber Sippolyta, ſowie eine Schilderung ihres Krieges und ihrer 
Bermählung. Ebenda jchöpfte der Dichter den Gedanken zu einer 
Jagd des Thefeus und der Hippolyta, und endlih aud den Stoff 
zu dem Bofjenfpiele von Pyramus und Thisbe. 

Die Figur des Robin (good-fellow), der als Kobold (Pud) im 
„Sommernachtstraum“ fein neckiſches Weſen treibt, mar eine jo popus 
läre, daß der Dichter aus den vielen landläufigen Gefchichten nur 
herauszugreifen brauchte, was ihm zu feinen Zwecken paßte. Faſt 
alle Streiche, die der Volksglaube dem ſchelmiſchen Robin zufchrieb, 
find aufammengeitell in einer angeblich von Ben Jonſon her⸗ 
rührenden Ballade, deren leichter Ton und hüpfendes Versmaß 


ſchon den kleinen Kobold charakteriſiren. Ich laſſe als Beiſpiel die 


zwei erſten Strophen in ſchneller Nachbildung folgen: . 


Bon Oberon im Feenland, 
Dem Geifterföntg, meinem Herrn, 
Bin ih, Schelm Robin, ausgefandt 
Zu nächt'ger Kurzweil nah und fern. 
Auf Scherz und Spiel 
Richt’ ih mein Ziel, 
Durch jeden Winkel ſpäh' ich froh, 
Und made mit 
Und halte Schritt 
In Schelmenftreihen, bo bo ho! 


Ich fliege Schneller als der Blitz, 
Someit die Erde Luft ummeht; 
Im Handumdrcehn erfpäht mein Witz 
Was unterm Monde vor fich geht. 
Und wer mid) fieht, 
Und wer mid) flieht, 
Ich werde feiner Aengfte froh, 
Ich ſpäh' ihn aus, 
Schid’ ihn nah Haus, 
Schick' ihn nad) Haus mit hohoho! u. f. w. 
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Sn der berühmten Schilderung, welche Oberon (Aufzug 2, Scene 2) 
feinem getreuen Pud von der Entjtehung der Blume Lieb’ in 
Müfiggang (Viola tricolor) gibt, haben die Commentatoren ſchon 
früh Allegorien und Anfpielungen auf zeitgenöffiihe Perſonen und 
Ereigniſſe finden wollen. Die meilten, auch unter den neuern Aus: 
legern, fehen darin, nad Pope's Vorgang, eine der Königin Eli: 
fabeth, ala der im Welten thronenden Beitalin, vom Dichter var: 
gebrachte Huldigung. Das Unmahrfcheinlihe dieſer Anficht ift m 
den Anmerkungen am Schluffe näher aufgezeigt. 

Hinfihtlih der Entftehunggzeit des „Sommernachtstraums“ 
ſchwanken die Angaben, over richtiger Annahmen, zwiſchen den Jahren 
1594—97. Daß die lieblihe Dichtung ſchon vor 1598 entitanden 
fein muß, geht aus dem befannten Verzeichniß Shafefpeare’icher 
Dramen hervor, welches Francis Meres in feinem Bude ‚‚Palladis 
Tamia‘ (1598) gibt. 


Die Annahme, daß der Dichter mit ver Schilderung eines Misjahre | 


ans 2, Scene 1) auf den ftürmifchen, regnerifhen und an Ber: 
eerungen aller Art reihen Sommer 1594 in England habe anfpielen 
wollen, hat fehr viel für fih und macht ed wahrfcheinlih, Daß das 
Stüd in demjelben Jahre oder kurz nachher entitanden fei, weil 
die Anſpielung auf ſolche Naturereigniffe nur wirkſam fein Eonnte, 
folange diefe no frifch in der Erinnerung des Publikums Iebten. 


u3 dem Streite zwifhen Titania und Oberon läßt der Dichter | 


ie Stürme, Seuchen, Misernten und Weberfhwemmungen ent 
fpringen, melde die armen Gterblihen heimfuchen; mit Der Ber: 
ſohnung der die Naturgewalten beherrſchenden Geifter kehrt alles 
in fein friebliches Gleis zurüd, 

Gedruckt erfchien der „Sommernadhtätraum‘‘ zuerft im Jahre 1600 
in zwei Ausgaben in Quarto, wovon die erfte und correctefte von 
Thomas Filher, die andere etwas veränderte von James Roberts 
veröffentliht wurbe, Diefe Iegtere ging in die Gejammtausgabe 
der Shaleipeareihen Dramen in Folio über, wo dad Stud als 
achtes in der Reihe ver „„Comedies‘‘ fteht, daſelbſt zuerft in Acte ein: 

etheilt. Eine Eintheilung in Scenen und ein Berfonenverzeichnif 
det ih erit in der Rowe'ſchen Ausgabe von 1709. 
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Ein Sommernadtätraum. 


Derfonen. 


—00 — 


Thefeus, Herzog von Athen. 
Egeus, Vater der Hermia. 
2 eins, $ Liebhaber ber Hermia. 

Bhiloftrat, Auffeher der Luftbarkeiten am Hofe bes Thefeus, 
Squenz, ber Zimmermann. 

Schnock, der Schreiner, 

Zettel, ber Weber. 

laut, der Bälgenflider. 

»Schnauz, der Kefielflider. 

Säluder, ver Schneider. _ 

Hippolyta, Königin ber Amazonen, mit Theſeus verlobt. 
Hermia, Tochter des Egeus, in Lyfander verliebt, 

Helena, in Demetriuß verliebt. 

Dberon, König ber Elfen. 

Titania, Königin der Elfen. 

Bud, oder Robin Butgejell. 

Bohnmenblüte, 

Spinnweb, ! 
Motte, °. \ 
Sentfamen, 
Pyramus, 
Thisbe, 

Wand, Perſonen des Zwiſchenſpiels. 
Mondſchein, 
Löwe, 


Elfen. 





Feen und Elfen im Gefolge Oberon's und Titania's. Gefolge bes Zhejen⸗ 
und der Hippolyta. | 


| 
Scene; Athen unb ein nahegelegener Wald. 
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Erſter Aufzug, 


Erste Scene. 
Athen. Gemad) im Palaſt des Thefeus. 
Chefeus, Hippolyta, Philofrat und Gefolge. 


Chefens. 


Raſch naht die Hochzeitzjtunde, meine holve 
Sippolita: vier jelige Tage bringen 

en neuen Mond; doch ah! zu langjam ſchwindet 
Der alte mir, hält mein Verlangen bin, 
Wie eine Stiefmama dem Sohn fein Erbe, 
Selbit lange davon zehrend, vorenthält. 


Hippolyta. 
Bier Tage werden raſch in Nacht fih tauchen, 
Vier Nächte werden rafch die Zeit verträumen, 
Und dann, dann, einem Silberbogen glei) 
Neuaufgefpannt am Himmel, fcheint der Mond 
Auf unſre Feſtnacht. 

Theſeus. 

Philoſtrat, geh, treibe 
Die Jugend von Athen zu Luſtbarkeiten, 
Erweck' den leichten, raſchen Geiſt der Freude; 
Verſcheuch' Melancholie zu Leichenzügen, 
Der bleiche Gaſt taugt nicht für unſern Pomp. 
(Philoſtrat ab.) 
Hippolyta, mit meinem Schwerte hab' ich 
Um dich geworben, an dir frevelnd hab' ich 
Gewonnen deine Liebe; aber anders 
Will ich dich frei'n: mit Feſten, Pomp und Jubel. 
1* 
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(85 treten auf Egeus mit feiner Tochter Hermia, Lyfander und Demetrius) 


Egeus. 

Heil unferm Thefeus, dem ruhmvollen Fürften! 
Thefens. 

Dank, guter Egeus. Was bringjt du ung Neues? 
Egens. 


Voll Unmuth komm' ich her, mit einer Klage 
gie gegen meine Tochter Hermia. — 

ritt vor, Demetriud. — Mein edler Herr, 
gier diefen Mann bejtimmt’ ih ihr zum Gatten — 

ritt vor, Lyſander — und, mein gnädiger Fürft, 
Der Mann hat meines Kindes Herz bezaubert. — 
Ya du, Lyſander, du gabjt meinem Kinde 
Gedichte, taufchteft mit ihr Liebespfänder, 
Du fangit bei Monvlicht unter ihrem Fenſter 
Grlognen Tons erlogne Liebeslieder 
Und ſchlichſt dich ein in ihre Phantafie 
Mit Spangen veined Haars, mit Ringen, Tan, 
Spielfaben, Naſchwerk, Blumenjträushen — Boten 
Bon viel Gewicht bei zartgejtimmter Jugend —; 
Durch Lift entwandtft du meiner Tochter Herz, 
Verkehrteſt ihren kindlichen Gehorfam 
In rauhen Starrfinn. — Und, mein gnäd’ger Fürft, 
Dafern fie nicht vor Eurer Hoheit bier 
Einwilligt, den Demetrius zu frei'n, 
Fordr' ich das alte Vorrecht von Athen, 
Mit ihr als meinem Eigenthum zu fchalten; 
Dann wird fie Gattin diefed Mannes, oder 
Berfällt dem Tode, welchen unverzüglich 
Sn folhem Falle das Geſetz beftimmt. 

Thefeus. 

Nun, Hermia? Nimm Rath an, ſchönes Mädchen: 
Dein Pater follte wie ein Gott dir fein, 
Der deine Schönheit formte, ja ein Gott, 
Für den du nicht bift als ein Bild in Wachs 
Bon ihm geprägt, dem er nad) feinem Willen 
Die Form belaſſen oder nehmen mag. 
Demetrius ift doch ein würd'ger Mann. 


Germie, 


Chefens. 
An ſich betrachtet, wohl; 


Lyſander auch. 











Erfter Aufzug. Erſte Scene. 


Doch da des Baterd Zuftimmung ihm fehlt, 
Muß dir der andre würbiger erjcheinen. 


hermia. 

Ach, ſäh' mein Vater doch mit meinen Augen! 
Theſeus. 

Dein Auge muß mit ſeinem Urtheil ſehn. 
hermia. 


Ich bitte Euer Hoheit um Verzeihung. 

Ich weiß nicht, welche Macht mir Kühnheit gibt 
Noch wie ich meine Schüchternheit bezwinge, 
Vor ſolchem Kreiſe frei heraus zu reden; 

Doch bitt' ich Euer Hoheit, mir zu ſagen, 

Was Schlimmſtes mich betreffen kann, wenn ich 
Mich weigre den Demetrius zu frei'n. 


Theſens. 


Des Tods zu ſterben, oder abzuſchwören 

Für immer jede männliche Gemeinſchaft. 

Drum, ſchöne Hermia, frage deine Wünſche, 

Erforſche deine Jugend, prüf' dein Blut, 

Ob du, fügſt du dich nicht des Vaters Wahl, 

Der Nonne Los ertragen kannſt, auf immer 

Im dumpfen Kloſter eingeſperrt zu ſein, 

Ein unfruchtbares Daſein zu verleben, 

Dem kalten Monde matte Hymnen ſingend. 

Dreimal geſegnet, die ihr Blut ſo meiſtern, 

Solch jungfraͤulicher Pilgerſchaft ſich weihn; 

Doch irdiſch ſeliger die gelöſte Roſe, 

Als die, auf jungfräulichem Dorn verwelfend, 

Blüht, lebt und ftirbt in heiliger Einfamteit. 
Hermia. 

Sp will ich blühn, fo leben und fo ſterben, 

Eh ich den Freibrief der Yungfräulichkeit 

Dem opfre, deſſen ungewünſchtem Joche 

Mein Herz die Oberherrſchaft nicht gewährt. 
Theſeus. 

Bedenk's noch wohl; und bei dem nächſten Neumond, 

Am Tag, der zwiſchen mir und meiner Liebe 


Der Herzen wigen Bund beſiegeln ſoll, 
An jenem Tag bereite dich zu ſtexben 
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Für Ungehorfam gegen deinen Vater, 
Frei'ſt du nicht, wie er wünſcht, Demetrius; 
Sonft, am Altar Dianens dich zu weihn 

Auf immer ftrengem. ehelofem Leben. 


Demetrius. 


Gib, holde Hermia, nah; — und du, Lyſander, 
Beug’ deinen hohlen Anfprud meinem Redt. 


£yfander. 


Demetrius, du haft des Vaters Liebe, 
Laß Hermia’3 mir: und nimm du ihn zum Gatten. 


Egeus. 


W Spötter, meine Liebe hat er, und 

as mein iſt, wird ihm meine Liebe geben. 
Und ſie iſt mein, und alle meine Rechte 
Auf ſie vermach' ich an Demetrius. 


Lyſander. 


Mein Fürſt, ich bin ſo edlen Stamms wie er, 
So reich an Gut, und reicher noch an Liebe; 
Mein Glücksſtand ſteht in jeder Art ſo hoch 
Wie des Demetrius, wo nicht noch höher; 
Und, was weit mehr als all der eitle Ruhm 
Beſagt, mid liebt die ſchöne Hermia: 

Was ſollt' ich alfo nicht mein Recht verfolgen? 
Demetriud — ich fag’3 ihm auf den Kopf — 
Umwarb die Tochter Nedar's, Helena, 

Und er gewann ihr Herz. Die holde Junfrau, 
Mit wahrer Andacht, ja Abgötterei 

Schwärmt fie für diefen treulos ſchuldigen Mann. 


Theſeus. 


Ich muß geſtehn, das hab' ich auch vernommen, 
Und wollt! eg mit Demetrius beſprechen; 

Doch überhäuft von eigenen Geſchäften 

Vergaß ich's ganz. — Komm jetzt, Demetrius ; 
Und du auch, Egeus: ihr follt mich begleiten, 
Euch beide insgeheim zurechtzumeifen. — 

Du, ſchöne Hermia, ſuche dich zu waffnen, 

Die Launen nah des Vaters Sinn zu fügen; 
Sonſt mweiht dich das athenifche Gefeß, 

Das wir auf feine Weiſe mildern ‚fönnen, 
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Dem Tode oder Höfterlichem Leben. — 

Wie geht's, Hippolyta? Komm ber, Geliebte! — 
Demetriud und Egeus, folgt ung nad: 

Ich muß in Hochzeitdangelegenheiten euch) 
Bejchäftigen und daneben mit euch ſprechen 

Bon etwas, das euch jelber nah betrifft. 


Egeus. 


Dienjtwillig und mit Freuden folgen wir. 
(Thefeus, Hippolyta, Egeus, Demetriuß und Gefolge ab.) 


&yfander. 


Nun, Herz, warum jo bleich ift deine Wange? 
Wie find die Roſen dort fo fehnell verwelkt? 


Hermia. 


Sie brauchen Thau wol; o, ein ganz Gewitter 
Aus meinen Augen lünnte fie erheif en! 


£yfander. 


Weh mir! Nah allem, was ich je gelejen, 
Mas ich vernommen aus Geſchicht' und Sage, 
Rann nie der Strom der treuen Liebe fanft: 
Denn bald war fie verfchievden in Geburt — 


| Hermian. 

D Dual: zu hoch, dem Niedern zu gehören! 
Enfander. 

Bald gar zu ungleich in Betreff der Jahre — 
Hermia. 

O Schmach: zu alt, an Jugend fi) zu binden! 
Enfander. 

Bald hing fie von der Wahl ver Freunde ab — 
hermia. 

O Hölle: Liebeswahl durch fremde Augen! 
Eyfander. 


Und wenn aus Sympathie die Wahl entfprang, 
Belagerte Krieg, Krankheit, Tod die Liebe, 

Daß fie entſchwebte wie ein flücht'ger Schall, 
Schnell wie ein Schatten, kurz wie nur ein Traum, 
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Oder dem Blitz gleich in kohlſchwarzer Nacht, 
Der jählings Erd' und Himmel leuchtend zeigt 
Und, eh man Zeit zu ſagen hat: ſieh, ſieh! 
Vom Schlund der — verſchlungen iſt: 
So ſchnell verdunkelt ſich das Glänzende. 


Hermia. 


Ward immer treue Liebe denn gekreuzt, 

Muß es wol Rathſchluß fo des Schichſals fein; 
Lab unſre Prüfung denn Geduld erlernen, 
Weil jo von je zur Liebe Leid gehört, 

Wie Grübeleien, Träume, Seufger, Wunſche 
Und Thränen zum Gefolg der Schwärmerei. 


Lyſander. 


Ein guter Rath! Doch hör' mich, Hermia: 

ch —* 'ne Muhme, eine alte Witwe, 

ie reich an Gütern iſt, und kinderlos; 
Ihr Haus liegt wenig Stunden von Athen; 
Sie liebt mich als wär’ ich ihr einziger Sohn. 
Dort, holde Hermia, woll’n wir un? vermäblen, 
Dorthin vermag Athens graufam Geſetz 
Uns nicht zu folgen. Drum, wenn du mich liebt, 
Stiehl morgen naht? did aus des Vater Haufe; 
Und in dem Wald, ne Stunde vor der Stadt, 
Wo ich dich einſtmals traf mit Helena 
Bei eine Maienmorgens Feierdienft, 
Erwart’ ich dich. 

Hermia. 


Lyſander, mein Geliebter! 

Ich ſchwör' es bei Cupido's ftärfftem Bogen, 
Bei ſeinem beſten Pfeil mit goldner Spitze, 
Bei der Argloſigkeit von Venus' Tauben, 
Bei dem, was —* knüpft in Treu und Glauben, 
Und bei der Blut, in welder Dido bramnte, 
Als der Trojaner falſch fih von ihr wandte, 
Bei allen Männerfhmwüren, die gebrochen — 
Bahlreicher, als je Frauen ausgeſprochen — 

ch komme morgen fiber, jüßes Leben, 

u jenem Ort, den du mir angegeben. 


£yfander. 


Halt Wort, Geliebte! — Da kommt Helena. 
(Helena tritt auf.) 
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Hermia. 
Gott grüß di, ſchöne Helena! Wohin? 
Helena. 


Nennit du mich ſchön? Nein, fag’ daß ich’3 nicht bin. 
Dich liebt Demetrius, beglüdte Schöne! 

Dein Auge ift ein Leitſtern, und die Töne 

Der Lippe jüßer als der Lerhe Sang 

Dem Hirten in des Frühling? Blütendrang. 
Krankheiten jteden an; o wär's desgleichen 
Mit Schönheit, ftrebt’ ich deine zu erreichen! 
Dein Aug’ und deine Stimme würden mein, 
Und meine Sunge voll von Wohllaut fein. 
Mär mein die Welt und ließeft du nur mir 
Demetriug, gäb’ ich dag andre bir. 

O lehr' mich, wie du blidjt, durch welche Kunſt 
Demetrius ſo wirbt um deine Gunſt! 


hermia. 

Ich blicke finſter, dennoch liebt er mich. 
Helena. 

D daß mein Lächeln deinem Blide glich’! 
Hermia. 

Ich geb’ ihm Flüche, doch er gibt mir Liebe. 
Helena. 

D mwedte doch mein Fleh’n ihm foldhe Triebe! 
Hermia. 

Je mehr ich haſſe, je mehr liebt er mid). 
Helena. 

Je mehr ich liebe, je mehr haft er mid). 

Hermia. 

An feiner Thorheit trag’ ich feine Schuld. 
Helena. 

Allein dein Reiz: wär’ der doch meine Schuld! 
Hermia. 


Nimm Troft: ich geh’ aus feinen Augen fort, 
Ich und Lyſander fliehen viefen Ort. 
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D, vordem eh Lyſander ich gefehn, 

Wie fhien mir da ein Paradies Athen! 

Nun, melde Huld hat Liebe mir gewährt, 

Da fie den Himmel mir zur Hölle lehrt? 
Eyfander. 


dr’, Helena, wie unfer Plan erdadit. 
obald im Wellenfpiegel morgen Nacht 
Ihr Silberantlid Phoebe fieht erneut 
Und feuchte Perlen auf die Fluren ftreut, . 
Bur Zeit, mo Liebe flüchtet ungejehn, 
Entfliehn wir aus den Thoren von Athen. 
hermia. 


Und in dem Wald, wo oftmals ich und du 
Auf Blumenbetten pflogen ſanfter Ruh, 

Wo unſre Herzen ſchweſterlich einander 

Sich öffneten, da trifft mich mein Lyſander. 
Von da geht in die Fremde unſer Lauf; 

Wir ſuchen neue Freundſchaftsbande auf. 

Leb' wohl, Geſpielin: bet’ für unſer Heil; 
Dir werde dein Demetrius zutheill — 
Halt Wort, Lyſander! Nun bis morgen Nacht 
Fehlt unferm Blid was Liebe felig macht. 


(Hermia ab.) 

£yfander. 

Bertrau mir! — Selena, leb’ wohl; Gott gebe, 
Daß bald Demetrius ganz dir nur lebe! 
(Lyfander ab.) 


Helena. 


Den einen trifft dad Glüd, den andern nie! 
Man hält mich in Athen für ſchön mie fie; 
Mas hilft mir’3, da Demetrius mit Fleiß 
Nicht. willen will was jeder andre weiß! 

Wie er fih irrt, der nur an Hermia denft, 
So ih, die nur auf ihn die Blide Ientt. 

Mag etwas noch fo ſchlecht und haltlos fein, 
Die Liebe kann ihm Würd’ und Anfehn leihn; 
Sie fieht mit dem Gemüth, nicht mit den Augen, 
Und ihr Gemüth kann nie zum Urtheil taugen, 
Drum malt man ja den Gott der Liebe blind 
Und bildet ihn geflügelt und als Kind: " 
Blinpheit und Flügel deuten an zumal, 

Daß er fih täufcht in übereilter Wahl; 
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Wie Iofe Knaben fih im Spiel belügen, 
Läßt er durch falſche Schwüre ſich betrügen. 
Mir ſchwur Demetrius Liebe hoch und theuer, 
Bevor er fing von Hermia’3 Augen euer; 
Doh kaum erwärmt von ihr, fein Hagelfchauer 
Bon Schwüren ſchmolz und hatte feine Dauer, 
Ich will von Hermia’s Flucht ihm Kunde bringen, 
Dann wird er morgen Nacht den Wald durchdringen 
Auf ihrer Spur; und wenn er Dank mir weiß 
Für diefe Kunde, ift’3 ein theurer Preis; 
Doch ift fein Anblid ſchon ein ſchmerzlich Glück! 
Ich werd’ ihn bingehn fehen und zurüd. 

(Helena ab.) 


Zboeite Scene. 
Eine Stube im Haufe des Peter Squenz. 


Squenz, Schnock, Bettel, Slant, Ihnauz und Schlucker kommen. 
Squenz. 
Iſt unſere ganze Geſellſchaft beiſammen? 
Bettel. 


Du thäteft am beiten, fie alle im ganzen aufzurufen, Mann 
für Mann, wie fie auf dem Blatte ftehen. 


Squenz. 
Hier iſt das mi von jedermann? Namen, der in ganz 


Athen für fähig gehalten wird, in unferm Zwifchenfpiel vor dem 
Herzog und der Herzogin an ihrem Hochzeitstag abends zu fpielen. 


Bettel. 


Erft, guter Peter Squenz, fag’, wovon das Stüd hanvelt, dann 
verlied die Namen der Spieler, und fo komm zur Sade. 
Sqnenz. 
Ei, unſer Stüd iſt: Die höchſt klägliche Komödie, und ber 
höchſt grauſame Tod von. Pyramus und Thispe. 
Zettel. 
Ein ſehr gutes Stück Arbeit, das verſichere ich euch, und luſtig. 
Nun, guter Peter Squenz, ruf die Spieler nach der Rolle auf. — 
Meiſters, tretet auseinander. 
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Squenz. 

Antwortet, wie ich euch rufe. Klaus Zettel, der Weber. 
Bettel, 

Hier. Sag’, was ih für einen Part habe, und dann weiter. 
Squenz. 

Du, Klaus Zettel, mußt den Pyramus ſpielen. 
Zettel. 

Was iſt Pyramus? ein Liebhaber, oder ein Tyrann? 
Squenz. 

Ein Liebhaber, der ſich ſelbſt höchſt tapfer aus Liebe umbringt. 
Zettel. 


Das wird etliche Thränen koſten, wenn es wahrhaftig dargeſtellt 
wird. Wenn ich's thue, laßt die Zuſchauer nad) ihren Augen ſehen: 
ih will Thränenfluten erregen, ich will einigermaßen lamentiren. 
Im übrigen geht mein Humor doch eigentlid auf einen Tyrannen; 
ih könnte den Hercules wunderbar fpielen, oder jo eine grimmige 
Rolle, um alle kurz und Klein zu fchlagen. 

Der Felfen Wuth 
Mit Stoß und Glut 
Zerfprengt die Hut 
Bom Kerkerthor; 
Und Phoebus' Karın 
Rollt wie im Sparrn 
Und macht zu Narın 
Den Schichſalschor. 

Das war erhaben! Nun ruf die andern Spieler auf. a, id 
babe eine Herculesader, eine Tyrannenaber; ein Liebhaber muß 
lamentabler fein. 


Sqnenz. 
Franz Flaut, der Bälgenflicker. 
Slant. 
Hier, Peter Squenz. 
S8Squenz. 
Du mußt Thispe übernehmen. 
Slant. 


Was ift Thispe? ein irrender Ritter? 
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| Squenz. 
Es iſt die Dame, die Pyramus lieben muß. 


Slant. 

Rein, meiner Treu, labt mich feine Frau fpielen; ich kriege 
ſchon einen Bart. 

Squenz. 

Das iſt einerlei. Du ſollſt es in einer Maske ſpielen, und du 
kannſt ſo fein ſprechen wie du willſt. 

Zettel. 

Wenn ich mein Geſicht maskiren darf, ſo laßt mich auch Thispe 
ſpielen. Ich will in einer ungethümlich feinen Stimme ſprechen; 
„Thispe! Thispe!“ „Ach Pyramus, mein Liebſter ſchön! deine 
Thispe ſchön, und Fräulein ſchön!“ 


Squenz. 

Nein, nein: du mußt Pyramus ſpielen; und du, Flaut, Thispe. 
Bettel. 

Gut, weiter! 
Squenz. 

Matz Schlucker, der Schneider. 

Schlucker. 

Hier, Peter Squenz. 

Squenz. 


Mar Schluder, du mußt Thispe's Mutter fpielen. — Thoms 

Schnauz, der Keflelflider. 
| Schnauz. 

Hier, Peter Squenz. 

Squenz. 

Du Pyramus' Vater; ich ſelbſt Thispe's Vater. — Schnock, 
der Schreiner, du mußt den Löwen ſpielen. Und ſo wäre, mein' 
ich, das Stück gut beſetzt. 

Schnock. 
Haſt du die Rolle des Löwen aufgeſchrieben? Wenn das iſt, 
bitte, gib ſie mir; denn ich lerne ſchwer auswendig. 
Sqnenz. 
Du kannſt fie extempore ſpielen; du brauchſt blos zu brüllen. 
Bettel. 
Lab mi den Löwen auch fpielen! Ich will brüllen, daß es 
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jedem Menfchenhemen wohl thun foll, mich zu hören; ich, will brüllen, 
daß der Herzog fagen foll: „Noch einmal brüllen, noch einmal 
brüllen!’ 

Squenz. 

Wenn du es zu ſchrecklich machteſt, ſo würdeſt du die Herzogin und 
die Damen erſchrecken, daß ſie ſchrieen; und das brächte uns alle 
an den Galgen. au 

e. 


Ja, das brächte uns an den Galgen, alle wie wir da ſind. 
Zettel. 


Zugegeben, Freunde, wenn ihr die Damen ſo erſchrecktet, daß 
fie um ihren Verſtand kämen, dann wären fie unverſtändig genug, 
ung zu hängen; aber ic) will meine Stimme forciven, ih will eud 
fo fanft brüllen wie ein junges Täubchen, ih will brüllen, al? 
wär’3 eine Nachtigall. 

Iquen;. 

Du kannt feine Rolle fpielen al3 ven Byramu3; denn Pyramus 

ift ein Mann von füßem Antlig, ein hübfcher Diann, wie man ibn 


nur an Sommertagen zu jehen friegt, ein liebenswürdiger, feiner 
Cavalier: darum mußt du durchaus den Pyramus fpielen. 


Bette. 


Gut, ih nehm’ es auf mich. Mit was für einem Barte würde 
i& ihn am beiten fpielen? 


Squenz 
Mit welchem du willſt. 


Bettel. 


Ich will ihn beransbringen entweder mit dem ftrobfarbenen Bart, 
oder mit dem orangegelben Bart, oder mit dem carmoifinrothen Bart, 
oder mit dem franzöfifhen Kronenbart, mit dem ganz gelben. 


Squenz. 


Manche Geſichter auf den franzöſiſchen Kronen haben gar keine 
Haare, und ſo kannſt du ihn auch raſirt ſpielen. — Aber, Meiſters, 
hier ſind eure Rollen, und ich muß euch bitten, erſuchen und angehen, 
ſie bis morgen Abend zu lernen, und euch dann in dem Haine beim 
Palaſt, eine Meile von der Stadt, bei Mondſchein einzufinden: da 
wollen wir probiren; denn wenn wir in der Stadt zuſammenkommen, 
werben wir außgeipürt, Triegen Geſellſchaft und unfer Plan wirt 
verrathen. Inzwiſchen will ich ein Verzeichniß der Requifiten anfer 
Ken, die wir zu unferm Spiel brauchen. Ich bitte euch, blatı 
nicht aus. 
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Bettel. 
Wir werden kommen, und da können wir recht unverfchämt 
und herzhaft probiren. Gebt euh Mühe; lernt gut! Adieu. 
Sqnenz. 
Bei der Herzogseiche treffen wir uns. 
Zettel. 


Dabei bleibt's, es mag biegen oder brechen. 
(Ale ab.) 


Zweiter Aufzug. 


Exste Scene. 
Wald bei Athen. 


Eine See und Puck kommen von verſchiedenen Seiten. 


Yu. 
Nun, Geift, wohin geht die Reife? 
Ser. 


Ueber Hügel und Thal, 
Durh Dornbufh und Straud, 
Ueber Zaun und Pfahl, 
Durch Fluten und Raud 
Schweif' ich, wand’r’ ich überall, 
Schneller ald der Mondenball; 
Im Dienit der Feenkönigin 
Thau' ih auſs Grün hier Kreife hin. 
Die Primeln ftehn als Ehrenwacht 
N rothgefprenkter, goloner Tracht; 
ier ſind Rubinen, Feeengaben, 
Die uns mit ihren Düften laben. 
Thautropfen fuch’ ich nun hervor, 
gäng eine Perl’ in jeder Primel Ohr. 
eb wohl, du Kobold, ih muß fürbaß gehn. 
Gleich kommt die Königin mit ihren Feen. 


‘ 


16 Ein Sommernadtstraum. 


puck. 


Der König will zur Nacht bier feſtlich walten: 
Gib Acht, die Königin von ihm fern zu halten; 
Denn Dberon ift zornvoll ihr gefinnt, 
Weil fie als Pagen hat ein Königskind 
Geraubt au8 Indien, einen holden Sinaben 
Geſchmückt mit aller Reize Wundergaben; 
Und eiferfühtig fordert Oberon ihn, 
Den Forft mit ihm als Knappe zu durchziehn ; 
Doch fie hält das geliebte Kind zurüd, 
Schmüdt es mit Blumen, nennt’ ihr einzig Glüd. 
Nun’ treffen ſie fih nie in Flur und Hain, 
Beim Klaren Duell, der Sterne Flimmerſchein, 
Daß fie nicht ftreiten zu der Elfen Schreden, 
Die ſcheu in Eichelnäpfe ſich veriteden. 

Ser. 


Wenn du nicht ganz dich zu verſtellen weißt, 
Biſt du der neckſche Kleine Poltergeiit, 
Der Pud, der auf dem Dorf die Mädchen jchredt, 
Die Milch abrahmt, ind Butterfaß ſich ftedt, 
Daß fih die Hausfrau dann beim Buttern quält 
Sn eitler Müh, bis ihr der Athem fehlt; 
Auch Bier verdirbft du; ohne Raſt und Ruh 
Führft du Nachtwandrer irr, und lachſt dazu. 
Doch wer dir fchmeichelt, Kleiner Poltergeift, 
Dem bilfit du gern, und es gelingt zumeiit. 
Bilt du nicht Pud? 

Yuk. 


Ganz recht, ver und fein ander. 
Sch ſchweife nachts umher, ein luſt'ger Wandrer. 
Oft lacht zu meinen Scherzen Oberon: 
Ich locke wiehernd mit des Füllens Ton 
Die Stute; bald als Apfel lieg' ich in 
Dem Warmbiernapf der Frau Gevatterin, 
Stopf’ ihr den Mund und gieß’ in neck'ſcher Luft 
Den Trank ihr auf die welke Hängebruft. 
Die Muhme, wenn mit wichtigem Gefidhte 
Sie ausframt ihre traurigfte Geſchichte, 
Hält oft für ihren Schemel mid; dann plöglich 
Entſchlüpf' ich ihrem Sitzfleiſch, und ergöglich 
Für alle jtürzt fie hin mit lautem Schrein, 
Und alle fallen lärmend, lachend ein, 
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Sie halten fi die Seiten, pruiten, niefen; 
Der Spaß wird als der beite Spaß gepriefen. — 
Doch Blag, ihre Feeen! Da kommt Oberon. 


See. 
Und bier die Königin. Wär’ er doch davon! 


Afveite Scene. 


Oberen kommt mit feinem Zuge von der einen Seite, Titania 
mit dem ihrigen von der andern; 


©Oberon. 

Stolze Titania, ein ſchlimm Begegnen 

Bei Mondschein! 
Titania. 

Eiferſucht'ger Oberon! — 

Hinweg, ihr Feen, von hier! Verſchworen hab' ich, 

Mich ihm zu nähern und ihm hold zu ſein. 
Oberon. 

Halt ein, Vermeſſne! Bin ich nicht dein Herr? 
Titania. 

Dann muß ich wol dein Weib ſein; doch ich weiß, 

Wie du dich fortſtahlſt aus dem Feeenland, 

Und ſaßeſt tagelang als Corydon, 

Und ſpielteſt auf dem Haferrohr, und ſangſt 

Von Minne der verliebten Phyllida. 

Warum von Indiens fernſten Bergen kommſt 

Du jetzt hierher, als weil die Amazone, 

Dein üppig hochgeſchürztes Heldenlieb, 

Mit Theſeus ſich vermählen fol? Du kommſt, 

Um ihren Bund mit Heil und Glüd zu weihn. 
Oberon. 

Titania, wie wagſt du anzuſpielen 

Auf mein Verhältniß zu Hippolyta, 

Da du doch weißt, ich kenne deine Liebe 

Zu Theſeus? Lodtejt du im Dämmerlichte 

Der Naht ihn nicht von Perigunen meg, 

Die er vorher entführt? Warjt du nicht ſchuld, 

Daß er der fchönen Aegle Treue brach, 

Der Ariadne und Antiopa? 


Ein Sommernadtötraum. 


18 Ein Sommernaditstraum. 


Titania. 


Das find die Grillen deiner Eiferfucht. 

Nie feit Beginn des Sommers trafen wir 

Am Hügel un, in Thal, Wald oder Wiefe, 

Am Schilfbach oder bei der Kiefelquelle, 

Noch auf dem Dünenfand am Meerezitrande, 

Zum Windespfeifen unjern Reih'n zu tanzen, 

Daß dein Gezänk ung nicht die Sul geitört. 

Drum fog der Wind, der uns vergeblich pfiff, 

Gleichwie zur Rache, gift’ge Nebel aus 

Dem Meere auf, vie fielen auf das Land 

Und machten jeden winz’gen Fluß fo Stolz, 

Daß er jein Wafler braufend überftrömte. 

Drum trägt der Stier fein Joch umfonit, der Pflüger 

Bergeubdet feinen Schweiß, das grüne Korn 

Berfault, eh feine Jugend bärtig wird; 

Leer fteht die Hürd’ im überſchwemmten Feld, 

Dom Aas der Heerde mäften fi) die Raben, 

Verſchlammt vom Lehme liegt die Kegelbahn, 

Untennbar find die lauſchigen Labyrinthe 

Im üppigen Grün, weil niemand fie betritt. 

Den Menſchen fehlt fogar ihr Winter jekt; 

Nachts tönt kein Weihnachtslied und feine Hymne. 

Drum wäſcht der Mond, der Fluten Lenker, bleich 

In feinem Zorn, die ganze Luft, daß rings 

Sich fieberhafter Flüffe viel erzeugen. 

Durch eben diefe Störung wandeln ſich 

Die Jahreszeiten um: weißhaupt'ger Froft 

Fällt in den friſchen Schos der Purpurrofe, 

Und auf des alten Winter eifiger Krone 

Prangt, wie gm Hohn, von füßen Sommerfnoäpen 

Ein duft'ger Kranz. Der Frühling und der Sommer, 

Fruchtbarer Herbit und mürrifher Winter wechfeln 

Gewohnte Tracht, und die eritaunte Welt 

Kennt an der Frucht nicht mehr, was jeder ift. 

Und diefe Augeburt von Uebeln kommt 

Bon unferm Streit, von unferm Swiefpalt her; 

Wir zeugen fie, wir find ihr Grund und Urfprung. 
Oberon. 

So hilf dem Unheil ab; e3 liegt an dir. 

Mas trogt Titania ihrem Oberon? 

Nichts wünſch' ich ala ein Heines Wechſelkind 

Zu meinem Knappen. 
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Citania. 


Gib dein Herz zur Ruh, 
Niht um das Feerenland laſſ' ich dies Kind; 
Denn feine Mutter war von meinem Orden, 
Und nachts in Indiens durchwürzter Luft 
Hat fie gar oft geſchwatzt an meiner Seite: 
Sie faß mit mir auf geben Sand Neptun's 
Und fpähte nach den Schiffen auf der Flut, 
Wenn lahend wir die Segel jahn empfangen 
Und ſchwanger werden von dem üpp’gen Winde: 
Die ahmte fie mit zierlich ſchwankem Gange — 
Ihr Leib trug damals meinen Heinen Bagen — 
Gern nad, und fegelt auf dem Land umber, 
Mir Spielerein zu holen und zu bringen, 
Wie von der Reife kommend reih an Waaren. 
Doch fie, ein fterblih Weib, ftarb an dem Kinde; 
Und ihr zu Lieb zieh’ ih den Knaben auf, 
Und ihr zu Lieb will ich von ihm nicht laſſen. 
Oberon. 
Wie lang’ gevenkt ihr bier im Hain zu meilen? 
Titania. 
Vielleicht bis nach des Theſeus Hochzeitstag. 
Willſt du nun mit in unſerm Reigen tanzen 
Und unſer Spiel im Mondſchein ſehn, ſo komm; 
Sonſt meide mich, wie ich dich meiden werde. 
Oberon. 


Gib mir den Knaben, und ich geh' mit dir. 
Titania. 

Nicht um dein Feeenreich. — Hinweg, ihr Feen; 

Es gibt noch offnen Streit, wenn wir nicht gehn. 

(Titania mit ihrem Zuge ab.) 

Oberon. 

Geh nur: du bleibjt gebannt in diefen Hain, 

Bis du gebüßt für die Dereibigung. — 

Mein holder Puck, komm her! eißt du noch wol, 

Wie ich einſt ſaß auf einem Vorgebirge 

Und eine Meermaid, die ein Delphin trug, 

So füße Melodien ſingen hörte, 

Daß jelbit die wilde Flut fich fänftigte 

Und Sterne toll aus ihren Sphären hoffen, 

Der Meermaid Sang zu laufchen? 

2* 
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Yu. 
‘a, ich weiß. 
Oberon. 


Grad zu der Zeit ſah ih — du konnteſt nicht — 
Eupido zwischen Mond und Erde fliegen 
In voller Wehr: er zielt! auf eine ſchöne 
Beftalin, irgendwo im Weiten thronend, 
Und ſchoß den Liebespfeil fo ſcharf vom Bogen, 
Als jollt’ es bunderttaufend Herzen gelten; 
Doh in des feuchten Mondes keufhen Strahlen 
Sah id Cupido's feurigen Pfeil erlöfchen ; 
Die löniglihe Priefterin ging weiter 
In jungfräulibem Sinnen, liebefrei. 

04 merkt’ ich wohl, wohin der Pfeil fich fentte: 
Er fiel auf eine Heine Blum’ im Weſten,. 
Vorher milchweiß, jegt purpurn durch die Wunde, 
Bon Mädchen „Lieb’ in Müßiggang‘ genannt. 
Hol mir die Blum’; einjt zeigt’ ich dir das Kraut; 
Ihr Saft, geträufelt auf entichlafne Wimpern, 
Maht Mann ſowol wie Weib in das Geihöpf, 
Das fie zuerft erbliden, toll verliebt. 
Ho mir das Kraut; und fei zurüd geſchwinder, 
Als der Leviathan eine Meile ſchwimmt. 


Yu. 


Rund um die Erde zieh’ ich einen Gürtel 
In viermal zehn Minuten. . 
(Pud ab.) 


Oberon. 

Hab' ich erſt 
Den Saft, träufl' ih ihn auf Titania's Augen, 
Wenn fie im Schlafe liegt; erwacht fie dann, 
Wird fie das erfte Weſen das fie fieht — 
Sei ed ein Löwe, Bär, Wolf oder Stier, 
Ein zänffher Pavian, ein behender Affe —, 
Mit zärtlich inniger Liebesglut verfolgen. ' 
Und eh id diefen Zauber von ihr nehme — 
Was leicht ich durch ein ander Kraut vermag — 
Zwing' ich fie, mir den Knaben audzuliefern. 
Dod wer kommt da? Ich berge mich dem Blid, 
Um das Gefpräd des Paares zu belaufen. 





Zweiter Aufzug. Zweite Scene, 


(Demetrius tritt auf; ihm folgt Helena.) 
Demetrins. 


Ich Tieb’ dich nicht, darum verfolg’ mich nicht! 

Wo it Lyfander? wo ift Hermia? 

Den einen bring’ ih um, die andre mid. 

Du fagtit, fie ſchlichen fich in diefen Wald; 

Und hier bin ich, ganz wild in dieſer Wiloniß, 

Weil ih nicht meine Hermia treffen Tann. 

Hinweg mit dir, und folge mir nicht mehr! 
Helena. 

Du zieht mid an, hartherziger Magnet; 

Und doch ziehit du fein Eifen an: mein Herz 

Iſt treu wie Stahl; hör’ auf mich anzuziehn, 

Sp werd’ ih auch aufhören dir zu folgen. 

Demetrins. 

Verlod’ ih dich? fag’ id dir ſchöne Dinge? 

Sag’ ih vielmehr dir nit in nadter Wahrheit: 

Ich Liebe dich nicht, Tann dich niemals lieben? 
Helena. 


Und deshalb lieb’ ih dich nur um fo mehr. 

Ich bin dein Hündchen; und, Demetrius, 

Schlägſt du mih, um fo niehr will ich dir fchmeicdheln. 
Braud’ mich nur als dein Hündchen: jtoß mich, ſchlag mich, 
Beacht' mich nicht, verlier mich; nur erlaube, 

Unwürdig wie ih bin, daß ich dir folge. 

Welch ſchlechtern Plab Tann ich in deiner Liebe 

Grbitten — und für mich doch hoch von Werth —, 

Als daß du mich wie deinen Hund behandelit? 


Demetrins. 
Reiz nicht zu jehr den Haß mir im Gemüth, 
Denn ih bin Trank, wenn ich dich nur erblide. 
Helena. 
Und ich bin krank, wenn ich dich nicht erblide. 
Demetrius. 


Wie wenig fittfam handelſt du, die Stadt 

Sp zu verlaffen und dich preidzugeben 

Den Händen eined Manns, der dich nicht liebt; 
Den Lodungen der Naht, dem ſchlimmen Rathe 
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Berführerifher Einſamkeit den reichen 
Schatz der Jungfräulichkeit anzuvertraun. 


Helena. 


Mein Schuß ift deine Tugend: ihr vertrau’ id. 
Es ift nicht Nacht, wenn ich dein Antlig fehe, 
Darum den!’ ich, ich fei nicht in der Nacht; 

Auch fehlt’ bier nicht an Welten von Gefellfchaft, 
Denn du bift ja für mich die ganze Welt. 

Wie kann man fagen nun, id fei allein, 

Da doch die ganze Welt hier auf mich ſchaut? 


Demetrius. 


Ich eile fort, im Didicht mich zu bergen; 
Dich überlaff’ ich bier den wilden Thieren. 


Helena. 


Das wildefte hat nicht ſolch Herz mie du. 
lieh, wenn du willſt; die Fabel kehrt fih um: 
Apollo flieht, und Daphne treibt die Jagd; 
Den Greif verfolgt die Taube, und die Hindin 
yost einem Tiger nad. Vergebne Eile, 
Wenn Tapferkeit entflieht, Feigheit verfolgt! - 


Demetrius. 


‘ch fteh’ nicht länger Rede; laß mich gehn, 
Und wenn bu mich verfolgt, fo zweifle nit, 
Sch thu’ dir noch ein Leides an im Walde. 


Helena. 


Ah ja, im Tempel, in der Stadt, im Freien 

Thuft du mir Leids an. Pfui, Demetrius! 

Dein Unglimpf würdigt mein Geſchlecht herab. 

Die Frau fämpft nicht um Liebe, wie der Mann: 

Man wirbt um fie, die felbft nicht werben kann. 

Ich folge dir und fterb’ im Leid beglüdt, 

Wenn deine Hand dem Leben mich entrüdt, 
(Demetrius und Helena ab.) 


Oberon. 
Leb’, Nymphe, wohl: eh er verläßt den Hain, 
Sollit du ihn fliehn, und er dir Liebe weihn. 
(Bud tritt wieber auf.) 
Haft vu die Blume? Sei willlommen, Wandrer! 





Zwelter Aufzug. Dritte Srene. 


Puck. 
Ja, hier iſt ſie. 


Oberon. 


Ich bitte, gib ſie mir. 
Kennſt du den Hügel, wo man Thymian pflückt, 
Vor Schlüſſelblumen ſich das Veilchen bückt, 
Wo hoch und dicht zu üppigen Gewinden 
Geisblatt und wilde Roſen ſich verbinden? 
Da ruht Titania einen Theil der Nacht, 
Von Blumen, Tanz und Spiel in Schlaf gebracht; 
Die Haut, dort abgeſtreift von bunten Schlangen, 
Genügt um Elfenleiber zu umfangen ; 
Und mit dem Saft will ich ihr Auge negen, 
Das wird in wüſte Träume fie verjegen. 
Nimm auch davon, und ſuch' umher im Wald: 
Ein bold atheniſch Mädchen fiehft du bald, 
Die einen Yüngling liebt, der fie verſchmäht; 
Netz' ihn, doch fo, daß er fie glei erjpäht, 
Sobald er aufwacht. Leicht Tennit du den Mann: 
Er bat athenifhe Gewänder an; 
Mach’ alles jo, daß ftärfer feine Triebe 
Für fie nun fein, als vorher ihre Liebe. 
Und teiff mid vor dem erjten Hahnenſchrei. 


puck. 


Verlaß dich, Herr, auf deines Dieners Treu. 
(Beide ab.) 


HZritte Scene. 
Ein anderer Theil des Waldes. 


(Titania kommt mit ihrem Zuge.) 
Titania. 


Kommt jetzt zum Ringeltanz und Feengefang! 
Dann aber fort im Drittel der Minute: 
Ihr tödtet Würmer in den Roſenknospen; 
Ihr andern führt mit Flevermäufen Krieg, 
Daß wir aus ihren Flügelhäuten Kleider 
Für meine Heinen Elfen mahen; ihr ba 
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Berfcheucht die Eule, die verwundert Trächzt 
Bei unſrer Nachtluſt. Singt mih nun in Schlaf; 
An eure Arbeit dann, und laßt mich ruhn. 


Gejang der Feen. 
Erfie See. 


Doppeljümgige bunte Schlangen, 
‘gel, Molch und Blindſchleich, fort! 
Nährt kein giftiges Verlangen, 
Unfre Königin Ichlummert dort. 


Chor. 


Nachtigall, mit fühem Klang 
Stimm’ in unfern Schlummerfang; 
Lulla, Iulla, lullalei! 

Daß kein Spruch 

Noch Zauberfluch 

Unſrer Kön’gin ſchaͤdlich ſei. 

So gut' Nacht, mit Lullalei! 


Zweite See. 


So mit eu, langbeinige Spinnen, 
ebt eu'r Neg heut anderswo! 
Wurm und Schnede, flieht von binnen, 
Schwarze Käfer, Müd’ und Floh! 


Ehor. 
Nachtigall, mit fühem Klang u. |. w. 
Erſte See. 


Kommt hinweg nun! Alles gut. 
Eins nur bleib bier auf der Hut. 
(Die Feen verihwinden. Titania ſchläft.) 


(Dberon tritt auf.) 
Oberon (zu Titania, indem er die Blume über ihren Augenlibern aushrädt). 


Was du fiehft, wenn du erwacht, 
Mach’ dein Herz in Lieb’ entfacht: 
Lieb’ und feufz‘ in feiner Macht! 
Ob's ein Bär fei oder Luchs, 
gottiger Eber oder Fuchs, 

eine? Augs getrübtem Schein 











Zweiter Aufzug. Dritte Scene. 35 


Wird's, erwachſft du, theuer fein. 
Stell’ ih denn ein Scheufal ein! 
(Ab.) 


(Lyfander und Hermia treten auf.) 
£yfander. 


Du bift erfhöpft vom Wandern dur den Wald, 
Und ich verlor, wahrhaftig, unfern Pfad; 
Komm, füße Hermia, machen wir bier halt, 

Bis tröftend ſich das Licht des Tages naht. 


Hermin. 


Wohl, Freund, und ſuch' dir eine Schlummerftätte; 
Ih mache diefen Hügel mir zum Bette. 


£yfander. 


Ein Rafen dien’ ald Kiffen für uns zwei: 
Ein Herz — ein Bett, zwei Bufen — eine Treu. 


Hermia. 


Rein, mein Lyſander, liebft vu mid, mein Schap, 
So ſuch' zum Schlaf dir einen andern Plag. 


£yfander. 


Misdeute, Theure, meine Unſchuld nicht: 
Verſteht doch Liebe leicht, was Liebe ſpricht. 
Mein Herz gehört fo ganz dem deinen an, 
Daß man aus beiden ein? nur machen Tann; 
Berlettet hat zwei Bufen unfer Schwur, 

So wohnt in beiden eine Treue nur. 

Drum laß mi, Herz, an deiner Seite ruhn; 
Denn wie du ſelbſt kann ich fein Unrecht thun. 


Hermia. 


Wie bübih Lyfander doch mit Worten: jpielt ! 
Rein, wahrlich, darauf war’3 nicht abgezielt, 

Daß ih für Unrecht deine Wünſche hielt; 

Doch, theurer Freund, aus Lieb’ und Artigfeit 
Sntferne did, ich bitte ſchön, fo weit, 

Als ſchicklich ſich, „getrennt von einem Mann, 

Sin tugendb tes Mädchen betten Tann. 

Run, Gute Naht, mein füßer Freund; nie wende 
Sich deine Liebe, big zum Lebensende! 


26 Ein Sommernadtstraum. 


&yfander. 


Amen & dem Gebet, Amen fag’ ich; 
Mein Leben ende, wenn die Treue wich! 
Hier fei mein Lager. Schlaf in füher Ruh! 
hermia. 
Mein gleicher Wunſch drück' dir die Augen zu! 
(Sie ſchlafen ein.) , 
(Bud tritt auf.) 
puſck. 


In dem ganzen Waldrevier 
Zeigt ſich kein Athener mir 
Zum Verſuch, ob dieſer Saft 
Sich bewährt in Liebeskraft. 
Nacht und Ruhe! — Wer liegt da? 
Sein atheniſch Kleid — ja, ja, 
Er iſt's, wie mein Herr geſagt, 
Der die holde Maid ſo plagt, 
Die da liegt und ſchläft gehund 
Auf dem feuchten Waldesgrund: 
Liebes Herz, in fchlechter Hut 
Bei dem Liebesthunidhtgut! — 
gauthen, dieſer Zauberjaft 
irk' auf did mit ganzer Kraft ! 
(Indem er den Saft über feine Augen auspreßt.) 
Wachſt vu auf, fo ſcheuch' den Schlummer 
Dir vom Aug’ der Liebe Kummer; 
Wach' erft wenn ich fort bin ſchon! 
Jetzt muß ich ſchnell zu Oberon. 
(Bud ob.) 
(Demetrius und Helena kommen haftig.) 
Helena. 
Geliebter, fteb, und follt’3 nein Tod aud fein! 
Demetrius. 
Berfolge mich nicht fo, laß mich allein. 
Helena. 
D, laß mich nicht allein im Dunteln bier! 
Demetrius. 


Lak mich hinweg, bleib, ich befehl’ es dir! 
(Demetriusd ab.) 


Zweiter Aufzug. Dritte Scene. 


Helena. 


Ich bin erfhöpft, ich kann nicht weiter gehn 
Er wird nur fälter durch mein heißes Flehn! 
Glüdlih iſt Hermia, wo fie immer rubt; 

Denn ein Magnet it ihrer Augen Glut. 

Moher ihr Glanz? Gewiß von Thränen nicht, 
Denn öfter wuſchen fie mein Angeſicht. 

Ich bin fo häßlich wie em Bär, vor mir 
Erfhridt und fürdtet ſich das wild'ſte Thier; 
Drum iſt's kein Wunder, daß Demetrius, 

Da ih fo mißgeltalt, mich meiden muß. 

Bor welchem Spiegel konnt’ ich mich vermefien, 
Mit Hermia’3 Sternenaugen mid zu meilen? — 
Doh wie? Lyfander bier auf feuchtem Grunde? 
Zodt oder lebend? Ich feh’ Feine Wunde. 
Lyſander, lebſt du, eil’ dich aufzuftehn! 


Enfauder (erwachend). 


Und will für di, füß Lieb, durchs Feuer gehn. 
D Helena, durdficht'ge Lichtgeftalt! 

Ich jeh’, wie dir das Herz im Bufen wallt. 

Mo ift Demetrius? Sein Nam’ iſt werth, 


Sein fhnöder Name, daß ihn fpießt mein Schwert! 


Helena. 


Nein, fprih nicht jo, Lyſander, ſprich nicht fo! 
Wird er doch nicht durch Hermia's Liebe froh, 
Denn dich liebt Hermia ftet3; drum fei erfreut — 


£yfauder. 


Erfreut durch Hermia ih? Nein, mich gereut 
Die Zeit, die ich verlor mit ihr bis heut. 

Nicht Hermia iſt's, du biſt's, an die ich glaube. 
Mer gäbe nicht die Kräbe für die Taube? 

Des Menſchen Millen Ientt Vernunft und Geift; 
Mir jagt Vernunft, daß du die befire feift. 

Was wädjlt, reift erft zu feiner Zeit: fo ich, 
ung wie ich bin, fühl’ jest erſt reifen mich; 
Und da ih nun des Urtheifg Höh’ eritiegen, 
Muß der Vernunft mein blinder Trieb ſich ſchmiegen; 
Sie madt, daß ih in deinen Augen fuce - 
Die Liebesfchrift, im reichjten Liebesbuche. 


! 
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Helena. 


Ward ich geboren ftet3 verhöhnt zu jein? 
Wodurch verdient’ ich deine Spötterein? 
Iſt's nicht genug für mi) denn, junger Mann, 
Daß mi Demetrius nicht leiden kann, 
Mir niemals freundlih gönnte einen Blid: 
Was Ihärfft du no durd Hohn mein Misgeſchick? 
Du thuft, fürwahr, nicht recht an mir, nicht gut, 
Um mid zu werben fo im Uebermuth. 
Gehabt Such wohl; doc), ich befenn’ e3 laut, 
30 babe evlern Sinn Euch zugetraut. 

‚dab ein Weib, von einem Mann verlaflen, 
. Bom andern fo fih muß mishandeln lafjen! 
(Sie gebt ab.) \ 


£yfander. 


Sie fieht nicht Hermia. — Hermia, fchlaf du da 
Und komm Lyfandern niemal? wieder nah! 
Denn wie ein Uebermaß von Süßigkeiten 
Dem Magen tiefiten Efel kann bereiten; 
Wie die am meiften Kebereien haflen, 
Die, einft bethört, fie wiederum verlaſſen: 
So kommt's, daß di am ärgiten trifft mein Haß, 
Du meine Keberei, mein Uebermaß! 
Mit ganzer Liebesmacht weih' ich allein 
Mid Helena und will ihr Ritter fein. 
(Geht ab.) 


Hermia (erwachend). 


gi mir, Lyſander, bilf! o fteh mir bei, 

ach’ mi vom Ningeln diefer Schlange frei! 

Weh' mir! Erbarmen! — Weld ein wüfter Traum! 

Bor Angft und Schreden faſſ' ih mich noch kaum. 

Mir ſchien, ein Schlangenbiß ging’ mir ins Herz, 

Und du ſahſt graufam zu, als waͤr's ein Scherz. — 

Lyſander! Wie, Lyfander, bilt du fort? 

Du hörft mih nicht? D Gott, fein Laut, fein Wort! 

Wo bift du? Um der Liebe willen, ſprich, 

Wenn du mi hörft! Es bringt zur Ohnmacht mich. 

Roh nit? Umſonſt ruf’ ih nah aller Winden. 

Find' ich dich nicht, will ich den Tod gleich finden! 
(Sie gebt ab.) 
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Dritter Aufzug. 


Erste Scene. 
Im Walde. Titania fchlafend. 


E8 treten auf Squenz, Ihnok, Bettel, Slant, Schnauz und 
Schlucker. 
Zettel. 
Sind wir alle beiſammen? 
Squenz. 
Puünktlich da; und bier iſt ein wunderbar paſſender Platz für 
unfere Probe. Dieſer Grasfleck fol unfere Bühne fein, das Hage⸗ 


borndidicht unfer Garberobezimmer; und wir wollen gleich fo agiren 
wie vor dem Herzog. 


Bettel. 
Beter Squenz — 
Saunen, 
Was willft du, tyrannifcher Zettel? 
e 
Zettel. 


In dieſer Komödie von Pyramus und Thispe kommen Dinge 
vor, die nun und nimmer gefallen werden. Erſtens muß Pyramus 
ein Schwert ziehen, um ſich todtzuſtechen, was die Damen nicht 
aushalten Tönnen. Wie willſt du das verantworten? 


Schnanz. 
Ale Wetter, das iſt kitzlich und gefährlich. 
Schlucker. 
Ich glaube, wir muſſen am Ende das Todtſtechen ſtreichen. 
Beitel. 


Nicht? ftreihen. Ich weiß Rath, wie allem ahzuhelfen ift. 
Schreibt mir einen Prolog, und laßt den Prolog verblümt fagen, 
daß mir feinen Schaden mit unfern Schwertern anrichten wollen, 
und daß Pyramus nicht wirklich tobtgeftochen wird; und um fie 
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noch mehr zu beruhigen, jagt auch, daß ih, Pyramus, nit 
Pyramus bin, ſondern Zettel, der Weber. Das wird ihnen alle 
Furcht benehmen. 

Squenz. 


Wohl, wir werden ſolchen Prolog haben; und lange und kurze 
Verſe ſollen darin abwechſeln. 
Bettel. 
Ich halt’ es mit den langen Verſen. Laßt fie alle lang fein. 
Schnauz. 
Werden die Damen ſich nicht vor dem Löwen fürchten? 
Schlucker. 
Das fürcht' ich, dafür ſteh' ich euch ein. 
Bettel. 


Meifters, ihr folltet das mohl bei euch überlegen: jo einen 
— Gott fteh’ ung beil — jo einen Löwen unter Damen zu bringen, 
ift eine ganz Igredline Geſchichte; denn e3 gibt fein furdhtbareres 
MWildpret als einen lebendigen Löwen, und mir follten das be: 


denken. | 
Shuany 
Darum muß ein anderer Prolog ausjagen, daß es Fein 
Löwe iſt. 
Bettel. 


Nein, ihr müßt ihn bei feinem Namen nennen, ynd fein Ge: 
fiht muß halb durch des Löwen Hals hindurchſehen; und er felbit 
muß bindurdhfprechen, meinetwegen jo: ‚Meine gnädigen Frauen‘, 
oder „meine ſchönen Damen, ich wollte euch bitten‘, oder „ich wollte 
euch erfuchen‘ oder „den Wunſch ausprüden, nicht zu zittern noch 
zu zagen: mein Leben für eures. Wenn ihr glaubt, daß ich hier als 
ein Lowe komme, fo wäre das fchade um mein Leben; nein, ib 
bin nichtS dergleichen: ich bin ein Menfh, ganz wie andere Men: 
ſchen“; und dann laßt ihn feinen wirklliben Namen nennen und 

offen herausfagen, er ſei Schnock, der Schreiner. 


Squenz. 


Wohl, ſo ſoll es ſein. Aber da ſind noch zwei ſchwierige 
Punkte. Erſtens, den Mondſchein in ein Zimmer zu bringen; denn 
ihr wißt, Pyramus und Thispe treffen ſich bei Mondſchein. 


Schnock. 
Scheint der Mond in der Nacht, wo wir unſer Spiel ſpielen? 
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Bettel. 


Einen Kalender, einen Kalender! Seht in den Almanach; fucht 

Mondſchein, fuht Mondſchein! 
Squenz. 

Ja, er ſcheint in derſelbigen Nacht. 

| Bettel. 

Nun, dann könnt ihr einen Flügel des ‚groben Bimmerfeniters 
offen laffen, wenn mir fpielen, und der Mond fann durch den 
Flügel bereinfcheinen. 

Squenz. 

Ja; oder es müßte einer mit einem Dornbuſch und einer La⸗ 
terne kommen und jagen, er komme, um die Perſon des Mond: 
ſcheins zu defiguriren oder zu präfentiren. Dann bleibt noch ein 
Punkt übrig: wir müfjen eine Wand in dem großen Zimmer haben; 
denn Pyramus und Thispe, jagt die Gefchichte, fprachen durch die 
Spalte einer Wand. 

Schnock. 


Ihr bringt im Leben keine Wand hinein. Was ſagſt du, 
Zettel? 

Zettel. 

Einer von euch muß Wand vorſtellen; und laßt ihn etwas Mörtel, 
oder etwas Lehm, oder etwas Kalk an fih haben, um Wand zu 
bedeuten; und laßt ihn feine Singer jo halten, und durch die Spalte 
ſollen Pyramus und Thispe flüjtern. 

Squenz. 

Wenn das geht, ſo iſt alles gut. Kommt, ſetzt euch, jeder 
Mutter Sohn, und probirt eure Rollen. — Pyramus, du fangt an; 
venn du deine Rede geſprochen haſt, tritt ins Gebüſch. Und ſo 
eder, wenn ſein Stichwort kommt. 

(Bud erſcheint im Hintergrunde.) 
puck. 


Was für hausbacken Volk treibt hier ſein Weſen, 

50 nah der Wiege unſrer Königin? 

Bas, gibt's ein Schaufpiel? Ich will Hörer fein, 

Rielleiht Mitipieler, wenn mir’3 dienlich ſcheint. 
Squenz. 


Fang an, Pyramus. — Thispe, tritt vor. 
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Yyramus. 
„Wie einer Blume füßer Kohlgeruch — 
Squenz. 
Nein, Wohlgeruch heißt's. 
Yyramns. 
„Tüßer Wohlgeruch, 
So riet dein Odem, theure Thispe mein. 
Doh horch, 'ne Stimme! Wart ein Weilden bier; 
Gleich, Holde, werd’ ich wieder bei dir fein.” 
(Geht ab.) 
Yud. 
Ein feltfam Stud von einem Pyramus! 
(Gebt ab.) 
Thisbe. 
Bin ich jetzt dran? 
Squenz. 

Freilich biſt du dran; denn du mußt wiſſen, er geht blos 
fort, um ein Geräufch zu ſehen, das er gehört bat, und kommt 
wieder zurüd. 

Thisbe. 
„Glanzreichſter Pyramus, von Farbe lilienweiß 
Und gleichwie Roſen roth auf triumphirndem Strauch, 
O muntrer Süngling du, du mein Juwel, mein Preis, 
Zreu wie das treufte Pferd, das nie ermübet auch. 
Ich treffe, Pyramus, bei Nina’3 Grab dih an.” 


Squenz. 

Ninus' Grab, heißt es, Menſch. Aber das darfſt du noch nicht 
ſprechen; das haſt du Pyramus zu antworten. Du ſchnurrſt deine 
ganze Rolle in Einem herunter, Stichworte und alles. — Pyramus, 
tritt auf! Dein Stichwort iſt ſchon dageweſen; es heißt: „nie er 
müdet auch“. 

(Bud kommt wieder, und Zettel mit einem Ejelskopfe.) 
| Thisbe. 
DI „Zreu wie das treuſte Pferd, das nie ermudet auch.“ 
Yyramns, 


„D, Xhiöpe, wär’ ich fhön, dein wär’ ich ganz allein.“ 
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Squenz. 


* greulich! entſetzlich! Es ſpukt hier. Fort, Meiſters! Flieht, 
Meiſters! Zu Hülfe! 
(Sie laufen davon.) 
puck. 
Ich will euch hetzen, kreuz und quer und rund, 
Durch Dorn, durch Dickicht, über Sumpf und Moor; 
Jetzt komm' ich euch wie'n Pferd, und jetzt wie'n Hund, 
Wie'n Bär, wie'n Eber und wie Feuer vor, 
Und wieh're, bell', grunz', brüll' und brenne bald 
In Pferds-, Hunds-, Schweins⸗-⸗, in Bär: und Feu'rgeſtalt. 
(Geht ab.) 
Zettel. 


Was laufen ſie denn davon? Ein dummer Spaß von ihnen, 
ſie wollen mir Furcht machen. 
(Schnauz kommt zurück.) 
Schnanz. 
O, Zettel, du biſt verwandelt! was muß ich auf dir ſehn? 
(Läuft davon.) 
Zettel. 
Was du ſehn mußt? Deinen eigenen Eſelskopf ſiehſt du, nicht 


wahr? 
(S quenz kommt zurüd.) 


Squenz. 

Um Gottes willen, Zettel, du biſt verwandelt! 

(Läuft davon.) 
Zettel. 

Ich durchſchau' ihre Poſſen. Sie möchten einen Eſel aus mir 
machen, mich erſchrecken, wenn fie könnten. Aber ich wank' und 
veiche niht vom Plage, fie mögen thun was fie wollen, Ich will 
yier auf: und abgehen, und ich will fingen, damit fie hören, daß 
ch mid nicht fürdte. 

(Er fingt.) 
Ihr Lied die Schwarze Droffel fingt, 
Gefchnäbelt gebich braun; 


Der Amfel Lied vom Baum erklingt, 
Zaunkdnig fingt vom Zaun. 


Titania (erwachend). 
>, welch ein Engel weckt mich aus dem Schlummer? 
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Bette. 


Der Spaß, bie Lerche unn der Fink, 
Die fingen wie e3 gebt; 

Der Kufuf gibt manch böfen Wink, 
Den mander Mann verfteht — 


denn wirflih, wer möcte feinen Verftand an einen jo närti: 
ihen Vogel fegen? Wer möchte einen Vogel ver Lüge zeiben, 
wenn er auch immerfort „Kukuk“ ruft und damit vielleiht manden 
horngelrönten Ehemann meint? | 


Titania. 


O ſing' noch einmal, holder Sterblicher! 

Mein Ohr iſt gang verliebt in deinen Sang, 
Und fo mein Aug’ in deine Wohlgeftalt; 

Dein Werth erwedt in mir jo ſtarke Triebe: 

Ich ſchwör's beim eriten Blid, daß ich dich liebe. 


Bettel. 


Mich dünkt, Madame, Ihr hättet wenig Urſache dazu. Aber 
freilih, die Wahrheit zu jagen, Liebe und Vernunft halten heut: 
utage wenig Gemeinfhaft miteinander; um fo mehr fchade darum, 
aß zwei ehrliche Nachbarn nicht Freundſchaft zwiſchen ihnen fchlieben 
wollen. Ob, ich kann gelegentlich auch witzig fein. 


Titania. 
Du biſt fo Hug und weiſe, wie du ſchon biſt. 


Bettel, 


Nun, das wol eben aud nicht; aber wenn ih Wig genug hätte, 
aus diefem Walde herauszufommen, fo hätt’ ich gerade genug für 
meinen Bedarf. | 


Titania. 


Aus dieſem Wald zu gehn begehre nicht; 

Nein, hier zu bleiben ſei dir ſüße Pflicht. 

Ich bin ein Geiſt von nicht gemeinem Stande, 
Ein ewiger Sommer herrſcht in meinem Lande, 
Und ſieh, ich liebe dich: drum geh mit mir; 

Ich gebe meine Feen zum Dienſte dir: 

Sie —* dir Juwelen aus der Flut, 

Und ſingen wenn dein Haupt auf Blumen ruht; 
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Und ganz von Erdenſtaub mad’ ich dich rein, 

Du ſollſt gleich einem Luft’gen Geifte fein. — 

Senfjame! Spinnweb! Bohnenblüte! Motte! 
(Bier Feen treten auf.) 


Erfie See. 
Hier. 
Bweite Ser. 
Ich aud. 
Dritte See 
Ich aud. 


dierte Ser. 
Wohin befiehlit du ung? 
Titania. 


Seid lieb und freundlich gegen dieſen Herrn: 
Hüpft ſcherzend, wo er wandelt, vor ihm her; 
Labt ihn mit Quitten, ſaftigen Aprikoſen, 
Und friſchen Feigen, Maulbeer'n, Purpurtrauben; 
Den Bienen raubt für ihn ihr Honigſäckchen, 
Aus ihrer Schenkel Wach$ bereitet Kerzen, 
Entzündet fie an eine Glühwurms Schein, 
Zu leuchten meinem Freund bettaus, bettein; 
Und fädelt ihm vom Aug’ den Mondenſchein 
Mit bunter Schmetterlinge Flügelein. 

Neigt euch ihm, Elfen, und bedient ihn fein! 


Erſte See. 


Heil, Sterblicher! 
3weite Ser. 


Heil! 

Dritte See. 
Heil! 

Yirrte See 
Heil! 


Bettel, 


Ich bitte Guere Gnaden herzlich um Verzeihung. Darf ich um 
Suer Gnaden Namen bitten? | . 
Spinnweb. 

Spinnweb. 
Bettel, 

Ich wunſche näher mit Euch befannt zu werden, guter . Meifter 
Spinnmweb, Wenn ih mich in den Finger fchneide, werde ich Eure 


Dienfte in Anfpruh nehmen. — Euer Name, mwerther Herr? 
3* 
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Bohnenblüte 


Bettel. 

Ich bitte, empfehlt mih Madame Hülfe, Eurer Frau Mutter, 
und Herrn Bohnenfchote, Eurem Vater. Guter Herr Bohnenblüte, 
ih wünjche auch mit Euch näher befannt zu werben. — Euer Name, 
Herr, wenn ich bitten darf? 


Senffamt. 


Bohnenblüte. 


Senffame. 

Bettet. 

Guter Herr Senfjame, Eure Gebuld ift mir wohlbelannt: ver 
riefige Feigling Rinderbraten hat manchen Herrn Eures Haufe 
verfhlungen; ich verfihere Euch, Eure Sippihaft hat mir oft du 
Waſſer au den Augen gepreßt. Ich wunſche näber mit Euch be 
kannt zu werden, guter Herr Senfſame. 

Titania. 
Kommt, führt ihn hin zu meinem Heiligthume. 
Feucht, dunkt mich, blickt des Mondes Augenſtrahl, 
Und wenn er weint, weint jede kleine Blume 
Um ein verlornes Unſchuldsideal. 
Bringt ſchweigend mir den Liebſten meiner Wahl. 
(Alle ab.) 


Zboeite Sceue. 
Ein anderer Theil des Waldes. 


Oberon (tritt auf). 

Ich muß doch fehn, ob ſchon Titania wacht, 
Und mas zuerft ihr vor die Augen kam, 
Worein fie fterbli ſich verlieben muß. 

(Bud tritt auf.) 
Da kommt mein Bote, Nun, mein nedifcher Geift, 
Was gibt's zur Naht bier für ein Abenteuer? 

Yu. 

D, meine Herrin liebt ein Ungeheuer! 
Derweil in ihrem Heiligthum fe lag. 
Und ftill verborgen füßer Ruhe pflag, 
Berfammelt fi ein Haufe Kerl, ich glaube 
Handwerker au Athen, und vor ber —8* 
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Verſuchten fie ein Spiel vorzubereiten, 
Beitimmt zu Thejeug’ Sodpeitzieitlihteiten. 
Der albernfte von dieſen Spießgeſellen, 
Der Pyramus im Stüd hat darzuftellen, 
Berließ die Scen’ und trat in einen Buſch; 
Ich nuste diefen Augenblid, und huſch, 
Sept’ ih aufs Haupt ihm einen Eſelskopf. 
Nun Spricht fein Stichwort Thisbe, und der Tropf 
Tritt wieder vor. Als ihn die andern fehn, 
Mie wilde Gänfe, die den Jäger ſpähn, 
Oder wie Kräh’n, von eines Shuffes Knattern 
Jählings erfchredt, wild auseinander flattern 
Und kraͤchzend tollen Flugs die Lüfte ſchlagen: 
So laſſen fie fih von dem Spuf verjagen. 
Der purzelt hin in überftürztem Lauf; 
Der fchreit und ruft Athen zu Hülfe auf; 
Ihr bischen Urtheil ganz dem Schreden wid, 
Leblojes felbit ſcheint ihnen fürchterlich; 
Am Dorn und Buſch bleibt Hut und Aermel hängen, 
Wie fie in wilder Haft hinduch fi) drängen. 
Und meiter trieb ich fie, einmal im Schuß; 
Allein blieb der verherte Pyramus, 
Zu rechter Zeit erwacht Titania, 
Und als ihr Liebiter — fteht ein Eiel da. 
Oberon. 
Sp gehn die Dinge ganz wie fie mir taugen. 
Und falbteft du auch des Atheners Augen, 
Nah meinem Auftrag, mit dem Gicbestaft? 
Yu. 
Ich fand ihn ſchlafend — fo nfır'3 leicht geſchafft. 
Dicht bei ihm lag das Mädchen von Athen; 
Sie muß zuerft er beim Erwachen fehn. 
(Demetrius und Hermia kommen.) 


Oberon. 
Tritt ber. Da kommt ja der Athener an. 
Ppuck. 
Dies iſt das Mädchen, doch nicht er der Mann. 
Demetrius. 


Warum verhöhnſt du den, der dich ſo liebt? 
Du gibſt mir Antwort, wie man Feinden gibt. 
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germia. 


Ich ſchalt dich nur, und fluchen ſollt' ich dir; 

Denn dazu gabſt du, fürcht' ih, Urſach mir: 

Erſchlugſt du mir Lyfander, da er jchlief, 

So tödte, wateſt du im Blut fo tief, 

Nun aub noch mid! 

Er mar mir treuer ald das Licht dem Tag; 

Wie hätt’ er fih, indeß ich ſchlafend lag, 

Sinmeggelhlihen, Nein, eh’ ih dies glaube, 
laub’ ic, der Mond bohrt fih wie eine Schraube 

Durch diefes ganzen Erdballs Kern und Boden 

Und ftört die Sonne bei den Antipoden. 

Ich bin gewiß, bu morbetejt ihn mir: 

So fieht ein Mörder aus, fo ftarr und ftier. 


Demetrins. 


Kein, ein Ermordeter ſieht aus wie ich, 
Denn deine Graufamleit durdhbohrte mid; 
Doch du, die Mörderin, fiehft Mar aus, ganz 
Wie jene Venus dort im Himmeldglanz. 


hermia. 


Was ſoll mir dies? Wo iſt Lyſander? Sprich! 
Gib ihn mir wieder, Freund, ich bitte dich! 


Demetrins. 
Eh’r gäb’ ich feinen Leichnam meinem Hunde! 


Hermia. 


gund felber! Du erſchöpfeſt bis zum Grunde 
ie weiblihe Geduld. So zähl' binfort 

Nicht zu den Menfchen mehr, nach diefem Mord! 
D, ein? nur follit vu wahrhaft mir geftehn: 
Hätt’it du smogt ihn wachend anzujehn, 

Den du im Schlaf erihlugft? Ha, Männermuth! 
Die gift’ge Natter träfe ganz jo gut. 

‘a, eine Natter that's: die ärgfte jticht 
Zweizüngiger als du, du Schlange, nidt. 


Demetrins. 
Ein bloßer Wahn verfegt di fo in Wuth: 


yo bin nicht ſchuldig an Lyſander's Blut, 
er noch am eben iſt, ſoviel ich weiß. 
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Zermia. 
Sprich, bitte, geht's ihm wohl? 
Demetrins. 


Und melden Preis 
Erhalt’ ich, meld’ ich dir fein Wohlergehn? 


Hermie, 


Den Brei, binfort mich nie mehr anzufehn; 

So wende von mir dein verhaßt Geſicht, 

Ob nun Lyſander todt fei oder nicht. 
(Hermia ab.) 


Demetrins. 


Vergeblich wär’ e3, jeßt ihr nachzueilen; 
Drum will ich, bis ſie ruhiger wird, bier meilen. 
Man wird vom Kummer nur noch mehr geplagt, 
Wenn felbft ver Schlaf ihm feine Schuld verfagt; . 
Vielleicht erlang’ ich einen Theil der Schuld, 
Erwart' ich bier: den Schuloner in Geduld. 

(Gr legt fi nieder und ſchläft ein.) 


Oberon. 


Du haft den Liebesfaft mit irrer Hand 

Auf treuer Liebe Augen angewandt: 
Sp muß nun durd dein miöverftänd’ges Handeln 
Sich treu in falſch, nicht falſch in treu verwandeln. 


puck. 


So will's das Schickſal, daß auf einen Treuen 
Millionen treulos Schwur um Schwur entweihen. 


Obeton. 


Eil' durch den Wald geſchwinder als der Wind 
Und ſuche Helena; das arme Kind 

Iſt liebekrank, ganz bleich und ohne Muth, 
Seufzer verzehren ihrer Wangen Blut. 

Geh, locke ſie durch Blendwerk her zu mir; 
Und bis fie kommt, bezaub'r' ich dieſen bier. 


Yu. 


Ich geh’, ich geh’. Sieh, wie ich eile, 
Schneller als Tatarenpfeile. 
(Bud ab.) 
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Oberon. 


Blume mit dem Purpurſchein 
Aus Cupido's Waffenjchrein, 
Sent did ihm ind Aug hinein. 
Sieht er dann das Mägpelein, 
Laß fie ihm fo ftrablend fein 
Mie Cyther' im Sternenreihn. — 
Wachſt du, wird fie bei dir fein, 
Stillen deine Liebeöpein. 


(Bud kommt zurüd.) 
Yud. 


dunee in dem Feeenland, 
elena iſt hier zur Hand; 

Und der, den ich falſch genetzt, 

Fleht für ſich um Liebe jetzt. 

Laß uns ihres Spiels hier harren. 
Herr, was ſind die Menſchen Narren! 


Oberon. 


Tritt beiſeit; erwachen muß 
Vom Geräuſch Demetrius. 


Yud. 


Werben zwei um eine dann, 
ab’ ich meinen Spaß daran; 
enn am beften mir gefällt 
Eine recht verkehrte Welt. 
(Lyfander und Helena treten auf.) 
£yfander. 
Wie fonnteft du, daß ich dich höhnte, wähnen? 
Mard Spott und Hohn an Thränen je erfannt? 
Sieh, wenn ih ſchwöre, wein’ id; ſolche Thränen 
Sind ſtets der Wahrheit echtes Unterpfand. 
Kann was ich fage dir ala Hohn ericheinen, 
Da fih Gelübd' und Thränen bei mir einen? 


Helena. 


Du fommft mir ftet3 mit neuem Trug entgegen: 
Schwur tödtet Schwur — meld teuflifch fromme Lift! 
Wäg' Eid um Eid, fo wirft ein Nicht? du wägen, 
Denn dein Gelübd' au Hermia eigen ift. 
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Die Schwüre, die bu ihr und mir gethan, 
Sie wiegen gleich, leicht wie ein huffger Wahn. 


£yfander, 
Ich war, als ich zu ihr jchmur, nicht bei Sinnen, 
Helena, 
Wie jegt, da du ihr abſchwörſt. Geh von hinnen! 
£yfander. 
Demetrius liebt fie, er liebt nicht did). 
Demetrins (erwachend). 


D, Helena! Du meine Wonn’ und Qual! 
Huldgöttin! Was geist deine? Auges Strahl? 
Kryſtall ift trübe. O, dein Lippenpaar, 

Zwei Kirſchen gleich, gereift im marmen Jahr! 
Des hoben Taurus blendend weißer Schnee, 
Vom Dftwind angefähelt, wird zur Kräh’, 
Erhebſt du deine Hand. O rei’ zum Kuß 

Sie mir, vor der fich alles beugen muß! 


Helena, 


D Hölle! Dien’ ih allen denn zum Spott? 

Zur jchnöden Rurmeil allen euh? Bei Gott, 
Bär’ Sitt' und Artigkeit euch nicht ein Wahn, 
Ihr thätet mir nicht ſolche Kränkung an! 

Sch weiß, ihr haft mich: laßt's dabei verbleiben, 
Statt ſolch unwürdig Spiel mit mir zu treiben. 
Bär’t ihr in Wahrheit Männer, nicht zum Schein, 
hr würdet Schonung einer Dame weihn . 

Ind nicht mit Herzen, die fich falſch erweiſen, 
50 übertrieben meine Schönheit preifen. 

(13 Nebenbuhler liebt ihr Hermia; 

(13 Nebenbubler höhnt ihr Helena. 

Belch große ‚Heldenthat, welch männlich Ringen, 
in armes Mädchen fo zu Thränen bringen 
uch euren Hohn! Kein wahrhaft edles Herz 
rpreßte einer Jungfrau ſolchen Schmerz 

nd quälte fie jo jhndde, blos zum Scherz. 


£yfander. 


ns bift unbold, Demetrius, befire dich; 
enn du liebſt Hermia, da3 weißt du wie id). 
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Aufrihtig und von Herzen laſſ' ih bier 

An Hermia’3 Liebe meinen Antheil bir; 

Zritt deinen nun an Selena mir ab: 

Gie lieb’ ich, werd’ ich lieben bis zum Grab! 
Helena. 


Kein Spötter mühte ſich fruchtlofer ab! 
Demetrins. 


D nein, behalte deine Hermia nur; 
Liebt' ich fie je, verwiſcht ift jede Spur. 
Mein Herz war gleihfam als ein Gaft ihr nab, 
Und iſt jet heimgekehrt zu Helena, 
Bei ihr zu bleiben. 
£yfauder. 
Helena, glaub’3 nicht! 
Demetrins. 
Sprich nicht fo dreift, wo Kenntniß dir gebricht; 
Sonft könnt'ſt du leicht für deine Kedheit büken. 
Sieh, da kommt Hermia; geb zu deiner Süßen. 
(Hermia tritt auf.) 
Hermia, 
Nacht, die dem Auge feine Sehfraft nimmt, 
Dafür fo jchärfer dad Gehör und ftimmt: 
Was fte dem einen Sinne raubt, zum Glüd 
Gibt doppelt fie dem andern Sinn zuräd. 
Mein Aug’ hat dich, Lyfander, nicht gefunden, 
Ich bin dem Ohr für diefen Dienft verbunden. 
Sprich, warum ließ'ſt du plöglih mich allein? 
£yfander. 
Men Liebe ruft, wie kann der Jäumig fein? 
Hermia. 
Wie, eine Liebe, die dich von mir rief? 
Lyſander. 
a, meine Liebe litt nicht, daß ich ſchlief: 
ier Helena vergoldet mir die Nacht 
ehr als der Sterne ganze Lichterpracht. 
Was ſuchſt du mich hier auf? Sagt dir nicht dies, 
Daß ich, weil ich dich haſſe, dich verließ? 
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germia. 
Du ſprichſt nicht wie du denkſt; es kann nicht ſein. 
Helena. 


Seht, fie ftimmt auch in die Verſchwörung ein! 
yet merk' ich wol, fie fehmiedeten zu drein 

en Plan zu ihren fchlimmen Spötterei'n. 
O böfe, undankbare Hermia! 
Verſchworſt du dich mit diefen falfhen Männern, 
Durch ſchnödes Poſſenſpiel mir weh zu thun? 
Sind alle Traulichkeiten, die wir theilten, 
Der Schweftertreu Gelübde, jene Stunden, 
Da wir verwünjht die zu fhnellfühige Zeit, 
Weil fie uns ſchied — ıft alles das vergelien? 
Die Schulfreundfchaft, der Kindheit Unſchuldstage? 
Wir fchufen, zwei tunftreihen Göttern gleich, 
Mit unfern Nadeln beiv’ an einer Blume, 
Nah einem Bild, auf einem Kiffen fikend, 
Dazu ein Lied in gleihem Tone wirbelnd, 
ALS wären unfre Hände, Herzen, Stimmen 
Einander einverleibt. So wuchſen wir 
Zufammen, einer Doppelfirfche gleich, 
Scheinbar getrennt, doc in der Trennung eins, 
3mei Beeren, hold auf einem Stiel gepaart, 
Zwei Körper wol von Anfehn, doch ein Herz, 
Zwei Schilver, die auf einem Wappen jtehn 
Und eins nur bilden unter einer Krone. 
Die alte Liebe willft du nun zerreißen, | 
Im Bund mit Männern deiner Freundin fpotten? 
Das ift nicht freundfchaftlih, nicht mädchenhaft; 
Und tadeln muß dich unfer ganz Geſchlecht, 
Empfind' ih auch die Kränkung nur allein. 


hermia. 
Dein leidenſchaftlich Reden macht mich ſtaunen; 


Ich höhn' dich nicht, vielmehr ſcheint's, du höhnſt mich. 


helena. 


Stellteſt du nicht Lyſander an, zum Hohne 

Mir nachzugehn und mein Geſicht zu preiſen? 
Und triebſt Demetrius, deinen andern Liebſten, 
Der eben erſt mich von ſich ſtieß mit Füßen, 
Mich Göttin, Wonne, himmliſch⸗ſchön zu nennen? 
Was ſprach er fo zu mir, wenn er mich habt? 
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Was leugnet jetzt Lyſander deine Liebe, 
Wovon doch feine ganze Seele vol, 
Und ſchwört mir feine Neigung, hättſt du nicht 
Ihn angefpornt durch deine Zuftimmung? 
Grad meil ich nicht in folder Gunft wie du, 
Mit Liebe fo behängt, fo glücklich bin, 
Rein, fo böchft elend, ungeliebt zu lieben, 
Drum follteft du mir Mitleid weihn, nit Hohn. 
hermia. 
Traun, ich verſteh' nicht, was du ſagen willſt. 
Helene. 
Treibt's nur fo meiter: heuchelt trübe Blide, 
Zieht hinter meinem Rüden mir Gefichter, 
Winkt euch verftohlen zu; der feine Spaß, 
Gut durchgeführt, wird in die Chronik kommen. 
War' Mitleid, Sit’ und Anftand noch in euch, 
br mwäbhltet mich nicht zu dem Poffenfpiel. 
ebt wohl! Ich trage einen Theil der Schuld 
Und will durh Trennung oder Tod ihn büßen. 
£yfander. 


Bleib, holde Helena, hör’ mein Entſchuld'gen, 
Mein Gerz, mein Leben, ſchöne Helena ! 


Helena. 
O berrlidh! 
Hermia. 
Liebfter, höhne fie nicht fo. 
Demetrius. 
Kann fie's erbitten nicht, kann ich's erzwingen. 
Lyſander. 
Nicht mehr erzwingen du, als ſie erbitten; 
Dein Droh'n hat nicht mehr Kraft als ihr Geſuch. — 
Ich lieb’ dich, Helena, bei meinem Leben! 
Gern geb’ ich's bin für did, ich ſchwör's, um den 
Zu züchtigen, der fagt, ich lieb’ dich nicht. 
Demeirius. 
Ich Tieb’ dich mehr, als er dich lieben kann. 


£yfander. 
Wenn du das fagit, fo zieh, es zu beweiſen. 
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Demetrins, 
Sp komm! 
. hermia. 
Lyſander, wozu führt dies alles? 
Lyſander. 
Fort mit dir, Negerin! 
Demetrius. 


Nein, nein; du thuſt 
Als braächſt du los, legſt aus als wolltſt du folgen, 
Kommſt aber nicht. Geh, zahmer Vogel, geh! 
Lyſander. 
Fort, Katze, Igel, ſchlechtes Ding, laß los; 
Sonſt ſchuͤttl' ih dich wie eine Natter ab! 
hermia. 
Was biſt du nur ſo wild, ſo ganz verwandelt, 
Mein ſußes Herz? 
£yfander. 
Dein füßes Herz? Hinweg, 
Zigeun'rin! wiverwärt’ger Trank! fort, fag' ic. 
Sermia. | 
Treibft du nicht Scherz? 
Helene. 
Ya, wahrlib, fo wie vu. 
£yfander. 
Demetrius, ich halte dir mein Wort. 
Demetrins. 
Gäbſt du mir lieber deinen Schein; dich bindet, 
Ich ſeh's, ein Schein: ih trau nicht auf dein Wort. 
£yfauder. 
Was? fol’ ich fie verlegen, ſchlagen, töbten? 
Ich haſſe fie, doch will Fein Leid ihr thun. 
Hermin. 
Kannft du mir größten Leid thun als mich haſſen? 
Du haſſeſt mich? Warum? Was hör' ich, Lieber? 
Bin ich nicht Hermia? Biſt du nicht Lyſander? 
Ich bin fo ſchoͤn jetzt, wie ich vordem Mar. 
In Einer Nacht mich lieben und verlaſſen! 
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So mar’ im Ernſt — verbüten e3 die Götter! — 
Als du mich dort verließeit? 


Lyſander. 


Ja, beim Himmel! 
Und mit dem Wunſch, dich nimmer mehr zu ſehn. 
Gib alle Hoffnung, Fragen, Zweifel auf; 
Es iſt gewiß, iſt Wahrheit, iſt kein Scherz, 
Ich hate dich und liebe Helena. 


Hermia. 


Weh mir! — Du Gauflerin! wurmftihige Blüte! 
Du Liebesdiebin! Was, du Famft bei Nacht 
Und ftahlit dir meines Liebjten Herz! 


Helena. 


Vortrefflich! 
Biſt du der Scheu und Schüchternheit des Mädchens 
Und jeder Rückſicht bar? Und zwingſt du ſo 
Zu harten Reden meine ſanfte Zunge? 
Pfui, pfui, du falſches Ding, du Puppe du! 


hermia. 


Puppe? Ah ſo, da läuft der Spaß hinaus! 

Nun merk' ich wohl, fie ftellt’ ihm zum Vergleich 
Unfre Statur, fie wie auf ihre Länge; - 

Mit ihrem höhern Wuchs, dem Wuchs, ja ja, 

Mit ihrer Länge bat fie ihn gewonnen! — 

Und ſtiegſt du drum fo hoch in feiner Schäßung, 
Weil ich fo zwergig won Geltalt, fo Hein? 

Wie Klein denn bin ih, du bemalter Maibaum? 

Wie Hein? So Klein doch nicht, daß mit den Nägeln 
Ich deine Augen nicht erreichen Tünnte! 


Helena. 


‘hr Herrn, ich bitt’ euch, wenn auch ihr mich böhnt, 
Schützt mich vor diefer: ich war boshaft nie, 
Verſteh' mich ganz und gar aufs Zanken nidt, 
Bin ſchüchtern, wie es einem Mäpchen ziemt: 
Nehmt mih in Schuß vor ihr! Ihr denkt vielleicht, 
Weil fie um etwas kleiner ift als ich, 
Ich jei die ſtärkre. 
Hermia. 


Kleiner! Ha, ſchon mwieder!? 
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Helene. 


Sei, gute Hermia, mir doch nicht jo bös. 
Ich liebte dich ja immer, Hermia, 

War ftet3 verſchwiegen, kraͤnkte dich auch nie; 
Aus Liebe zu Demetrius hab' ich nur 

Ihm deine Flucht in dieſen Wald verrathen. 
Er folgte dir, ich folgt' aus Liebe ihm; 

Doch ſchalt er mich hinweg und drohte mir, 
Mid zu mishandeln, ſchlagen, ja zu tödten. 
Und nun, fo du mid ruhig ziehen läß'ſt, 
Bring’ ih mein kindiſch Selbit heim nah Athen 
Und ne bir nicht weiter. Laß mich gehn; 


Du Sieht, wie arglos und mie fchwad- ich bin. 
hermia. 
O geh nur, geh; wer hindert dich daran? 
Selene. 
Ein thöriht Herz, ich laſſ' es hier zurüd, 
hermita. 
Wie, bei Lyſander? 
Helena. 
Bei Demetrius, 
£yfand er. 
Nicht bange, Hermia; fie foll dir nichts thun. 
Demetrius. 
Gewiß nicht, nimmit du gleih Partei für fie, 
Helena. 


O, fie ift fpig und fcharf, wenn fie im Zorn. 

Sie war ’ne Zänkerin ſchon in der Schule; 

So Hein fie iſt, jo grimmig kann fie fein. 
Hermin. 


Schon wieder kein! und immer Hein und Hein! 
O duldet’3 nicht, daß fie mich fo verfpottet! 
Laßt mich zu ihr! | 
| Eyfander. 
dort, pade dih, du Zmerg! 
Du Knirps, aus kraufem Knöterich gemadht! 
Du Körnden! Pünktchen! 
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Demetrins. 
Du bift allzu eifrig 
Für fie bemüht, die deiner Dienfte lacht. 
Laß fie doch gehn: fprich nicht von Helena, 
Nimm nicht Partei für fie; denn wiſſe, zeigft du 
Dur noch fo leifen Wink, daß du fie liebft, 
Sollit du mir’3 büßen. 
Eyfander. 


Nun, fie hält mid nicht; 
Wagſt du's, fo folg’ mir jegt, zu fehn, weh Recht, 
Deins oder meind, an Helena jtärker iſt! 
Demetrins. 


Dir folgen? Nein, ich geh’ zugleich mit dir. 
(Lyfander und Demetrius ab.) 


Hermia, 


Seht, Fräulein, al der Wirrwarr kommt durch Euch! 
Weich’ nicht zurüd! fteh! 

Helena. 

Nein, ih trau’ dir nicht, 

Wil fliehen dein verhaßtes ungelicht. 
Du haft geſchwindre Hände wol zum Schlagen, 
Ich längre Beine, mich davonzutragen. 

(Geht ab.) 


Hermia, 


Ich bin ganz wirr, weiß nicht was foll ih fagen. 
(Geht ab.) 


Oberon. 


Dies ift dein Unbedacht: ftet3 irrſt du dich, 
Treibſt du nicht gar mit Abficht Schelmerei. 


Puſck. 


Nein, glaub' mir, Geiſterfürſt, ich irrte mich. 
Sagteſt du nicht, ich ſollte meiinen Mann 
An dem athenishen Gewand erfennen? 

Nun, fofern bin ich tadelfrei, denn jener, 
Dep Augen ich benegt, ift ein Athener; 

Und fofern bin ich froh, daß ſich's jo fügt’, 
Da diefer naͤrr'ſche Streit mich baß vergnügt. 
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Oberon. 


ie Giferfücht'gen ftürzten fort zum Kampf: 
rum eile, Puh, umzieh die Nacht mit Dampf, 
erhüll’ den ſterndurchwirkten Himmelsthron 

tit Nebeldunſt, ſchwarz wie der Acheron, 

nd führ’ die Wüthenden jo irr im Kreife, 

aß keiner finden Tann de3 andern Gleife, 

ald gleich Lyſander fchilt Demetrius, 

Yaß diefer dich für jenen halten muß; 

ald gleih Demetrius ſchimpf' auf Lyſander. 

o halte jtet3 die beiden außeinanver, 

h3 todesgleiher Schlaf auf ihre Lider 

tit bleiernem Fuß und Fittich ſinkt hernieder. 
ann netz' Lyſander's Aug’ mit diefem Saft, 
)er glei durch sauberkräffge Cigenjgalt 

‚on aller Wahnverblendung ihn befreit 

nd feinem Aug’ die frühre Sehlraft leiht. 
wachen fie, jo ift was fie betrogen 
Hleichwie ein Traum, ein Oirngelpinit verflogen; 
jie werden heimwärts nach Athen ſich wenden, 
nd ihren Treubund wird der Tod erſt enden. 
Jerweil du dies vollbringft, bitt’ ich geſchwind 
Rir von der Königin aus das Indierkind; 
ann löſ' ich ihr aus dem betbörten Blid 

)es Unholds Bild, und Friede kehrt zurüd. 


Yu. 


es, Herr, muß fchnell gefhehn: den Drachenwagen 
ver Nacht feh’ ich ſchon durch die Wollen jagen; 

nd fieh, wie dort Aurora’3 Herold flammt, 

jei deſſen Nahn die Geiſter allefammt 

um Kirchhof ſchwärmen; die im Meer begraben 

nd die am Kreuzweg ihre Gräber haben, 

ie zogen fhon dem wurmigen Bette nach, 

us Angſt, der Zag beleuchte ihre Schmad); 
reiwillig fliehn fie, eh der Tag erwacht, 

)te ewigen Genoſſen finjtrer Nacht. 


Oberon. 


och Geiſter von ganz andrer Art find wir. 

ft mit Aurorend Liebling jagt’ ich bier, 

arf mie ein Weidmann noch den Wald durdhftreifen, 
zenn fich des Dftens Pforten glühroth ftreifen 
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Und, aufgethan, der Meerflut jetzig Grün 
Mit ſchönen Strahlen golvig überglühn. 
Doch trotzdem eile dich und jäume nicht, 
Bollbracht fei alles, eh der Tag anbridt. 
(Ob eron ab.) 


Yud. 


Auf und ab, kreuz und quer 

Sühr’ ih fie im Wald umber; 

Dorf und Stadt jheut mich glei ſehr, 
Kobold, führ fie kreuz und quer. 


Da kommt der eine. 
(2yfander tritt auf.) 


£yfander. 
Stolzer Demetrius, wo bift du? Sprid! 
puck. 
Hier, Schurke, kampfbereit. Wo birgſt du dich? 
£yfander. 
Gleich bin ich bei dir. 
Yuk. 


Gehn wir miteinander 
Auf ebnen Grund. 
(2yfander ab, wie ber Stimme folgend.) 
Demetrins (tritt auf). 
So rede doch, Lyfander! 
Bift du entflohn? Ausreißer! Feiger Tropf! 
In welchem Buſch verbirgit du deinen Kopf? 
Yu. 


Komm, Feigling, was prahlit du die Sterne an 
Und geigit den Büfchen dic als tapfrer Mann, 
Und fommft do nit? Du kind'ſcher Wicht, Tomm ber, 
Die Ruthe geb’ ih dir. Beſchimpft ift der, 
Der gegen dic dag Schwert zieht. 
Demetrins. 
Bilt du dort? 
Yu. 


Folg' meinem Ruf; bier ift zum Kampf fein Ort. 
(Beide ab.) 





Dritter Aufzug. Zweite Scene. 61 


(Zyfander kommt wieder.) 
Lyſander. 
Er läuft vor mir und trotzt mir doch, der Wicht; 
Und folg' ich ſeinem Ruf, find' ich ihn nicht. 
Der Schurke länft auf flinkerm Fuß als id: 
Schnell folgt' ich ihm, doch ſchneller floh er mich. 
Ich ſtolperte und fiel im dunkeln Hag, 
Und will nun ausruhn hier. (Er legt fi) nieder.) Komm, holder Tag! 
Sobald dad Morgengraun vom Himmel fheint, 
Räch' ich den Hohn und treffe meinen Feind. 
(Er ſchlaft ein.) 
(Bud und Demetrius fommen zurüd.) 
Yu. 
Heda, du Memme! Warum fommft du nit? 
Demeirins. 
Steh, wenn du's wagſt! Doc weil dir Muth gebricht, 
Läufſt du vor mir und fuchlt mich zu umgehn, 
Daft nicht das Herz, ind Auge mir zu fehn. 
Bo bift du jegt? 
Puck. 
Hier. Komm und laß dein Prahlen! 
Demetrins. 
Du höhnſt mi) nur; doch theuer ſollſt du's zahlen, 
Seh’ ich bei Tageslicht dein Antlig wieder. 
jet geh nur hin! Mich ziehn die müden Glieder 
jur Ruhe nieder auf dies falte Kiffen; 
zei Tage werd’ ich dich zu finden mifjen. 
(Er legt fi nieder und ſchläft ein.) 
(Helena tritt auf.) 
Helena. 
angwierige Naht, beeil’ dich zu vergehn! 
) Somne, fei dein Troft mir bald verliehn, 
)aß mich dein Licht heimführe nach Athen 
on dieſen Männern, die mi Arme fliehn! 
Ind du, der oft das Auge fchließt dem Kummer, 
intzieh ein Weilhen mich mir ſelbſt, o Schlummer! 
(Sie ſchläft ein.) 
Yu. 


Schlafen drei blos? Fehlt eins hier; 
Erſt zwei Paare machen vier, 
48 
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Sieh, da kommt fie, kummervoll. 
Schalt ift Amor jeder Zoll, 
Macht die armen Weiblein toll. 


(Hermia tritt auf.) 
Hermia. 


So müde und fo wehvoll war ich nie, 
Bol Thau und dornzerzauft bei jedem Tritt. 
Ich kann nicht weiter gehn, mir fnidt das Knie, 
Mit meinen Wünfchen hält mein Fuß nit Schritt. 
ier will ich raften, biß der Tag anbridt. 
ällt mein Lyſander nur im Kampfe nicht! 
(Ste legt fi nieber und ſchläft ein.) 


Yu. 


Auf dem Grund 
Schlaf gejund; 
Durch die Augen 
Sollit du faugen 
Liebeskräfte, die dir taugen. 
(Den Saft auf Eyfander’s Auge prefiend.) 
Beim Erwachen 
Glüucklich machen 
Soll dich deiner Liebſten Lachen, 
Alte Liebe neu entfachen; 
Damit das Sprichwort ſich bewährt: 
Jedwedem wird ſein Theil beſchert. 
Grete kriegt ihren Hans, 
Aus iſt der Tanz. 
Was ſich verloren, kommt zurüd 
Zu allgemeinem Liebesglüd. 
(Bud ab. Die andern bleiben ſchlafend.) 
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Vierter Aufzug. 





Erste Scene. 
Ebendaſelbſt. 


Titania und Bettel mit einem Gefolge von Seen. Oberon im 
Hintergrunde, unbemerkt. 


Titania, 


Komm, jeb di, mein Geliebter, neben mid: , 
Ich koſe deine Wangen, ganz verloren 

In jüßer Luft; mit Roſen ſchmüch' ich dich 
Und kuͤſſe deine fchönen langen Ohren. 


Bettel. 

Wo ift Bohnenblüte? 
KSohnenblüte. 

Hier. 

Bettel. . 
Kratz' mir den Kopf, Bohnenblüte. — Mo ift Monfieur Spinnweb? 

Spinnweb, 

Hier. 

Bettel. 


Monfieur Spinnweb, guter Monfieur, nehmt Eure Waffe zur 
Hand und tödtet mir eine rothhüftige Biene auf einem Diſtelkopfe, 
und, guter Monfieur, bringt mir ihren Honigbeutel. Webereifert 
Euch nicht bei der Action und, guter Monfteur, habt Acht daß 
der Honigbeutel nicht zerbrehe; ih möchte Guc nicht von einem 
Onmigbeutel überfchwenmt ſehen, Signor. — Wo iſt Monfteur Senf: 
ame? 


Hier. 
Bettel. 


Gebt mir Eure Fauſt, Monfieur Senflame. Bitte, laßt Eure 
Complimente beifeite, guter Monfieur. 


Senffame. 


Senffame. 


Was befehlt Ahr? 
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Bettel. 


Nichts, guter Monfieur, als daß Ihr dem Cavalier Spinnweb 
fragen helft. Ich muß zum Barbier, Monfteur; denn mein Gefict 
fommt mir wunderbar baarig vor, und ich bin ein fo zarter Eiel, 
wenn mich mein Haar nur figelt, jo muß ich fragen. 

Titania. 
Sol did Muſik erfreun, mein ſüßes Herz? 
Bettel. 

Ich babe ein raifonnabel gutes Ohr für Muſik: laßt mir etwa? 

vorpfeifen. 





Titania. 
Sag', ſüßes Herz, was wünſcheſt du zu eſſen? 
Zettel. 

Meiner Treu, eine Krippe voll Futter: ich könnte euch guten 
trodenen Hafer kauen. Ich glaube ich habe großen Appetit zu einem 
Bündel Heu: gutes Heu, jüßes Heu, darüber geht nichts. 
Titania. 


Ein kühner Elfe ſoll dir friſche Nüſſe 
Aus eines Eichhorns Vorrathskammer holen. 
Zettel. 

Ein paar Hände voll getrockneter Erbſen wären mir lieber. Aber 
ich bitte Euch, laßt keinen von Euren Leuten mich ſtören: es kommt 
mir eine Expoſition zum Schlafen an. 

Titania 
Schlaf, und mit meinem Arm umſchling' ich dich. — 
Zerſtreut euch, Feen, nach allen Seiten hin. — 
(Die Feen ab.) 
So zärtlich windet ſich das holde Geisblatt 
Um ſeine Blume, ſo die Epheuranke 
Um ihres Ulmbaums rauhe Rindenfinger. 
Wie lieb' ich dich, o, wie vergöttr' ich dich! 
(Sie ſchlafen ein.) 
(Bud tritt auf.) 
Oberon (vortretend). 
Willlommen, Bud. Siehit du dies holde Schaufpiel? 
Sept flößt mir doch ihr Wahnſinn Mitleid ein. 
Da ich fie kürzlich hinterm Walde traf 
Für den verhaßten Narren Blumen fuchend, 
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Schalt ih fie aus und ließ fie heftig an, 

Weil fie erjt eben ihm die haarigen Schläfe 

Mit einem frifchen duftigen Kranz geſchmückt. 

Derfelbe Thau, der an den Knospen fonft 

Crglänzte wie des Morgenlandes Perlen, 

Stand in der holvden Blumen Augen nun 

Mie Thränen, die ob ihrer Schande meinten. 

Als ih fie nun nah Herzensluſt verhöhnt, 

Und fie mit mildem Wort um Nachſicht bat, 

Da fordert’ ich von ihr das Wechſelkind; 

Sie gab mir's gleich und ließ durd einen Elfen 

Zu meiner Laub’ im Feeenland e3 tragen. 

Nun, da der Knabe mein ift, werd’ ihr Auge 

Befreit von diefer häßlichen Verblendung. 

Du, lieber Bud, nimm diefe fremde Larve 

Dom Kopfe des Gefellen aus Athen, 

Daß er, zugleih erwachend mit den andern, 

Sid wieder heimbegebe nad Athen 

Und alles in der Nacht Gefchehne nur 

Für Gaukelſpiele eines Traumes halte. 

Doch erſt will id die Königin entzaubern: 
Sei dein Welen wie es mar; 
Sieh wie vordem wieder Mar: 
Cynthia's Knospe fol den bödfen 
Bann von Amor’3 Blume löjen. 

Auf, füße Königin! Auf, Titania! 

' Eitania. 


Mein Dberon, was für Geficht' ich fah! 
Mir ſchien, ein Eſel hielt mein Herz gefangen., 
Oberon. 
Da liegt dein Lieb. 
Titania. 
Wie iſt dies zugegangen? 
O, wie mir ſein Geſicht jetzt widrig iſt! 
Oberon. 
Ein Weilchen ſtill. — Puck, nimm den Kopf da wegl — 
Zitania, mad’, daß jet Mufil die Sinne 
Hier diefer fünf noch mehr als Schlaf umjpinne. 
Titania. 


Auf, Ihlafbezaubernde Muſik, beginne! 
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Yu (zu Zettel). 


Erwachſt du nun, magft du mit Selbjtvertrauen 
Aus deinen eignen Narrenaugen fehauen. 


Oberon. 


Töne, Muſik, und wieg! die Schläfer ein! 
Komm, Königin, nun bift du wieder mein; 
Reich’ mir die Hand, den neuen Bund zu weihn. 
Und morgen wollen wir im Zanzesreihn 

Um Mitternaht auf Theſeus' Hochzeit fein 

Und Glüd und Segen feinem Haus verleihn; 
Dort finden fih in liebendem Berein 

Mit Theſeus dann auch diefe Paare ein. 


puck. 


Feeenkdnig, horch! da klang 
Schon der Lerche Morgenſang. 


Oberon. 


Ziehn wir, Kön’gin, allgemach 
Still den nächt'gen Schatten nad). 
Schneller ald der Mondesball 
Kreifen wir ums Erdenall. 


Titania. 


Komm, Gemahl, und jage du 
Mir im Flug, wie ging es zu, 
Daß man diefe Naht im Schlaf 
Bei den Sterbliden mid traf? 
’ (Beide ab.) 
(Walbhörner hinter der Scene.) 
(Theſeus, Hippolyta, Egens und Gejolge treten auf.) 
Shefens. 


Sud’ einer von eud mir den Förfter auf; 

Denn unfer Maienopfer ift vollbradht, 

Und da fi fchon des Tages Vortrab zeigt, 

Soll meine Liebe nun die Jagdmuſik 

Der Hunde hören. Laßt fie von der Koppel 
m Thal gen Weiten. Eilt und fucht den Förfter! — 
omm, bolde Königin, auf des Berges Gipfel, 

* Dort oben der melodiſchen Verwirrung 

Des Bellend und des Widerhalls zu laufchen. 
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hippolyta. 


Ich war beim Hercules und Kadmus einſt, 

Die mit ſpartan'ſchen Hunden einen Bären 

In Kretas Wäldern hetzten: niemals hört' ich 

Solch laut Getös; denn Himmel, Wald und Quellen 

Vereinten mit dem ganzen Umkreis ſich 

Zu lautem Schall und Widerhall. Nie hört' ich 

Sp füßen Donner, fo melodiſchen Misklang. 
Theſens. 

Ich hab' auch Hunde von ſpartan'ſcher Zucht, 

Mit langen Lefzen und ſandfarbigem Fell 

Und Ohren, die den Morgenthau wegfegen; 

Krummbeinig, wammig wie theſſaliſche Stiere; 

Nicht ſchnell jur Jagd, doch im Gebell wie Gloden 

Zuſammenſchlagend. Scöneres Gebell 

Ward nie vom Yagdruf und vom Horn begrüßt 

In Kreta, Sparta und Theflalien; 

Urtbeile felbjt. — Dod was find das für Nympben? 
Egens. 

ger, dies iſt meine Tochter, die bier fchläft; 

Der da Lyfander; da Demetrius; 


Die dort des alten Nedar Helena; 
‚Mich wundert's, wie die hier zufammentamen. 
Thefens. 

‚Sie madten ohne Zweifel früh ſich auf, 

Den Mai zu feiern, hörten unfre Abficht 

Und kamen ber zu unfrer Feltlichkeit. 

Do fag’ mir, Egeus, ift nicht heut der Tag, 

Mo Hermia fih über ihre Wahl 

Entſcheiden follte? 

| Egens. 

3a, fo iſt es, Herr. 
Chefens. 

Geht, heißt die Jäger fie mit Hörnern mweden. 


( Balbhörner und Jagdgeſchrei hinter der Scene. Demetriud, Lyfander, 
H„ermia und Helena erwaden und fahren auf.) 


Ei, guten Tag! Sanct-Velten ift vorbei, 
Und paaren jebt ſich diefe Vögel erft? 


£yfander. 
Verzeihung, Herr! 


(Rniet mit ben andern vor Theſeus.) 
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Thefeus. 


Steht alle auf, ich bitte. 
ch weiß, ihr zwei feid fchlimme Nebenbubhler: 
ie fommt jo holde Eintradht in vie Melt, 

Daß Haß fo fern von Eiferfucht ſich zeigt, 
Ganz ohne Furt bei feinem Feind zu Wlafen? 


kyſander. 


err, nur verwirrte Antwort kann ich geben, 
wachend und halb ſchlafend noch; wahrhaftig, 
eiß ich doch ſelbſt kaum, wie ich hergekommen; 
Allein ich glaube — Wahrheit möcht' ich reden, 
Und eben jetzt beſinn' ich mich, ſo iſt's: 
Ich kam mit Hermia her, und in der Abſicht, 
Fern von Athen an einen Ort zu fliehn, 
Wo das Geſetz Athens uns nicht bedroht. 


Egens. 


Genug, mein hoher Herr, Ihr wißt genug. 
Jetzt auf ſein Haupt erbitt' ich das Geſetz. — 
Sie wollten heimlich fliehn, Demetrius, 

Und durch die Flucht ſo dich wie mich berauben: 
Dich deiner Frau, mich meiner Zuſtimmung, 
Der Zuſtimmung, daß ſie dein eigen werde. 


Demetrins. 


ge, Helena ſprach mir von ihrer Flucht, 

on beider Abficht, hier zum Wald zu kommen; 
Und ih, voll Wuth, verfolgte fie hierher, 
Derweil verliebt mich Helena verfolgte. 

Doch weiß ich nicht, mein Fürst, durch welche Macht — 
Doch eine höhre Macht if’ 3 — meine Liebe 

Zu Hermia wie Schnee zerſchmolz und jetzt 

Mir wie Erinnrung eitlen Tands erfcheint, 
Worein ich in der Kindheit mich vergafft; 

Und meines Herzend ganze Treu und Kraft, 
Der Bielpunft und die Wonne meiner Augen 
Iſt jegt nur Helena. Ahr, gnäd’ger Fürft, 
War ich verlobt, bevor ich Hermia ſah; 

Doch mie ein Kranker haßt' ich diefe Nahrung. 
Gefund und bei natürlichem Gefhmad, 

Wunſch' ich fie jetzt, erfehne, liebe fie, 

Und will treu zu ihr halten immerbar. 
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Shefens. 
Ein glüdliches Begegnen, meine Lieben! 
Mir reden nachher meiter von der Sache. — 
Egeus, Ihr müßt Euch meinem Willen fügen: 
Im Tempel follen diefe Paare fich 
Zugleich mit und zu ewigem Bund vereinen. 
Und da der Morgen fehon zum Theil verſtrich, 
So werden wir heut feine Jagd mehr halten. 
Kommt mit ung nah Athen, zu drein und drein 
Ein großes Felt zu feiern im Berein. — 
Hippolyta, fomm mit. 
(Thefeus, Hippolyta, Egeus unb Gefolge ab.) 
Demetrius. 


Ununterſcheidbar klein erfcheint dies alles, 
Wie ferne Berge in Gewölk verjchwinden. 


Hermia. 
Mir iſt als ſäh' ich mit getheiltem Auge, 
Wo alles doppelt mir erfcheint. 

Helena. 


Mir aud. 
ch fand Demetrius wie ein Juwel — 
ein, und doch nicht mein eigen. 


Demetrius. 
Bilt du fücher, 
Daß mwirklih wir ermaht? Mir fcheint’3, wir fchlafen, 
Wir träumen noch. Glaubt ihr denn, daß der Herzog 
Hier war und und befahl mit ihm zu gehn? 
Hermia. 
Ja, und mein Bater. 
| Helena. 
Und SHippolyta. 
£yfander. 
Er lud und ein, zum Tempel ihm zu folgen. 
Demetrins. 
Nun wohl, dann wachen wir. Laßt uns ihm folgen 


Und unterwegs uns unfre Träum’ erzählen. 
(Alle ab.) 
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Bettel (erwachend). 


Wenn mein Stichwort kommt, ruft mich, und ich will antworten; 
mein näcdjftes ift: „O fchönfter Pyramus.” Heda! Peter Sauenz! 
Flaut, der Bälgenflidrl Schnauz, der Keſſelflicker! Schluder! 
Potz Blig, alle davongeſchlichen und laſſen mich hier fchlafen! Ich 
habe ein äußerjt rares Geficht gehabt. Ich habe einen Traum ge: 
habt; es geht über ven Menfcpenverftand zu jagen, was für ein 
Traum da3 war. Der Menſch ift ein bloßer Efel, wenn er jid 
herausnimmt diefen Traum zu erklären. Mir ſchien, ih war — fein 
Menſch kann fagen was. Mir fehien ic war, und mir ſchien ih 
hatte — aber ver Menſch it ein offenbarer Narr, wenn er fid 
unterfängt zu jagen, was mir ſchien, daß ich's hätte. Kein Men: 
fhenauge hat's gehört, kein Menfchenohr hat's gefehen, feines 
Menihen Hand kann's jchmeden, noch feine Zunge begreifen, nod 
fein Herz berihten, wa mein Traum war. Ich will Heter Squenz 
bewegen, eine Ballade von dieſem Traum zu ſchreiben; ſie ſoll heißen 
„Zettel's Traum“, weil der Traum ſich verzettelt hat, und ich will 
ſie vor dem Herzog am letzten Ende eines Schauſpiels ſingen. 
Vielleicht, um ſie noch angenehmer zu machen, ſinge ich ſie bei 


ihrem Tode. 
(Geht ab.) 


Alneite Scene. 


Athen. Stube bei Peter Squenz. 
Squenz, Slant, Schnanz und Schlucker treten auf. 
| Squenz. 
Gebt ihr nad Zettel's Haufe gefhidt? it er heim gekom⸗ 
n? 


me 
Shluker. 


Es ift nicht? von ihm zu hören noch zu fehen; Fein Zweifel, er 
ift entführt. 
Slant. 
Wenn er nicht kommt, fo geht's mit dem Spiel in die Brüche; 
e3 gebt nicht vor fih. Hab’ ich recht? 
Squenz. 


Es geht unmöglich: in ganz Athen lebt kein Mann, der euch 
den Pyramus ſo zu Stande bringt wie er. 
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Slant. 


Nein; er bat geradezu den beften Witz von allen Handwerkern 
in Athen. 
Squenz. 
Ja, und auch die beſte Figur; und dann iſt er ein wahres 
Phänomen wegen ſeiner ſüßen Stimme. 
Slanut. 
Phönir, mußt zu fagen; ein Phänomen ift, Gott fteh’ und bei! 
ein ſchlechtes Ding. 


(Scänod tritt auf.) 
Schnock. 


Meiſters, der Herzog kommt aus dem Tempel, und es ſind da 
noch zwei oder drei andere Herren und Damen verheirathet. Wenn 
unſer Spiel vor ſich gegangen wäre, jo wären wir alle gemachte 
Leute geworben. g1 

aut. 


O füßer Bramarbas Zettel! So hat er nun ſechs Silbergrojchen 
des Tags auf Lebenzzeit verloren; die ſechs Silbergrofchen des 
Tags waren ihm fo gut wie gewiß. Wenn der Herzog ihm nicht 
ſechs Silbergroſchen des Tags dafür gegeben hätte, daß er den 
Pyramus fpielte, fo will ih gehängt jein; er hätt’ e3 verbient: 
ſechs Silbergrofhen des Tags für Pyramus, oder nicht. 

(Zettel tritt auf.) 


3ettel. 

Mo find meine Herzendjungen? wo find fie? 
Saunen. 

Zettel! — O ausbündiger Tag! O gebeneveite Stunde! 
Zettel. 


Meiſters, ich habe euch Wunder zu erzählen; aber fragt mich 
nicht, was; denn wenn ich's euch ſage, ſo bin ich kein richtiger Athener. 
Ich will euch alles berichten, gerade wie es gekommen iſt. 

Squenz. 
Laß uns hören, ſüßer Zettel. 
Zettel. 


Kein Wort geb' ich von mir. Alles was ich euch ſagen will, 
iſt, daß der Herzog geſpeiſt hat. Nehmt eure Anzüge zuſammen; feſte 
Schnüre für eure Bärte, neue Bänder an eure Schuh. Verſammelt 
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euch fogleidh beim Palaſt; jedermann jehe jeine Rolle dur, venn 
das Kurze und Sange von der Geſchichte ift: unfer Spiel gebt vor 
fih. Sorgt vor allem dafür, daß Thispe reine Wäſche anhabe; 
und laßt den, der den Löwen fpielt, feine Nägel nicht bejchneiven, 
denn fie müflen heraushängen als des Löwen Klauen. Und, ge 
fiebtefte Acteurs, eßt feine Zwiebeln, feinen Knoblauch, denn wir 
müffen füßen Odem von uns geben, und wir werben dann zweifel®: 
ohne fagen hören, es jei eine füße Komödie. Nein Wort mehr: 
fort mit euch! fort! 
(Alle ab.) 


Fünfter Aufzug. 


Erste Scene. 
Ein Zimmer in Thejeus’ Palaſt. 


Theſeus, Hippolyta, Philofirat, Herren vom Hofe und Gefolge 
treten auf. 





Hippolyta. 


Theſeus, was dieſe Liebenden erzählen, 
Klingt wunderſam. 


Theſens. 


Mehr wunderſam als wahr. 

Ich glaube nicht an dieſe Fabelpoſſen 
Und Feengeſchichten. Liebende und Tolle 
Sind von ſo glühndem Hirn, ſo bildungsreich 
Von Phantaſie, daß ſie weit mehr entdecken, 
Als je der kühlere Verſtand begreift. 
Der Liebende, der Irre und der Dichter 
Beſtehen ganz und gar aus Einbildung: 
Mehr Teufel als die weite Hölle faßt, 
Erblickt der Irre; der Verliebte ſieht, 
Nicht minder irr, die Schönheit Helena's 
gt einer braͤunlichen Zigeunerſtirn; 

es Dichters Aug', in —2* Wahnſinn rollend, 
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Blitzt auf zum Himmel und berab zur Erde, 

Und wie die Phantafie Gebilde Schafft 

Bon unbelannten Dingen, gibt die Feder 

Des Dichters ihnen Form und ftattet jo 

Das luft'ge Nichts mit Wohnfig aus und Namen. 
Sp wunderfam ijt ftarfe Einbildung, 

Daß, wenn fie ahnend eine Freud’ empfindet, 
Sie ſchon den Bringer diefer Freude findet, 

Wie nachts wol, wenn das Auge furdtfam int, 
Ihm leicht ein Buſch zu einem Bären wird. 


Hippolyta. 


Doch diefe ganze Nadırgeihichte, wie 

Sid die Gemüther völlig umgewandelt, 
Zeigt mehr als Bilder bloßer Einbildung 
Und wählt zu glaubenswerther Wirklichkeit, 
Wie jeltfam aud) und munderfam es Klingt. - 


Chefens. 
Hier kommen glüdesfroh die jungen Paare. 
(Lyfander, Demetriud, Hermia und Helena treten auf.) 


Heil, Freunde, Luft und frische Liebestage 
Begleiten eure Herzen! 


£yfander. 


Noch mehr Heil, 
Mein Fürft, werd’ Eurem Wege, Tiſch und Lager! 


Thefeus. 


Kommt nun; was gibt’3 für Spiele, mas für Tänze, 
Um die drei Stunden lange Ewigkeit 
Dom Nachtiſch bis zur Schlafzeit auszufüllen? 
Mo ift der Ordner unfrer Quitbarkeiten? 
Was gibt's für Kurzweil? it kein Schaufpiel da 
Zur Lind’rung einer marterpollen Stunde? 
Ruft Bhiloftrat. - 
9" ilofßrat. 


Hier bin ih, mächt'ger Thefeus. 
Theſeus. 


Sag', welchen Zeiwertreib gibt 3 für den Abend? 
Mas für Muſik und Spiel? Wie täufchen wir 
Die träge Zeit, wenn nicht durd einen Scherz? 
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philoſtrat. 


Auf dem Verzeichniß ſteht, was vorbereitet; 
Wählt aus, mein Fürſt, was hr zuerſt befehlt. 
(Ihm eine Rolle überreichend.) 


Theſeus (lien). 


„Der Kampf mit den Centauren, vorgetragen 
Zur Harfe vom Eunuchen aus Athen.“ 
Rein; das erzählt’ ich ſchon Hippolyta 
Zum Ruhme meined Vetters Hercules. 
„Der weinberaufchten Backhanalen Wuth, 
Wie fie den Sänger Thraziend zerreißen.“ 
Das ift ein altes Stüd, es warb gefpielt 
Als ih zulegt von Theben kam als Sieger. 
„Die Mufen, wie fie trauern um den Tod 
In Noth verfommener Gelehrſamkeit.“ 
ne ſcharfe, tavelfüchtige Satire, 
Die ſchlecht zu einer Dochgeitsteier paßt. 
„Ein kurz langweilig Spiel von Pyramus 
Und jeiner Thisbe; ſehr ergöglich tragiſch. 
Sangmeilig kurz! Und fehr ergötzlich tragiſch! 
Das iſt wie glühend Eis und — ** Schnee. 
Wie finden wir den Einklang dieſes Misklangs? 


Philoſtrat. 


Mein Fürft, ein Stück iſt da, zehn Worte lang, 
Und aljo kurz, wie ih de ein? gekannt, 

Und trogdem um zehn Worte doch zu lang, 

. Darum langweilig; denn im ganzen Stüde 

Sit nicht ein paſſend Wort, Fein fähiger Spieler. 
Und tragifeh ift e8 auch, mein edler Herr, 
Denn Pyramus bringt darin ſelbſt ſich um. 

Als ich die Probe ſah, floß mir das Auge 

Bon Thränen über; aber luft’gre Thränen 

Hab’ ich vor lautem Lachen nie vergofjen. 


Thefens. 
Wer find die Leute denn, die darin Spielen? 
Hhilofirat. 


gartiäufi ge Handwerksleute aus Athen, 

ie ihren Geift bis heut nie angeftrengt 
Und nun ihr ungeſchult Gevähtniß quälten 
Mit diefem Stüd zu Eurer Hochzeitöfeier. 


Fünfter Aufzug. Erfte Sceue. 


Thefens. 
Wir mollen’3 hören. 
Yhilofirat. 


Nein, mein ebler Herr, 
's ift nicht für Eu; ich fah fie? ja probiren: 
’3 iſt nichts, rein nichts, es fei denn, Herr, hr fändet 
An ihrer Abfiht Spaß, und daß fie fidh 
Mit NRollenlernen fürchterlich geplagt, 
Damit es Euch gefalle. 
Chefens. 


Ich will's hören, 
Das Stück; denn nichts kann unwillkommen ſein, 
Was ſchlichter Sinn und guter Wille bietet. 
Führt fie herein! Nehmt, meine Damen, Platz, 
(Bhiloftrat ab.) 


Hippolyta. 


Ich mag nicht gern das Elend überbürdet, 
Ergebenheit im Dienjt erliegen jehn. 


Shefens. 
Das folft du auch, Geliebte, hier nicht ſehn. 


Hippolyta. 
Er fagt, fie fünnen nichts von diefer Art. 
Shefens. 


Um defto art'ger iſt's, für nicht? zu danken 
Und dag Misglüdte für geglüdt zu nehmen. 
Wo ſchwacher Wille jcheitert, ſieht der Edle 
Auf das Beſtreben, nicht auf den Erfolg. 
Wenn ich wo ankam, ſtanden Hochgelehrte, 
Mit wohlbedachtem Gruß mich zu empfangen: 
Da ſah ich oft ſie zittern und erbleichen, 
Inmitten eines Satzes plötzlich ſtocken, 
Das eingeübte Wort aus Angſt erſticken; 
Stumm brachen ſie dann vor dem Schluſſe ab, 
Und ich blieb ohne Willkomm. Glaub mir, Theure, 
Aus dieſem Schweigen holt' ich doch den Willkomm; 
Und in der Schuͤchternheit verlegnen Eifers 
Las ich ſo viel als aus dem Zungenraſſeln 
Dreiſter, aufdringlicher Beredſamkeit. 
Ein Sommernachtstraum. 
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Schlichtheit und Treu, die nicht zu reden wagen, 
Hör’ id im menigften am meiften jagen. 
(Philoſtrat Fritt wieder ein.) 
Philoſtrat. 
Beliebt's Eu'r Hoheit? der Prolog iſt da. 
Theſeus. 
Laßt ihn herein. 


( Trompetentuſch hinter ber Scene.) 
(Saquenz als Prolog tritt auf.) 
Prolog. 
Beleidigen wir, jo iſt's mit gutem Willen. 
Daß Teiner eine andre Abficht fände 
ALS dieſe. Unſre Kunſt euch zu enthüllen, 
Das it der wahre Anfang von dem Ende. 
Erwägt denn wohl, wir fommen ber trotzdem. 
Niemand gedachte, daß es euch erfreue. 
Daß unfer Spiel euch möglichſt angenehm, 
Iſt unfer Zwed nidt. Dat e3 euch gereue. 
Die Spieler find bereit, und wenn fie fommen, 
Bernehmt ihr alles, was ihr jchon vernommen. 


Theſeus. 

Dieſer Burſche ſteht mit Punkt und Komma auf geſpanntem Fuße. 

£yfander. 

Er hat feinen Prolog geritten wie ein unzugerittenes Füllen; 
er veriteht den Aufhalt nicht. Eine gute Lehre, mein Fürft: es ge 
nügt nicht, daß man ſpricht, man muß aud richtig |prechen. 

Hippolyta. 

In der That, er bat auf feinem Prologe gefpielt wie ein Mint 

auf einer Hocflöte: Töne, aber ohne Takt und Stimmung. 
Thefeus. 

Seine Rede war wie eine verfigte Kette: nichts befchädigt, aber 

alles verwirrt. Wer fommt nun? 


Pyramus und Thisbe, Wand, Mondihein und Löwe treten als ſtumme 
Berfonen auf.) 
Yrolog. 
Bei diejem Aufzug mögt in Staunen ihr gerathen; 
Doch ftaunt nur immer, bis Wahrheit macht alles Klar. 
Der Mann ift Byramus, ich will e8 euch verratben, 
Die fhöne Dame ift Thispe, fein Lieb fürwahr. 
Der Mann mit Mörtel dort und Leim die Wand muß fpielen; 
Die Wand, die böfe Wand trennt die Verliebten ſchwer, 


— 
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Sie fönnen durch den Spalt nur flültern was fie fühlen, 
Und find dadurch beglüdt: erftaunt nicht allzu jehr ! 
Der Mann dort mit Laterne, mit Dornenbufh und Hund 
Stellt euh den Mondſchein vor; denn dies jei fundgethan: 
Bei Monpfchein wollten fie befchließen ihren Bund 
Und erft bei Ninus’ Grab fih darum treffen an. 
Das fürdterlihe Thier, das Löwe wird benannt, 
Bemerkte Thispe, die zuerft bei Nacht erjchien; 
Sie floh erfchredt davon, da fie das Thier erfannt, 
Wobei der Mantel ihr zu Boden fiel im Yliehn, 
Worauf mit blutigem Mund der Löme ihn befledt. 
Sogleih kommt Pyramus, ein Yüngling mwohlgethan, 
Und ſieht in feinem Blut den Mantel hingeftredt, 
Den feine Thispe trug, da fie ihm wollte nahn. 
Worauf mit feinem Stahl, mit böfem blutigem Stahl, 
Gr feine Brujt durchbohrt, die brave breite Bruft. 
Im Maulbeerſchatten auch jchließt Thispe ihre Dual, 
Sie nimmt ihm feinen Dolch und bringt fi) um mit Luft. 
Da3 andre wird euh Wand, Mondſchein und Löw' erklären, 
Sowie die Liebenden, darum laßt fie gewähren. 
(Prolog, Thiſbe, Löwe und Mondſchein ab.) 
Chefens. 
Es fol mih wundern, ob der Löwe auch ſprechen wird. 
Demetirins. 
Ein Wunder wär's nit, mein Fürft: warum follte nit Ein 
Löwe Sprechen, da doch fo viele Ejel e3 thun? 
Damd. 
In diefem Spiel fommt’3 vor, dag mad)’ ich euch bekannt, 
Daß ih, mein Nam’ ift Schnauz, voritelle eine Wand. 
Wenn's euch beliebt, denkt euch die Wand von folder Art, 
Daß ihr drin einen Spalt over ein Loc gewahrt, 
Wodurch das Liebespaar Thispe und Pyramus, 
Wie's wirklich einſt geſchah, oft heimlich flüftern muß. 
Der Mörtel und der Kalk und diefer Stein madt Klar, 
Ich jelbit bin dieſe Wand, denn das tft wirklich wahr. 
Und dieſes ift der Spalt zur Rechten und zur Linken, 
Durd den die Liebenden Icheu flüftern und ſich winken. 
Thefeus. 
Kann man von Kalt und Haaren verlangen, daß fie fich befjer 
ausbrüden? 
Demetrins. 


Es ift die vernünftigfte Scheivewand, die ich je habe reden hören, 


mein Fürft. 
5 * 


d 
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Chefens. 
Stil! Pyramus naht fi der Wand. 
(Pyramus tritt auf.) 
Pyramns. ' 
D granfe, grimme Naht! D Nat, jo ſchwarz zu ſehn! 
D Naht, die immer folgt dem hellen Tage nad! 
D Naht! o Naht! o Naht! Ich fühle Gerzenswehn, 
Ich fürchte, ganz vergaß Thiöpe, was fie verſprach; 
Und du, o Wand! o Wand! o füße, liebe Wan! 
Was mußt du zwifchen mir und meiner Thispe ftehn? 
D Wand! o holde Wand! o füße, liebe Wand! 
Zeig’ deinen Spalt, hindurd mit meinem Aug’ zu ſehn. 
(Wand hält die ausgefpreizten Finger hin.) 
Dank dir, du art'ge Wand! Gott ſchütze dich dafür! 
Allein was feh’ ih da? ch ſah nicht Thispe mein. 
O böfe Wand, dur dich erfcheint fein Segen mir; 
Dieweil du mich betrogft, verflucht fei dein Geftein! 
Theſeus. 

Mir ſcheint, da die Wand Empfindung hat, ſollte ſie wieder 
Juchen. 

Pyramus. 

Nein, wahrlich, Herr, das darf ſie nicht. „Verflucht ſei dein 
Geſtein“, iſt Thispe's Stichwort; ſie muß nun auftreten, und ich 
muß fie durch die Wand erſpähen. Ihr werdet ſehn, es geſchieb: 
ſo wie ich Euch ſagte. Da kommt ſie ſchon. 

(Thisbe tritt auf.) 
Thisbe. 
D Wand, ſchon oft haft du vernommen mein Geweine, 
Weil meinen Pyramus du haft getrennt von mir; 
Mein Kirfhenmund hat oft gefüßt mol dein Gefteine, 
Die Stein’ mit Kalt und Haar gefittet auf in bir. 


Pnramus. 


Ich fehe eine Stimm’, nun will ich zu dem Loch, 
Zu ſpähn, ob das Geficht Thispe's ich hören kann. 








Thispe! 
Thisbe. 
Mein Lieb! Ich denk', du biſt mein Liebſter doch. 
Phramus. 





Denk was du wlliſt, ich bin dein Liebſter wohlgethan, ' 
Und wie Limander bin ich dir in Treu verbürgt. 
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Ehisbe. 
Und ich wie Helena, bi3 mid dad Schickſal würgt. 
Yyramus. 
So treu war Schefelus einft feiner Prokrus nidt. 
Thisbe. 
Wie Prokrus Schefelus, ſo lieb' ich dein Geſicht. 
Pyramns. Ä 
O Hüjl’ mich dur das Loch von diefer ſchnöden Want. 
Thisbe. 
Ich küſſe nur das Loch, dein Mund iſt nicht zur Hand. 
Pyramus. | 
Willſt du bei Ninni's Grab mich treffen auf der Stell’? 
Thisbe. 
Ich komme augenblicks, und ging' es in die Höll'. 
Wand. 


So hab' ich nun als Wand entwickelt meine Rolle, 


Drum iſt es Zeit für mich, daß ich mich ſelber trolle. 
(Wand, Byramus und Thisbe ab.) 


Shefens. 
Nun ift die Dauer zwifchen den beiden Nachbarn gefallen. 
Demetrins. 
Was hilft's, wenn Wände ungewarnt Ohren haben ! 
Hippolyta. 
Dies ift dad albernite Zeug, dag ich je gehört habe. 
Shefeus. 
Die beften Erzeugniffe diefer Art find nur Schatten, und bie 
ſchlechteſten ſind nicht ſchlechter, wenn die Einbildungskraft ihnen 


chhil 
nachilft. Hippolyte 


3a, das heißt eure Einbildungskraft, nicht die der Verfaſſer. 
Theſeus. 
Wenn wir von ihnen nicht ſchlechter denken, als ſie ſelbſt von 


fich eingebildet find, fo mögen fie für vortreffliche Leute gelten. — 
Da treten zwei edle Beftien auf, ein Mond und ein Löwe. 


70 Ein Sommernachtstraum. 


(Nondſchein und Löwe treten auf.) 
 Köwe. 


‘hr edlen, zarten Frau'n, die fhon die Maus erichredt, 
Das Mleinfte Ungeheuer, das hier am Boden fchwebt, 
Erzittert nun vielleicht, feiv ganz von Furcht bevedt, 

Wenſt brüllend wild vor Wuth der Löwe fich erhebt; 

Drum wißt getroft, daß ih nur Schnod, der Schreiner, bin, 
Kein Löwenmann noch Weib, noch fonft von Lömenfinn ; 
Denn bätt’ ich mich zum Kampf ald Löwe berbegeben, 

Mir würde felber Angſt davor, bei meinem Leben! 


Theſeus. 
Eine ſehr artige Beſtie, und von ſehr guter Geſinnung. 
Demetrius. 
Das Beſte an einer Beſtie, was ich je geſehen habe, gnädiger 
err. 


£yfander. 
Diefer Löwe ift ein wahrer Fuchs an Tapferkeit. 
Shefens. 
Ya, und an Klugheit eine Gans. 
Demetrius. 
Nicht fo ganz, gnädiger Herr; denn feine Tapferkeit raubt ihm 
feine Klugheit nicht, wie der Fuchs die Ganz. 
Thefens. 


Gewiß, feine Klugheit raubt ihm feine Tapferkeit nicht, denn 
die Gans entführt nicht den Fuchs. Doc gut: überlaſſen wir es 
feiner Klugheit, und hören wir den Mond. 


Mond. 
Als der gehörnte Mond erſcheint hier die Laterne — 
demetrius. 
Er ſollte die Hörner auf dem Kopfe tragen. 
Chefens. 


Er ift Eein zunehmender Mond; feine Hörner fteden unfidytbar 
in der Scheibe, 
Mond. 


Als der gehörnte Mond erjcheint bier die Laterne; 
Ich felbft erfheine al der Mann in diefem Mond. 





Fünfter Aufzug. Erſte Scene. 11 


Chefens. 

Diefer Fehler ift noch größer als alle die andern. Der Mann 
müßte in der Laterne drin fteden; wie fann er fonft der Mann im 
Monde jein? 

Demetrins. 

Er wagt fich nicht hinein, wegen des Lichte; denn, wie hr jebt, 

es ift ſchon verjchnuppt. 


Hippolyta. 
Ich bin diefes Mondes überbrüßig; ich wollte, er wechſelte. 
Thefens. 

Seine geringe Erleuchtung zeigt, daß er im Abnehmen iſt; indeſſen 
aus Söflichfeit und der Ordnung wegen müfjen wir die Zeit ab- 
warten, 

£yfander. 

Weiter, Mond! 

Mond. 


Alles, was ich zu ſagen habe, iſt, euch zu vermelden, daß die 
Laterne der Mond iſt; ih der Mann im Monde; dieſer Dornbuſch 
mein Dornbufh, und diefer Hund mein Hund. 


Demeirius. - 


Gi, alle diefe Dinge follten in der Laterne fteden, denn fie find ja 
alle im Monde. Doc jtill! da kommt Thisbe. 
| (Thisbe tritt auf.) 
Thisbe. 
Das ift bier Nina's Grab. Wo aber ift mein Liebfter? 
Löwe (prüft), 


Oh — 
(Thisbe läuft davon.) 
Demetrins. 
Gut gebrüllt, Löwe! 
Theſeus. 
Gut gelaufen, Thisbe! 
gippolyta. 
Gut geſchienen, Mond! Der Mond ſcheint wirklich mit vielem 
Anſtande. 
(Der Löwe zerreißt Thiſsbe's Mantel und gebt ab.) 
Thefens. 


But zerriffen, Lowe! 


72 Ein Sommernadtstraum. 


£yfander. 
Und fo verſchwand der Löwe. 
Demetrins. 


Und dann fam Pyramus. 
(Pyramus tritt auf.) 
Pyramus. 


O ſußer Mond, hab Dank für deine ſonnigen Strahlen, 
Dant, füßer Mond, daß du jegt ftrahlit fo helles Lich: 
Denn bei dem golonen Glanz und meiner Liebe Dualen 
Hoff ich zu ſchmecken jetzt hold Thispe's Angeficht. 
Doch, Shmah! Halt ein! 
Was kann das fein? 
Welch Anblid voller Schmerz! 
Seht, Augen, ihr? 
Wie fam das hier? 
O Liebite, füßes Herz! 
Dein Mantel gut 
Gefärbt mit Blut? 
Ihr Furien ſchreckensbleich, 
Kommt, Parzen, rächt, 
Reißt und zerbrecht 
Den Lebensfaden gleich! 


Theſeus. 





Dieſer Ausbruch der Leidenſchaft und der Tod einer theuern 


Freundin könnten einen beinahe traurig machen. 
| Hippolyta. 
Bei meiner Seele, mid) dauert der Mann. 
Pyramus. 


O ſprich, warum erſchufſt ven Löwen du, Natur, 
Da doch ein ſchnöder Leu mein holdes Lieb zerriß? 
Das ift — nein, nein, dad war die jhönfte Creatur, 
Die lebte, Tiebte, litt, die Iof’- ein Löwe biß! 
Ström’, Thränenflut, 
Schwert, trink das Blut 
Der Bruft de Pyramus: 
Der linken Bruft,. 
Wo unbemußt 
Das Herz ausichlagen muß! 
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Nun bin ih bin 
Ganz ohne Sinn, 

Mein’ Seel’ im Himmelreich; 
Mund, laß dein Wort! 
Mond, mach' dich fort! 

Nun ftirb, ftirb, ftirb ſogleich! 

(Er ftirbt, Mondſchein ab.) 


Demetrins. 


Der kann wol fterben, aber nicht verderben; denn es ift nicht? 


daran zu verderben. 
£yfander. 


Als Nichts ſchwindet er ind Nichts. 
Thefens. 

Mit Hülfe eine Wundarztes könnte er wieder auflommen und 

uns durch Alliteriren alteriren. 
Hippolyta. 

Mie geht es zu, daß der Mondſchein verſchwand, bevor Thisbe 

zurüdfommt und ihren Geliebten findet? 
Shefens. 

Sie wird ihn bei Sternenliht finden. Da kommt fie, und ihr 
Sammer fchließt das Stüd. 

(Thisbe tritt auf.) 
Hippolyta. 

Um einen ſolchen Pyramus, dächte ih, braucht fie nicht lange 

zu jammern; ich hoffe, fie faßt ſich kurz. 
Demetrius. 

Ein Atom wird auf der age e den Ausfchlag geben, iver won 
beiden befler ift, Pyramus oder Thisbe: er al$ Mann, Gott behüte 
uns; fie als Weib, Gott fhüße uns. 

£yfander. 
Sie hat ihn bereit3 mit ihren fühen Augen erfpäht. 
Demetrins. 
Und fo jammert fie, mie folgt. 
Chisbe 


Schläfft du, mein Schaf? 
Wie, tobt am Plap? 
O ſteh auf ‚ Byramug! 
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Sprib, holder Knab! 
Tod, todt? Ein Grab 

Dein Antlig deden muß? 
Dein Liltenmund, 
Dein Auge rund 

Wie Schnittlaud friſch und grün; 
Die Wange blaß, 
Die Kirfchennas, 

Mupt’ alles denn verblühn ? 
‘hr Schweitern drei, 
O fommt herbei! 

Färbt eure weiße Hand 
Mit Blute roth, 
Denn in den Tod 

Habt ihr mein Lieb gefandt! 
Mund, fpri fein Wort, 
Stahl, dring fofort 

Mir in des Buſens Schnee; 
Lebt wohl, ihr Herrn, 
Ich jterbe gern, 

Ade, ade, ade! 

(Sie ftirbt.) 
Thefens. 


Mondſchein und Löwe find noch da, um die Todten zu be- 
graben. 
Demetrius. 


Ja, und die Wand auch. 
Bettel. 


Kein, ich verfihere euh, die Wand iſt fort, die ihre Bäter 
ſchied. Beliebt es euch jetzt, den Epilog zu fehen, oder einen 
Bergomaskertanz zwifchen zweien von unferer Gefellfehaft zu hören? 


Chefens. 


Nein, bitte, einen Spilog; euer Spiel bevarf feiner Entſchul⸗ 
digung, denn wenn die Spieler alle tobt find, braucht feiner ge: 
tadelt zu werden. Wahrhaftig, wenn ver, welcher das Stüd ge: 
. Schrieben, den Pyramus gefpielt und ſich an Thisbe's Strumpfband 
aufgehängt hätte, es wäre eine ſchöͤne Tragödie geweſen; und das 
ift es auch, gewiß, und mit großem Fleiß gefpielt. Aber jegt laßt 
ung euren Bergomaßfer fehen, und weg mit dem Cpilog! 

(Tanz.) 


Flinfter Aufzug. Erſte Scene, 


Zwölf rief die mitternädht'ge Eifenzunge. 
Zu Bett, ihr Freunde! '3 ift bald Feeenzeit. 
Sonft, fürcht' ih, überichlafen wir den Morgen 
So viel, wie wir die Nacht heut überwachten. 
Das plumpe Stüd bat gut den ſchweren Gang 
Der Naht hinweggetäufht. Zu Bett, ihr Freunde! 
Zwei Wochen ſeien diefer Feitlichkeit 
In nächtlich neuem heitern Spiel geweiht. 
(Alle ab.) 


Zboeite Scene. 
(Bud tritt auf.) 
Su. 


FA brüllt der Löwe nun, 
eult der Wolf den Mondſchein an; 
Und nah ſchwerem Tagwerk ruhn 
Schnarchend Gaul und Ackersmann. 
Nun verglimmt am Herd die Glut, 
Und der Eule ſchriller Schrei 
Mahnt den Kranken trübgemuth 
An des Grablieds Melodei. 
Aus den offnen Gräbern hüpfen 
Jetzt die Geilter fich entgegen, 
Und fie huſchen und fie f Sfüpfen 
Nach den Kreuz: und Kirchhofgwegen ; 
Dod mir Feen, im Reigentanz 

ekate's Geſpann umjchwebend, 

liehend vor der Sonne Glanz, 
Wie ein Traum die Nacht belebend, 
Sind jetzt fröhlich; feine Maus 
Störe dies gemweihte Haus, 
Deſſen Flur ich bin erlejen 
Rein zu fegen mit dem Velen. 
(Dberon und Titania kommen mit ihrem Zuge.) 
Oberon. 


Laßt das Haus von Licht erihimmern, 
Denn die Blut will fih ſchon neigen; 
üpft, ihr Elfen, in den Zimmern 
ie die Vögel auf den Zweigen! 
Stimmt in dieſes Liedchen ein, 
Schlingt den luft'gen Feeenreihn! 
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Titania. 


Uebt euch ein den Brautgeſang, 

Not' auf Note, Wort für Wort; 

gm in Hand, im Feeengang 
aßt und ſegnen diefen Ort. 


(Gefang und Tanz.) 
Oberon. 


Nun, bis wir den Morgen fehn, 
Schwärmt im Haus umber, ihr Feen. 
Segen foll durch und auf Erden 
eut dem beiten Brautbett werben: 
ochbeglüdt fei immerbar 
ever Sproß von dieſem Paar! 
reu und Liebe dauernd fein 
Soll ven Paaren allen vrein! 
Ihr Gefchleht hab feine Spur 
Bon den Maleln der Natur: 
afenfcharte, Muttermal, 
oſe Zeichen allzumal, 
Die der Kinder Leib entitellen, 
Soll fi dieſen keins gejellen! 
Diefen Feldthau, den gemweibten, 
Sprengt jegt aus nad, allen Seiten, 
Jede Fee in ein Gemad, 
Und der Segen folg’ ihr nad. 
geil und Freude, Glück und Frieden 
ei dem Haus und Herrn bejdieden! 
Allen bier nun Gute Nadt. 
Schwebt von binnen leif’ und ſacht; 
Trefft mi wenn der Tag erwacht! 
(Oberon und Titania mit ihrem Zuge ab.) 


Yu (um Publikum). 


Wenn dies Schattenfpiel nit allen, 
Wie wir's wünfchten, hat gefallen: 
Denkt, und nichts ift dann verjäumt, 
Daß ihr alle nur geträumt; 
Nehmt das Tuftige Gedicht 
gar nicht mehr als Traumgeſicht. 

ollt ihr Nachſicht mit und haben, 
Bringen wir bald beſſ're Gaben; 


Fünfter Aufzug. Zweite Scene. 


Sa, bei meinem Koboldnamen, 

Beſſres kommt, ihr Herrn und Damen, 

Wird, ftatt Zifcheln böfer Zungen, 

Beifall unverbient errungen ; 

Sonft fei Puck ald Schelm verdammt. 

Nun, Gut’ Naht euch allefammt! 

Wenn ihr ung liebt, rührt hübſch die Hände 

Und macht dem Spiel ein fröhlih Ende! 
(Ab.) 
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Anmerkungen zu „Ein Sommernadtsiraum“. 


©. 4, 3. 1 v.o: „dem ruhmvollen Fürſten.“ — Eigentlich 
„Herzog“, duke, wie Shaleipeare den Zhejeus nad) Chancer’s 
„Knightes Tale‘ betitelt. 


©8 3.150 u.: 

„Wo ich dic einftmals traf mit Helena 
Bei eines Maienmorgens Feierdienft. 

Die Feier des Maienmorgens, oder wörtlich nad Shafefpeare die 
dem Maienmorgen dargebradhte Huldigung (observance), beftand darin, 
daß die jungen Leute beiderlei Gefchlechts in der Frühe des Morgens 
aus der Stadt in den Wald zogen und von dort den befränzten Maien- 
baum im feierlichen Zuge hereinholten. Shafefpeare fand die Sitte 
und auch den Ausdrud „to do observance to May” in Chaucer’s 
„Knightes Tale‘. 


© 8, Z. 11 v. u: 
„Ich ſchwör' e8 bei Eupido’s ftärfftem Bogen, 
Bei feinem beften Pfeil mit goldner Spitze, 
Bei der Arglofigkeit von Benus’ Tauben” — 
Die Pfeile Eupido’8 waren, nad) Maßgabe ihrer beabfichtigten 
Wirkung, mit einer bleiernen oder einer goldenen Spike verfehen. 
— Die Tauben, auch die den Wagen der Liebesgöttin ziehen, find 


ohne Falſch. 


&. 9, 3.40. 0.: „Dein Auge ift ein Leitſtern.“ — Eng: 
liſch „lode-star"*, der PBolarftern, der den Schiffern als Leitftern dient. 


S. 11, 3.9 v. u.: „in unferm Zwiſchenſpiel“ — Zwiſchen⸗ 
ſpiele, „interludes“, hießen die auf Beluſtigung angelegten kurzen 
dramatiſchen Aufführungen, welche, nad) dem Vorgange der franzöfifchen 
Entremets, beſonders unter der Regierung des prachtliebenden Hein- 
rich VII. in Aufnahme kamen und ſchon die Keime des eigentlichen 
Luftfpiels enthalten. Die Zwifchenfpiele dienten hauptſächlich, lange 
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Zafelfigungen zu unterbredden, oder in einförmige Feſtlichkeiten Ab- 
wechjelung zu bringen; daher aud) ihr Name. Die beiten Stüde dieſer 
Gattung Hatten zum Berfaffer John Heywood, einen Mann von 
gelehrter Bildung, der als Spieler des Spinetts Mitglied der Kapelle 
des Könige war und jeit 1520 für die Bühne zu fchreiben begann. 


S. 11, 3.5». u: „Die höchſt Mäglihe Komödie, und 
der höchſt graufame Tod von Pyramns und Thispe” — 
Die ganze „Komödie von Pyramus und Thisbe‘, wie fie Shafefpeare 
dem „Sommernadhtstraum‘‘ einflicht, ift offenbar eine Satire auf dic 
damaligen Theaterzuftände in London. Biele Stellen find wahricheinlid) 
geradezu oder mit geringen Veränderungen den bombaftifhen Stücken 
entlehnt, welche vor unferm Dichter und auch noch zu feiner Zeit die 
Menge enthuflasmirten. 


&. 12, 3.100.0.: „ich könnte den Hercules wunderbar 
ſpielen“ — Hercules war eine Kraftfigur auf der vor» Shalefpeare’- 
ichen Bühne. In Greene’s ‚Groatsworth of Wit‘ jagt ein Schau- 
fpieler: „Die zwölf Arbeiten des Hercules habe ich fchredlich herunter: 
gedonnert auf der Bühne. ‘‘ 


©. 13, 3.4 v.0.: „Du follft es in einer Maske fpielen.“ 
— Die Frauenrollen wurden zu Shalefpeare’8 Zeit durchweg von 
Knaben und unbärtigen Iünglingen gefpielt; laut foll daher, um 
feinen Bart zu verfteden, eine Maske anlegen. 


©. 14, 3.13 v.u.: „entweder mit dem firobfarbenen 
Bart, oder mit dem orangegelben Bart“ u. f. w. — 
Zettel ſchlägt, unpaffend genug für eine Liebhaberrolle, lauter 
Bärte vor, wie fie die Spitzbuben, Mörder und Berräther auf der 
Bühne zu tragen pflegten. Der „franzöftiche Kronenbart“ ift eine 
Anjpielung auf die corona Veneris, 


©. 15, Bühnenweifung: „Bud — Pud, in feiner eigentlichen 
Bedeutung ein Dämon oder Kobold, ift der familiäre Name für Robin 
Good⸗Fellow. Bon den luſtigen Streihen Puck's, Oberon's Diener, ift 
am ausführlichiten die Rede in einen Pamphlet, betitelt: „Robin Good 
Fellow, his Mad Pranks and Merry Jests“, das fid) zwar nur in 
der Ausgabe von 1628 erhalten Hat, aber wahrfcheinlid, ſchon einmal 
früher gedrudt und Shakeſpeare befannt war. 


©. 15, 3.9 v. u: „Thau' ih aufs Grün hier Kreife 
bin.” — Die abgezirkelten Kreife auf dem Rafen, in denen die Feen 
ihre nächtlichen Tänze halten. 


©. 15, 3.7 v. u.: „Die Brimeln ftehn als Ehrenwadt.“ 
— Eine Anfpielung auf die ftattlihen Edelleute (Pensioners), weldje 
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eine Ehreuwache der Königin Elifabeth bildeten. Ihre glänzende Tradıt 
war Gold und Roth. 


S. 17, Bühnenweifung: „Oberon und Titania.“ — Der Nam 
des Elfenkönigs Dberon kommt fchon vor Shalefpeare in verfchiedenen 
Märchen und Balladen vor, ebenfo in einen Drama von Green: 
(vgl. Bodenſtedt, „Shaleipeare’8 Zeitgenoffen und Borläufer‘‘, Bd. 3), 
und am frübeften vielleicht in der engliichen Ueberſetzung des fran- 
zöfifhen Romans von Huon de Bourdeaur, welche Lord Berners im 
Jahre 1579 Tieferte. — Titania ale Name der Feenkönigim fcheint 
fih vor dem „Sommernadtstraum‘ nicht zu finden; noch in „Romeo 
und Julia“ nennt unfer Dichter die Feenkönigin mit ihrem herkömm⸗ 
lichen Namen Queen Mab. 


©. 17, Z. 4 v. u.; „von PBerigunen weg.” — Im Eng 
liſchen fteht „Perigenia‘‘ für BPerigone oder Perigouna, wie un 
North’ „Plutareh“ die Tochter des graufamen Räubere Sinnie 
heißt, der den Iſthmus von Korinth unficher machte. 


©. 18, 3. 180. 0.: „Berfhlammt vom Lehme liegt die 
Kegelbahn.“ — „The nine men’s morris is fill’d up with 
mud.“ The nine men’s morris, oder morrils, wie es eigentlid 
heißen follte, ift eine Art von Bretipiel, das noch heute die Hirten in 
England auf einem dazu hergerichteten Rafenflede mit Steinen und 
Pflöden fpielen. 


S. 20, 3. 4 v. 0: „auf eine fhöne Beftalin“ — 
Unter diefer ſchönen Beftalin haben die. Ausleger, bis auf Delius, 
meift die auf ihre Jungfräulichkeit fich fo viel zugute thuende Königin 
Elifabeth verftanden, während nad) dem Zufammenbang der ganzen 
Stelle einfach Luna, die Mondgöttin, damit gemeint if. Warburton 
bezieht die Beftalin auf Maria von Schottland, die natürlich noch 
viel weniger damit gemeint fein fann als Eliſabeth. 


©. 20, 3.2bi8 15 v.0.: „Grad zu der Zeit“ bis „Lieb’ in 
Müßiggang genannt.” — „Love-in-idleness”, Lieb’ in Müßig- 
gang, bezeichnet zugleid, die irr und müßig umherſchweifende Liebe, und 
die Blume Viola Tricolor, unter Stiefmütterchen, das dreifarbige Beil- 
hen, aud) Dreifaltigleitsblume oder Jelängerielieber genannt, mit einem 
oder zwei purpurfarbigen Blumenblättern. Diefe Doppelte Bedeutung bes 
Worts macht es erflärlih, daß Oberon für jeinen Zweck, folche blinde 
und unfruchtbare Liebe bei der Titania hervorzurufen, gerade die feiner 
Adficht Schon durch ihren Namen entiprechende Blume wählte, deren 
eigenthümlich gefprentelte Barbung zugleich die wunderbare Wirkung er- 
Härt, eine folche Lieb’ in Müßiggang bervorzurufen. Die Viola Trico- 
lor war bunt und purpurn erft geworden durch einen Pfeil Eupido’s, 
ber eigentlich nicht fie treffen follte, fondern, eben weil ex fein eigent- 
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Tihes Ziel verfehlte, wiederum Lieb’ in Müßiggang in doppelter Be- 
deutung des Worts erzeugte Daß aber Eupido’s Pfeil, felbft jo 
fehlgefchoffen, jolche gewaltige Wirkung haben fonnte, bedurfte eben- 
falls, da auf diefer Wirkung des Blumenfaftes das ganze Drama 
beruht, einer wohlmotivirten, die Phantafte der Zufchauer anregen» 
den und feffelnden Erflärung. Cupido's allmädjtiger Pfeil konnte nur 
abprallen von einer unverwundbaren Keufchheit, von der als Veſtalin 
gedachten, foeben im Weften aufgehenden Runa, deren Liebesunempfäng- 
lichfeit um fo mehr hervortrat, als um diejelbe Zeit eine Sirene mit 
ihren verführeriichen Zonen jelbft das wilde Meer bezwang und au⸗ 
dere Meere Tiebebethört aus ihren vorgejchriebenen Bahnen lodte. Um 
das alles beobachten zu können, mußte Oberon den dazu ‚bequemen 
Standpunkt eines Borgebirges wählen, und nur er, nicht Pud, durfte 
&upido’s Pfeilfhuß wahrnehmen, weil jonft Oberon feine Beranlaf- 
fung gefunden hätte, die Entftehung der Blume fo anjhaulich zu fchil- 
dern, wie e8 für das Berftändniß ihrer Wirkung auf feiten des Publi- 
fums nöthig war. 


©. 21, 3.80. o.: 
„Du ziehft mich an, hartherziger Magnet; 
Und doch ziehft du Fein Eifen an...” 


You draw me, you hard-hearted adamant; 
But yet you draw not iron... .. 


Adamant bedeutet im Englifchen zugleich Diamant und Magnet. 
Es follte damit zugleich die Härte und die Anziehungskraft des Demes 
trius bezeichnet werden. „Es gibt heutzutage eine Art Diamant, 
welcher Fleiſch anzieht, und zwar fo ftark, daß er die Macht Hat, die 
zwei Miünde von verſchiedenen Perſonen aneinander zu beften und 
einem Menfchen das Herz aus dem Leibe zu ziehen, ohne daß der 
Körper an einem Theil befchädigt wird‘ (Fenton, Gemiffe geheime 
Wunder der Natur, 1569). Hier citirt nah A. Schmidts Sad 
erflärende Anmerkungen zu Shafeipeare’8 Dramen, ©. 144, 


©. 30, 3.6 v. u: „und dann laßt ihn feinen wirklichen 
Namen nennen und offen herausfagen, er ſei Schnod, der 
Schreiner" — Malone citirt dazu aus einer Aneldotenfammlung ber 
Zeit Folgendes, was Shakeſpeare wahrfcheinlich hier vorjchwebte: „Es 
wurde der Königin Elifabeth auf dem Waller ein Schaufpiel vorgeführt, 
und unter andern hatte Harry Goldingham den Arion auf einem Delphin 
darzuftellen; da er aber feine Stimme heifer und unangenehm fand, 
als er zu fingen anfing, fo warf er feine Verkleidung von fid) und 
ſchwur, er ſei nichts von Arion, noch er felbft, fondern der rechtſchaſ⸗ 
fene Harry Goldingham; was der Königin beſſer gefiel, als wenn er 
feine Rolle aufs befte durchgeſpielt hätte.’ 
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©. 34, 3.3 v. o.: 

„Der Kukuk gibt mand) böfen Wint, 
Den mander Mann verfteht.‘ 

Das englifhe Wort cuckoo enthält hier zugleich eine Anfpielung 
auf den Hahnrei, cuckold, deffen Schidjal der Kukuk in feinem 
eintönigen Geſange verhöhnt. Dieſe Anipielung wiederholt fich öfter 
bei Shalejpeare in diefer Verbindung. 


©. 46, 3. 11 v. u: „du bemalter Maibaum” — Die 
hochgewachjene Helena wird jpöttifch mit einem bunten Maienbamm 
verglichen. 


©.47, Z. 2 v. u. „Dusnirps, aus krauſem Knöterich ge- 
macht ...“ — Knöterich, eine Pflanze, deren Decoct das Wachsthum 
eines Menſchen oder Thieres hindern ſollte. 


©. 49, 3. 3 v. u: „Oft mit Aurorens Liebling jagt' 
ich hier.“ — Der Liebling oder Geliebte der Aurora iſt Cephalus, 
der Jäger, den Oberon auf die Jagd begleitet hat. Oberon führt 
das an als Beweis, daß er nicht wie die Spulgeiſter beim erſten 
Tagesgrauen zu entweichen brauche, ſondern bis nach Sonnenaufgang 
bleiben dürfe. 


S. 55, 3. 12 v. u.: 

„Cynthia's Knospe ſoll den böſen 
Bann von Amor's Blume löſen.“ 

Cynthia's Knospe, nach Steevens’ Vermuthung gleich Agnus castus, 
iſt die Pflanze, deren Saft Oberon jetzt auf das Auge der Titania 
drückt, um die Verblendung zu beſeitigen, welche vorher der Saft der 
Viola Tricolor bewirkt hatte. 


S. 64, 3.110 o.: 

„Die Mufen, wie fie trauern um den Tod 
An Noth verkommener Gelehrſamkeit.“ 

Barton hält es flir möglich, daß Shalefpeare hier auf ein Gedicht 
Spenfer’s: ‚The Teares of the Muses“ (zuevft gedruckt 1591, aber 
wahrfcheinfich viel früher verfaßt) anſpiele. In diefem Gedicht wer⸗ 
den die neun Mujen nacheinander redend eingeführt, wie fie den 
Berfall der Kunft und Wilfenfchaft und die Misachtung derfelben zu 
jener Zeit bitter beflagen. 


S. 67, 3.15 v0. o.: 
„Worauf mit feinem Stahl, mit böfem biutigem Stahl, 
Er feine Bruft durchbohrt, die brave breite Bruf.“ 
Shafejpeare parodirt bier das affectirte Spiel mit alliterirenden 
Wörtern, welches die Dichterlinge unter feinen Vorlänfern und Zeit 
genofjen trieben 











Anmerkungen zum „Ein Sommernachtstraum“. 83 


©. 68, 3. 10. u: „Und wie Limander bin ih dir in 
Treu verbäirgt‘ u. |. w. — „Limander“ ift entftellt aus Leander, 
‚Selena‘ aus Hero, „ Schefelus‘ aus Cephalus, und „Brofrug‘ 
aus Prokris. 


©. 74, 3.9». u: „oder einen Bergomaskertanz“ — 
Die Bergomaster, Landleute aus der Umgegend von Bergamo, galten 
in Sprade und Manieren für die größten Tölpel in Italien und 
waren die Rüpel des italienischen Volkstheaters. 


©. 75, 3. 2 v. u.: „Stimmt in biefes Lieben ein.” — 
Das Lied, welches die Eifen hier fingen follen, ift nicht angegeben, 
weil daffelbe wahrjcheinlich in das Belieben der Schauſpieler geſtellt 
war. 


Druck von F. X. Brockhhaus in Leipzig. 
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